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POLITIK 


StranB in Syrien: Es gebe keinen 
„geheimnisvollen ffintergrund“ 
seiner Informationsreise nach Sy- 
rien erklärt der CSU- Vorsitzende. 
Zur Verstimmung in Bonn über 
mangelnde Abstimmung mit der 
Regierung sagt. Strauß, er seiirei 
in seinen Entscheidungen »wd 
müsse «weder Opposition noch 
die Regierung fragen“. Kohl er- 
. i-d-- klärt, er sei vorab nicht imtenich- 
tet worden. (S.l und 3) 

Kohl optimistisch: Der Bundes- 
kanzler spricht vor Bundes- 
wehr-Kommandeuren von ermu- 
tigenden Tendenzen in der West- 
Politik der Sowjets. Er warnt, die 
sicherheitspolitische Dikussion 
auf die Raketenfrage zu «veren- 
gen“. (S. 1 und 5) 

MAD-Cbef sagt ans: Vor dem Un- 
tersuchungsausschuß zur Klä- 
rung der Affäre Wörner/Kießling 
gibt General Behrendt regelwidri- 
ges Verhalten des Abschirmdien- 
stes zu, kritisiert aber, daß die Si- 
cherheitsbescheide Kießlings ge- 
gen seine Empfehlung aufgeho- 
ben wurden. (S. 5) - 

JDDR“: Die Bundesregierung 
werde «mit aller Kraft“ auf „gut- 
nachbariiche Beziehungen“ hinar- 
beiten , -schreibt Staatsmznister 
Jenninger im „Bayemkurier“. 
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Nahest: Ohne konkretes Ergebnis 
blieb das Dreiergespräch zwi- 
schen US- Präsident Reagan, Jor- 
daniens König Hussein und Ägyp- 
tens Präsidenten Mubarak in Wa- 
shington. Befremden löste Muba- 
raks Forderung nach einem direk- 
ten Dialog zwischen USA und 

der PLO aus. {5. 1) 

Libanon: Die neue schwere Nie- 
derlage der Regimmgstruppen 
im Bergland südöstlich von Bei- 
rut hat Spekulationen Auftrieb ge- 
geben, daß Präsident Gemayel 
das Truppenrü ckzu gsa bkoxnmen 
mit Israel auikündigen werde. 

Golfkrieg: Die iranische Luftwaf- 
fe stieß erstmals seit Mitte vergan- 
genen Jahres über die irakische 
Grenze vor und bombardierte Zie- 
le ain westlichen Stadtrand Bag- 
dads. 

Rom: Eise Extreraistengruppe 
«kampfende KP“ bekannte sich 
zu dem Mord an dem zivilen Chef 
der internationalen Sinai-Truppe, 
dem Amerikaner L.HunL 

Heute: Kanzler Kohl zu offiziel- 
lem Besuch in Belgien. - Südafri- 
ka, Angola und die USA verhan- 
deln in Lusaka über Waffenstill- 
stand an der namibisch- 
angolanischen Grenze. 




Zweites Gold 

• Die Rodler Hans Stanggassinger und 

Franz Wembacher aus Berchtesgaden holten 
die Goldmedaille im Doppelsitzer. S.8 

• Die englischen Eistanzsieger Jayne Torvill 
und Christopher Dean erhielten für ihre Kür . 
neunmal die Höchstnote 6,0. 

• Die Damen- Abfahrt wurde wegen 

schlechten Wetters erneut abgesagt und soll 
heute stattfinden. S.8 
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Sarajevo '84 


WIRTSCHAFT 


Forschung: Mit 46$ Milliarden 
DM erreichten die ■ Forschungs- 
ausgaben in der Bundesrepublik 
1983 einen, neuen Höchststand. 
Davon entfielen rund zwei Drittel 
auf die Wirtschaft '(S: 13) 


AEG-Tetefuukcn: Heinz Dürr soll 
bis mindestens 1990 Vorstands- 
Vorsitzender bleiben, beschloß 
— " das Aufsichtsrats-Präsidnim. 


Dollar Der Kurs ist gestern an 
den internationalen Devisen- 
märkten klüftig zurückgegangen, 
hi Frankfurt fiel er um fest fünf 


Pfennig auf 2,6950 DM. (S. 11)Z 

Krupp: Der Außenumsatz des 
Konzerns stieg 1983 um zwei Pro- 
zent auf 17,1 Milliarden DU. (S. 13) 

Börse: Die deutschen Aktien- 
märkte zeigten sich freundlich als 
Reaktion auf die Erholung an der 
Wall Street Auch am Benten- 
markt setzte sfchdie Aufwärtsten- 
denz fort. WELT-Aktienindex 
151,7 (150,3). Dollarmittelkurs 
2.6950 (2,7430) Mark. Goldpreis 
pro Feimmze 383,00 (376,00) Dol- 
lar. 



ZITAT DES TAGES- 


99 Ich möchte jedem- im Osten 
privat wie öffentlich klar machen, 
daß. ich grundsätzlich westliche 
Freiheiten überall und jederzeit 
verteidigen werde 99 


Die britische Premierministern! Margaret 
Thatcher auf einer Pressekonferenz in 
Moskau FOTO: GABY SOMMBUSTUWOX 


KULTUR 


Großeinkäufe: Außer der ARD, 
die jetzt die Lizenzrechte für eine 
Top-Auslese von 1500 filmen in 
den USA aufkaufte, verhandelt 
auch das ZDF über ein großes 
FQmpaket Durch Aufkauf der 
U US-Filrostocks wollen sie sich of- 
fensichtlich gegen den erwarteten 
Ansturm privater Femseh- 
Veranstalter wappnen. (S. 26) 


Everding: Der Gene ralintendan t 
des Bayerischen Staatstheaters 
hat von der Metropolitan Opera in 
New York das Angebot erhalten, 
Nachfolger des 1985 ausscheiden- 
den Intendanten Anthony Bliss zu 
werden. Everdings Vertrag in 
München läuft bis 1987. Er erklär- 
te, er bleibe mit der New Yorker 
Oper „im Gespräch“. 


AUS ALLER WELT 


Windscale: Ungenügende Sicher- 
heitsvorkehrungen, inkompeten- 
tes Management und fahrlässi gen 
Umgang mit hochradioaktivein 
Material haben Prüfer in der größ- 
ten Atommüllkippe der westli- 
chen Welt In Nordengland festge- 
steDL(S. 18) 

Buhrgebietiln Zeiten hoher Ar- 


beitslosigkeit ist die Nachbar- 
schaftshilfe wieder gefragt Der 
Kommunalverband Ruhrgebiet 
lud jetzt eine Dokumentation er- 
stritt, die den Erwerbslosen- 
Initiativen bessere Zusammenar- 
beit ermöglichen soll (S. 18) 

Wetten Meist heiter und trocken. 
Minus 2 bis 0 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinung ™; Craxis ALpenüber- 
quening - Zum'Besuch des italie- 
nischen Premiers in Wien S.2 

WohUahrtsverbänöe: Stiftung 

Mut ter imd Kind" stoßt auf Wi- 
derstande; zu wenigGrid S.i 

Sowjetunion: Pritölegfeö und 
Korruption; Osteuropa-Experten 
analysieren den Alltag SL4 

. . ■ 

VerfassnngsentwurE Straßburgs 

großer Wurf für Europas Union 

Weibtnaßvoll ^*7 

Frankreich: Der Zulauf Sur die 
rechtsextreme Rationale Front“ 
roißt nicht ab;. . ^7 


Fußball: Nach dem 3:2 in Bulga- 
rien trainiert die Nationalelf in 
Frankfurt weiter S.9 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.lt 

Sorge über Etat- 
defizite - J. Schaufiiß über die 
OEC^Miiiisterratsitzung S. 11 

Fernsehen: Funkillustrierte „Hör- 
2 U“ stiftet den neuen TV-Prris 
w Der Goldene Satellit“ S. 16 

New York: In den Gotteshäusern 
wird gewohnt, getanzt und ge- 
feilscht *- m 


Strauß in Syrien. „Ich bin frei 
in meinen Entscheidungen" 

Bonn ist über späte Unterrichtung verstimmt, hält rieh aber mit Kritik zurück 


MANFRED SCHELL, Damaskus 

Der CSU-Vorsitzende Strauß ist ge- 
stern zu zweitägigen politischen Ge- 
sprächen mit der syrischen Führung 
in Damaskus emgetxofierL Unter an- 
derem ist eine Begegnung mit Präsi- 
dent Assad, mit dem Außen- und mit 
Verteidigungsminister Mustafa Tlass 
vorgesehen. Strauß, dem die syrische 
Führung wn» Chartermaschine 
saudiarabischer Herkunft bereitge- 
stellt hatte, wurde von Außenmini- 
ster Khaddam begrüßt 

Auf dem Hj jnfhig batte Strauß Kri- 
tik aus Bonn zurückgewiesen. 
Strauß: „Ich bm völlig frei in meinen 
Entscheidungen und muß weder die 
Opposition noch die Regierung fra- 
gen.“ Auf Fragen, warum er weder 
den Verbündeten USA noch die Bun- 
desregierung frühzeitig unterrichtet 
habe, erwiderte der CSU-Vorsitzen- 
de: „Der Papst war auch nicht infor- 
miert“ Ek kündigte an, daß er in 
„absehbarer Zeit“ auch Saudi-Ara- 
bien besuchen werde. Es gebe keinen 
„geheimnisvollen Hintergrund“ sei- 
ner Reise, die ausschließlich Infor- 
mationscharakter habe. Strauß: „Es 
gibt nichts zu vermitteln und nichts 
zu verhandeln.“ 

Die Einladung zu dieser Reise sei 


Anfang des Jahres ergangen. Der ge- 
naue Besuchstennin sei allerdings 
erst in den vergangenen Tagen fest- 
gelegt worden. Die syrische Seite le- 
ge offensichtlich Wert darauf, mög- 
lichst vielen europäischen Politikern 
ihre Position im Libanon-Konflikt 
und in Nahost insgesamt daizulegen. 

SEITE 2: 

Kleiner Großer Binder 

SEITE 3: 

Wehere Beiträge 

Auf die Frage, in welcher Eigen- 
schaft er nach Syrien reise, antworte- 
te Strauß: „Als Politiker mit interna- 
tionalem Bekanntheitsgrad.“ Die Po- 
sition der Bundesregierung zu den 
Ereignissen in dieser Krisenregion 
sei „sehr zurückhaltend“. Sie sei von 
drei Prinzipien bestimmt Zum er- 
sten: Israel habe das Recht, in aner- 
kannten und gesicherten Grenzen zu 
leben. Zweitens: Die Palästinenser 
hätten das Recht auf Selbstbestim- 
mung. Drittens: Alle Konfliktpartei- 
en sollten sich auf einen vertraglich 
abgesicherten Gewaltverzicht eini- 
gen. Strauß: “Jeder Satz für sich al- 
lein ist richtig. Ob alle drei zusammen 
in Erfüllung gehen, ist eine andere 
Frage.“ 


Ohne Zweifel, so sagte Strauß wei- 
ter, sei die Position Syriens starker 
geworden. Ob man dies „bedauert 
oder begrüßt“, ohne Syrien sei eine 
Lösung des Libanon-Konflikts nicht 
möglich. Deshalb werde es „irgend- 
wann und irgendwo zwischen den 
USA und Syrien zu einem Under- 

«rtanriing hnmmm müssen“. 

Strauß wird von seinem Büroleiter 
und von seinem Sohn Max begleitet 
Wie verlautete, hat der Büroleiter des 
CSU- Vorsitzenden einen Thg vor der 
Abreise S taatssekre tär T jnten «»hia- 
ger vom Auswärtigen Amt telefo- 
nisch über die Reiseabsichten unter- 
richtet Dem CSU-Vorsitzenden sind 
daraufhin per Kurier die Informa- 
tionsznateriahen des Auswärtigen 
Amtes zugegangen. Aus diesen Mate- 
rialien leitete Strauß überdies ein 
Recht ab, in dieser Situation mit der 
syrischen Regierung zu sprechen, ln 
rfen Materialien des Auswärtigen 
Amtes heißt es: „Da kein Krieg ohne 
Ägypten, aber kein Frieden ohne Sy- 
rien möglich ist, sollten wir auch das 
Gespräch mit D amasku s pflegen, wo 
immer rfas möglich ist“ 

BERNT CONRAD, Bonn 

Die späte Unterrichtung Bonns 

• Fovtsetnwg Suit» 10 


Mubarak fordert Dialog USA-PLO 

Kein ^Durchbrach“ beim Treffen Reagans mit den Staatschefs von Ägypten und Jordanien 


TBL K3ELINGER, Washington 

Ohne Entscheidungen und ohne ei- 
nen neuen Plan zur Beendigung der 
Feindseligkeiten in Libanon und zur 
Beilegung des Nahost-Konflikts en- 
dete in Washington das Treffen des 

amwtlranigrhotY Präsidenten HAagan 

mit Ägyptens Staatechef Mubarak 
und Jordaniens König Hussein. Nach 
dm Worten eines hochgestellten Mit- 
glieds der amerikanischen Delega- 
tion wurde bei dem Gipfeltreffen 
„kein Durchbruch“ erzielt 

Statt dessen bekräftigt«! die drei 
Spitzenpolitiker grundsätzliche Posi- 
tionen, mit denen sie sichseit langem 
identifiziert haben und die von der 
Erkenntnis ausgehen, daß „die Liba- 
non-Krise auf die Zentralität des Pa- 
lästinenser-Problems" verweise, wie 
Ägyptens Präsident Mubarak es for- 
mulierte. 

Präsident Reagan bekannte sich zu 
den Prinzipien seines am L Septem- 
ber 1982 vorgetragenen Friedens- 
plans, der im wesentlichen eine „As- 
soziation“ des Westjordanufers und 
des Gaza-Streifens mit Jordanien 
Vorsicht, was von Jerusalem ent- 
schieden abgelehnt wird. König Hus- 


sein deutete an, daß er seinen Dialog 
mit PLO-Chef Arafat erneuern wolle, 
um ein palästinensisches Mandat für 
die Aiitennmift -Ve Aandlung m mit 
Israel zu erhalten; und Ägyptens 
Staatschef Mubarak warb für Yassir 
Arafat als einen „verantwortlichen 
Führer, der in schwierigster Lage un- 
geheuren Mut bewiesen hat“. 

Mubarak ging freilich beim Ab- 
schied aus dem Weißen Haus, wo die 
drei Politiker während eines Arbeits- 
essens konferiert hatten, weiter, und 
forderte die USA au^ „mit den Palä- 
stinensern in direkten Dialog zu tre- 
ten, und zwar über ihren gewählten 
Vertreter, die PLO“. Keine andere 
Nation sei „besser qualifiziert als das 
ampri V anrär h«» Volk, dp Palästinen- 
sern Unterstützung und Rückhalt zu 
geben“. In diesem Zusammenhang 
bekräftigte der Ägypter, dessenLand 
unlängst wiedg bedingungslos in die 
Fhmilie der islamischen Staaten auf- 
genommen worden Ist, das „Selbst- 
bes tknmung srecht des palästinensi- 
schen Volkes“. 

Die Szene im Weißen Haus geriet 
nach Ansicht von Beobachtern fast 
zum diplomatischen Eklat, als Mu- 


barak seinem amerikanischen Gast- 
geber politischen Rat erteilte, der dia- 
metral einer US-Grundsateposition 
in bezug auf die PLO widerspricht 
Im Jahre 1975 verpflichtete sich die 
damalig»» Re gierung des Präsidenten 
Ford, mit der PLO erst Kontakt auf- 
zunehmen, wenn diese Israels Exi- 
stenzrecht zuvor anerkenne. Das Ver- 
sprechen, bindend für die nachfol- 
genden Regierungen hinterlegt, war 
in einem geheimen Schreiben Au- 
ßenminister Kissingers an die israeli- 
sche Regierung enthalten. Mit dieser 
Garantie erkämpften die Amerikaner 
seinerzeit Israels Eingehen auf die 
von Kissinger aus gehandetten Trup- 
p gnentflechhmgyahlrommen mi t 

Ägypten und Syrien. 

Während Mubarak beim Abschied 
im Weißen Haus sprach, blickte Prä- 
sident Reagan wie versteinert auf den 
anderen Gast, König Hussein. Ein 
amerikanischer Ddegationsteflneh- 
mer meinte später vor der Presse, es 
gäbe tone Möglichkeiten, die öffent- 
lich abgegebenen Statements von di- 
plomatischen Besuchern „zu kontrol- 
lieren“. Präsident Reagan sei von 
■ Fortsetzung Seite 10 


Kohl: Europas Verteidigung stärken 

Zusammenarbeit Bonn-Paris „erfolgreich“ / Vor Generalen Vertranenseridämng für Wörner 


R. MONIAQ Travemünde 

Bu nd e skanz ler Kohl hat vor den 
Kommandeuren der Bundeswehr 
verstärkte Bemühungen auf den We- 
ge 2 ur Einigung Europas angekün- 
digt, bei der die Zusammenarbeit mit 
F rankre ich entscheidende Anstöße 
geben soll Als wesentliches Element 
zur Stärkung der Glaubwürdigkeit 
derNATOStrategie der flex ib len Re- 
aktion bezeichnet« Kohl „das, was 
Europa selbst für seine Sicherheit 
tut“. 

Auf dem Kontinent müßten die 

ypr tpirt ign n gca n gtr»»ngi mg pn so ZU- 

sammengefügt werden, daß daraus 
eine europäische Sicherheitspolitik 
entstehe. Der Kanzler sprach davon, 
das „europasche Widerlager der 
Brücke Nordamerika-Europa zu 
stärken“. Emp SchlüssetroIIe für die 
Festigung des „europäischen Pfeilers 
im Atlantischen Bündnis“ spiele die 
deutsch-französische Zusammenar- 
beit. Kohl sagte, schon jetzt habe 
rfmt» Verteidigungskooperalion zu 
bemeräenswierten Erfolgen geführt 
Er erwähnte die Abstimmung strate- 
gisch-operativer Fragen und der Rü- 
stungskontrolle so wie': die enge rü- 
stungstechnische Kooperation und 
schließlich eine vielfältige wechsel- 
seitige. Information zwischen Bonn 


und Paris in Verteidigungsfragen. 
Bonn sei bemüht, daß sich „alle euro- 
päischen Freunde dieser Zusammen- 
arbeit auf dem Wege zur europäi- 
schen Einheit anschließen“. Aller- 
dings will der Kanzler dabei nicht 
dem „Langsamsten im Geleitzug“ zu- 
gestehen, das Tempo zu bestimmen. 


SEITE 2: 

Vorrang d** Bundeswehr 

SEITE 5: 

Kob! zu doa Go — ro h» 


Einen Tag nach seiner Rückkehr 
von den Trauerfeierlichkeiten in 
Moskau und einem Gespräch mit 
dem neuen sowjetischen KP-Gene- 
ralsekretär Tschemenko zeigte sich 
der Kany-tar optimistisch über die 
Aussichten des Abrüstungsdialogs. 
Mit dem Beginn der Stationierung 
der NATO-Mittelstreckenwaffen ha- 
be auch die Bundesrepublik 
Deutschland nach dem Scheitern der 
Genfer Rüstungskontrollverhand- 
lnungen demonstriert, daß ihre Au- 
ßen- tmri Sicherheitspolitik bere- 
chenbar sei und sie sich damit das 
„moralische Recht“ erworben habe, 
die Großmächte zur substantiellen 
Fortsetzung der Ahrastungsbemü- 


hungen aufzufordem. Dabei ließ der 
Kanzler tonen Zweifel daran, daß 
die militärische Bedrohung des We- 
stens durch die Sowjetunion weiter 
wachse. Er erwähnte Moskaus sich 
ständig verbessernde „konventionel- 
le Fähigkeiten für weltweite strategi- 
sche Interventionen“ und die forder- 
te Rüstung bei den Kura- und Mittel- 
streckenwaffen. 

Kohl bekannte sich zu dem Grund- 
satz, daß die Sicherheit der NATO 
auch von außerhalb des Vertragsge- 
bietes der Allianz bedroht sei. Die 
B ündnisstaaten müßten deshalb, so- 
weit sie selbst keine Mittel zum welt- 
weiten Eingreifen hä t ten, mögliche 
Aktionen der anderen Länder soli- 
darisch unterstützen. 

Der Kanrfor ging noch einmal auf 
den Fäll Kießling ein. Demonstrativ 
Sprach er Vpr tPiHig tin gsminiB tCT 1 
Wörner sein Vertrauen aus und sagte, 

pt hah e nach atlpm | wag g r anfang s m 
der Entwicklung der Generalaffare 
gewußt habe, „pflichtgemäß gehan- 
delt“. Kohl forderte die Kommandeu- 
re au( Wörner „wie bisher bei seiner 
schwierigen Aufgabe zu unterstüt- 
zen“. Nach diesem Appell unterlie- 
ßen die Generale und Admirale alle 
weiteren kritischen Anmerkungen zu 
dieser Affäre an die Adresse Kohls. 


Wird die Macht im Kreml geteilt? 


DW. Moskau 
Der neue sowjetische Parteichef 
Konstantin Tschemenko (72) hält of- 
fensichtlich nicht allein die Macht in 
den Händen. Die protokollarische 


Juri Andropow - Tsche m e n ko, Gor- 
batschow zur Beeilten und Tichonow 
zur linken -gilt vielen Beobachtern 
als Hinweis aff eine MachtaufBche- 
Tung, wenn nicht sogar auf die Bil- 
dung emö 1 neuen Troika. 

Ein hoher KremLFunktionar, der 
am Rande der TrauerfH« mit einem 
Gast aus dem Westen zusammenira£ 
schilderte das SSiährige Politbüro- 
mitglied Michail. Gorbatschow ab 
den künftigen zweiten Mann in der 
Hierarchie der KPdSU. Aber es gibt 


noch mehr Hinweise auf eine „Ge- 
wattenteDung“: Verteidigungsmini- 
ster Marschall Ustinow hielt am ver- 
gangenen Dienstag eine Rede, die im 
Gegensatz zu seiner Ansprache bei 
der Beisetzung Leo nid Breschnews 
deutlich politische Akzente setzte. 
Auch Auitenminister Andrej Gromy- 
ko, der bei der Trauerfeier für Bre- 
schnew nicht das Wort ergriffen hat- 
te, hielt diesmal eine Ansprache. Zu- 
dem fieläufi daß die Rede des neuen 
Partöchefs zahlreiche Hinweise auf 

eine kollektive Führung enthielt 
Schlußfolgerung: Der Breschnew- 
Gefährte und Andxopow-Rivale 
Tschemenko könnte seine Wahl nur 
zum Preis von Zugeständnissen 
hflhfrn. 


Britische Spitzenpolitiker, die ge- 
meinsam mit Premiennmisterin 
Thatcher gereist waren, sind überein- 
stimmend der MiMTwwfc <)er neue 
KPdSU-Generalsekretar sei ein kran- 
ker Mann. Am zuverlässigsten dürfte 
die Diagnose des früheren Laboor- 
AuBenmini sters und- jetzigen SDP- 
Führexs David Owen sein. Owen, von 
Beruf Facharzt für Chirurgie, urteilte: 
„Tsche m enko leidet unter einer 
Lungenerweiterung.“ Schatten- Au- 
ßenminister Denis Healey, der die 

Labour Party in Moskau vertrat, sag- 
te: „Tschemenko wirkte gebrech- 
lich.“ Healey ist außerdem aufgefal- 
fen, daß der neue Parteiführer nicht 
die Autorität besitzt, die man bei sei- 
nen Vorgängern beobachten konnte. 



Sehr gefragt 

HERBERT KREMP 


T?ranz Josef Strauß, der bayeri- 
a sehe Ministerpräsident, bei 
Präsident Assad von Syrien. Der 
Löwe trifft den Löwen. Schnup- 
per-Tourismus, Fernweh, Fern- 
stenliebe oder mehr? Da gibt es 
hochmögende Leute im regie- 
rungsamtlichen und oppositionel- 
len Bonn, die jede Strauß-Tour, 
sei sie touristisch oder nicht, einer 
Satire für wert erachten. Nun, 
man weiß es nicht so genau - was 
hatte Nestroy aus solchem Stoff 
gemacht? Auf höchstem literart 
sehen Niveau zumindest stehen 
Straußens Stücke. 

Aber nicht nur d eshalb ist er 
ernst zu nehmen: Der CSU-Vorsit- 
zende, den Konrad Adenauer mit 
jungen Jahren und guten Grün- 
den an den Kabinettstisch zu 
Bonn schnallte, ist in jeder Hin- 
sicht ein origineller, mithin über- 
raschender Kopf Er treibt seit 
Jahren seine eigene Afrika-Po litik 
- er hat weiße Steine im schwar- 
zen Brett Seit Jahren macht er 
sich auch Gedanken zur politi- 
schen Ordnung Zentralamerikas. 
Er war nicht einverstanden mit 
der Kohl-Genscher-Di5tanzierung 
vom amerikanischen Vorgehen in 
Grenada, sagte das vernehmlich 
und schaute sich dort gleich 
selbst mal um. Nun entfaltet er 
von der heimlichen Hauptstadt 
München aus, allwo seine Staats- 
kanzlei steht, Initiativen in Nah- 
ost 

Das ist aber mir der weite Kreis- 
bogen. Ln enger geschlagenen 
Kreis liegen die Ost- und Deutsch- 
landpolitik. Von Rumänien und 
Ungarn über die Tschechoslowa- 


kei und Polen bis zum Werbellin- 
see Honeckers reicht der Aus- 
' schlag. Strauß unterhalt Sonder- 
beziehungen zur Entourage des 
Staatsratsvorsitzenden. Er mäkelt 
ohne Provision Milliar den. Von 
den offiziellen Amtsinhabem in 
Bonn hält er nicht allzu viel Die 
Gründe kennt jetzt auch Horst 
Ehmke. Die Kießling-Wömer-Kri- 
se hätte er mit einer großen Kabi- 
nettsumbildung bereinigt Das 
hat der Ministerpräsident der die 
Öffentlichkeit bekanntlich scheut 
wie der Teufel das Weihwasser, 
nie dementiert, entspricht es doch 
seiner politischen Logik. 

So vollendet sich in konzentri- 
schen Kreisen der jüngste biogra- 
phische Abschnitt eines der be- 
deutendsten deutschen Politiker. 
Strauß ist sich seiner Statur be- 
wußt die dem Bilde eines der 
mächtigen amerikanischen Sena- 
toren mehr gleicht als dem Ab- 
ziehbild der gemeinhinnigen 
Deutschen. Wegen der Reise nach 
Damaskus, die er. farbig wie eh 
und je, in einem bei den Saudis 
Flugzeug zurück- 
ertönen am Rhein Auf- 
War der Kanzler unter- 
richtet? Ach, meint Strauß dazu, 
er habe den Papst auch nicht un- 
terrichtet Was sind das auch für 
Fragen? 

Es bleibt nicht beim Literari- 
J_jsehen; Strauß-Touren sind 
schon politischer Natur. „So 
moacht i leben, wie i leb“, schrieb 
Nestroy im „Zerrissenen“. So tut 
es Strauß. Aber durch Strauß hin- 
durch und über ihn hinaus sehen 
wir eines: Die Deutschen sind 
doch sehr gefragt in der Welt 



Israel: USA 
haben uns nicht 
informiert 

AFP/DW. Jcmsalem/WashingtoD 

Der stellvertretende israelische Mi- 
nisterpräsident David Levy hat der 
amerikanischen Regierung vorge- 
w oxfen, „ihre Initiativen im Nahen 
Osten und in Libanon nicht mit Israel 
zu koordinieren“. Bei einem Treffen 
mit den Präsidenten der wichtigsten 
jüdischen Organisationen der USA in 
Jerusalem verurteilte Levy vor allen 
das „sogenannte Stegreiftreffen" zwi- 
schen Präsident Reagan, dem jorda- 
nischen König Hussein und Präsi- 
dent Mubarak von Ägypten. Außer- 
dem beklagte der israelische Politi- 
ker, daß Reagan „den Abzug der Ma- 
rines von Beirut“ angeordnet habe, 
ohne sich zuvor mit Israel abgespro- 
chen zu haben. 

Wegen der fehlerhaften Entwick- 
lung in den Vereinigten Staaten und 
der Schwäche der freien Wett“ sei 
Syrien jetzt in der Lage, im Nahen 
Osten seine Bedingungen zu diktie- 
ren, meinte Levy. Israel müsse daher 
die erforderlichen Entscheidungen 
treffen, um die Sicherheit seiner 
Siedlungen in Galiläa zu gewährlei- 
sten und die Möglichkeiten für Atten- 
tate auf seine Truppen zu verringern. 

Ein amerikanischer Abzug aus Li- 
banon zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
wäre nach Ansicht des ägyptischen 
Präsidenten Mubarak „katastro- 
phal“. Er könnte für die Vereinigten 
Staaten emen „Vert rauensschw und 
seitens aller ihrer Freunde in der Re- 
gion nach sich ziehen“, meinte Mu- 
barak nach seinen Gesprächen mit 
US-Präsident Reagan und dem jorda- 
nischen König Hussein in Washing- 
ton in einem Interview mit der Zei- 
tung „Washington Post“. 


Tschemenko 
dringt auf 
Ostblock-Gipfel 

AFP/DW Moskau 
Die sieben Mitgliedsstaaten des 
Warschauer Paktes wollen in Kürze 
ein Gipfeltreffen abhalten, in dessen 
Mittelpunkt nach Ansicht von Exper- 
ten die Mögli chkeit en zur Wiederauf- 
nahme des Ost-West-Dialogs stehen 
werden. Dies wurde gestern aus osteu- 
ropäischen Kreisen bekannt 
Der Beschluß zu diesem Gipfeltref- 
fen, das von der Sowjetunion ge- 
wünscht wird, sei am Dienstag in 
Moskau bei Gesprächen des neuen 
sowjetischen Parteichefs Konstantin 
Tschemenko mit führenden Politi- 
kern der übrigen Mitgliedsländer des 
Warschauer Paktes gefaßt worden, 
erklärten diese Kreise. Ein Datum für 
das Gipfeltreffen stehe noch nicht fest 
Wahrend der kurzen Amtszeit des 
Paiteachefs Juri Andropow, der erst 
im Juni 1983 auch Staatsoberhaupt 
wurde, war es nur zu einem einzigen 
Ostblock-Treffen der höchsten Ebene 
gekommen: Im Januar 1983 versam- 
melten sich in Prag die Parteichefs, die 
Ministerpräsidenten, die Verteddi- 
gungs- und die Außenminister der 
sieben Pakt-Staaten. Das Prager Tref- 
fen schlug eine Art Nichtangriffspakt 
zwischen NATO und Warschauer Pakt 
vor. In der „Prager Deklaration" wur- 
de als Ziel die Erhaltung der friedli- 
chen Beziehungen zwischen Ost und 
West genannt und eine radikale Ver- 
ringerung der Mittelstreckenraketen 
in Europa angeregt Rumäniens 
Staats- und Parteichef Ceausescu ver- 
langte außerhalb des Treffens als ein- 
ziger, daß jede neue Stationierung von 
Mittelstreckenraketen gestoppt und 
die schon installierten Raketen zer- 
stört werden sollten. 


•Anzeige 


Gastlichkeit 
auf gut kölsch. 



Gaffel ist die 
Kölsch-Spezia- 
lität, die zur 
Behaglichkeit 
einlädt Bei die- 
sem SpHzenbier 
schätzt man 
den unverwechsel- 
baren Charakter, den an- 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack. 


Gaffel-Kölsch 
ist heil und ober- 
gärig, natürlich 
rein und über- 
aus bekömm- 
lich. Aus der Fla- 
sche ebenso wie 
vom Faß. 

Bne echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, cfie besser nicht 
sein kana 


. Die feine Spezialität 

Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Phon und Wirklichkeit 

Von Thomas Kielinger 

W er politischen Fortschritt nach der Phonstarke von De- : 
klamationen mißt, muß von dem Nahost-Dreiergipfel in 
Washington sehr beeindruckt sein. Präsident Reagan sprach 
von der „tragischen Situation 1 * in Libanon. Er holte seinen 
Friedensplan vom 1. September 1982 wieder aus der Altklei- 
dertüte und lud Israel ein, neue Bereitschaft aufzubringen, „für 
den Frieden Risiken auf sich zu nehmen“. Präsident Mubarak 
warb kräftig für einen direkten Dialog mit Yassir Arafats PLO. 
König Hussein tat das für ihn Klügste: er sagte fast gar nichts, 
sondern ließ sich von Amerika neue Waffen zusichem. 

Er jedenfalls weiß längst, daß im Nahen Osten nur als 
Realität betrachtet werden kann, was einem entweder am 
Verhandlungstisch gegenübersitzt oder sich militärisch be- 
hauptet 

Tragisch an der Situation in Libanon ist, daß die drei Herren 
in Washington bei allem guten Willen ein Kollektiv der Hilflo- 
sigkeit ergaben. Sie haben niemanden, der auf der anderen 
Seite mit ihnen verhandelt. Die andere Seite wiederum, Syrien 
und seine Allierten, weiß sich militärisch immer erfolgreicher 
zu behauptea Während amerikanische Schiffsgeschütze eine 
Menge Sprengstoff in die Beiruter Berge werfen, schlüpfen 
muslimische Milizen und Teile von Abu Musas siegreichem 
PLO-Flügel wieder nach West-Beirut zurück. 

Und aus dem Süden Libanons flogen gar drei Katjuscha- 
Raketen vorige Woche nach Nord-Galiläa. Hatte nicht Begin 
gelobt, als die „Operation Frieden für Galiläa“ am 6. Juni 1982 
begann, Galiläas Dörfern damit einen Frieden von biblischer 
Dauer - vierzig Jahre - zu bringen? 

Die heutige Lage im Libanon bietet nicht gerade ideale 
Voraussetzungen, neue „Risiken für den Frieden“ auf sich zu 
nehmen. Und Hussein und Mubarak wie auch Arafat müssen 
wissen, daß durch Manöver, um einer vernünftigen (Autono- 
mie-)Lösung des Palästinenser-Problems auszuweichen, 
nichts besser wird. Der Washingtoner Gipfel ragte jenseits der 
Wirklichkeit 


Vorrang der Bundeswehr 

Von Rüdiger Moniac 

B undeskanzler Kohl hat vor den Kommandeuren der Bun- 
deswehr die Leitlinien einer Politik gezogen, die, wenn er 
ihnen zu folgen vermag, die Sicherheit unseres Landes und 
unseres Kontinents auf eine Weise glaubwürdig machen und 
auf ein solides Fundament stellen dürfte wie seit langem nicht 
mehr. Er erwies sich in Travemünde als ein Regierungschef; 
der keine Zweifel an seine Haltung zuläßt: Aufbauend auf 
einer freundschaftlichen Partnerschaft mit den USA, die er als 
lebenswichtig für uns Deutsche kennzeichnet, möchte er einen 
europäischen Pfeiler der Sicherheit entwickeln, für den das 
deutsch-französische Verhältnis der Kern einer umfassenden 
politischen und militärischen Zusammenarbeit der westeuro- 
päischen Länder werden solL 

Sein Ziel ist eine europäische Sicherheitspolitik, die er als 
europäisches Widerlager der Brücke Nordamerika-Europa 
sieht Eine Vorstellung, mit der sich die Bürger sehr wohl 
einverstanden erklären können, zumal Kohl aus diesem festen 
Zusammenhalt des Westens - anstelle gewisser Alleingangs- 
Vorstellungen mancher Kreise hierzulande - die Chance zu 
entwickeln hofft für eine „wirkliche“ Entspannungspolitik mit 
der Sowjetunion, ln Moskau will der Kanzler bereits festge- 
stellt haben, daß offenbar auch dort schon als „feit accompli“ 
gesehen wird, daß sich die Bundesrepublik unter der Regent- 
schaft der christlich-liberalen Koalition als ein stabiler und 
berechenbarer Faktor in der westlichen. Nachbarschaft erwie- 
sen hat 

Auch Kohls Erklärungen zur künftigen Entwicklung der 
Bundeswehr haben den Kommandeuren den Eindruck vermit- 
telt, daß sich seine Regierung von den gewaltigen Hürden, vor 
denen die Streitkräfte durch Personal- und Geldmangel ste- 
hen, nicht beirren lassen will Die Bundeswehr gilt ihm als eine 
Organisation, der höchste Aufmerksamkeit, notfalls auch eine 
Umorientierung der Prioritäten im Bundeshaushalt,- zuteil 
werden soll Kohl, so scheint es, ist entschlossen, trotz Pillen- 
knick und mancherorts mangelndem Rückhalt der Landesver- 
teidigung die Diskussion zu Gunsten der Bundeswehr selbst- 
bewußt zu beginnen. 

Konferenz-Teilnehmer 

Von Reiner Gatermann 

D ie schwedische Marine wirft wieder Wasserbomben. Sie 
vermutet nämlich in unmittelbarer Nöhe der wichtigen 
Flottenbasis Karlskrona wieder fremde U-Boote. Karlsbona 
wurde weltbekannt im Herbst 1981, als nicht weit davon das 
sowjetische U-Boot 137 auf einen Felsen auflief. Mit Informa- 
tionen ist man sehr sparsam geworden nach den Erfahrungen 
früherer Einsätze, wo man den Triumph bereits sicher in der 
Tasche zu haben glaubte, dann aber doch wieder mit leeren 
Händen dastand. Aber die Wasserbomben sind unüberhörbar. 

Sie bilden die Begleitmusik der Stockholmer KVAE- 
Konferenz, wo gerade 35 Staaten über vertrauensbildende 
Maßnahmen im militärischen Bereich beraten. Für Schweden 
eine fürchterliche Bloßstellung durch seine sowjetischen Gä- 
ste. Man muß annehmen, daß die Marineführung über ausrei- 
chende Indikationen verfügt, wenn sie trotz dieser Konferenz 
Wasserbomben wirft 

Jetzt dürfte es für sie allerdings auch kein Zurück mehr 
geben, Ms Schweden seine Glaubwürdigkeit nicht aufs Spiel 
setzen, nicht den Eindruck machen will, daß es sein Territori- 
um nicht vor Eindringlingen schützen könne. Dies bedeutet* 
Die in der Nähe des Leuchtfeuers Godnatt (Gute Nacht) vor 
dem Hafen von Karlskrona vermuteten U-Boote, ob Mini- oder 
Normalausfühnmg, müssen unter allen Umständen identifi- 
ziert werden - unter allen Umständen. Man mag ein gewisses 
Verständnis dafür aufbringen, daß das neutrale Schweden 
nicht das erste Land sein will, das in Friedenszeit ein fremdes 
U-Boot versenkt Aber nach so vielen Provokationen und 
Versteckspielen bleibt der Regierung und der Militärführung 
keine Wahl. Irgendwann muß auch Schweden seine nationale 
Würde berücksichtigen. 

Sollte die Jagd erneut ergebnislos verlaufen, müßte man 
ernsthaft an dem Verteidigungsvermögen der Marine zweifeln. 
Denn dann ist es ihr offenbar nicht möglich, ungebetene 
Unterwasserbesucher einzufangen. Schließlich ist es nicht 
mehr - wie bis Mitte 1983 - ihre Aufgabe, sie lediglich abzuwei- 
sen, sondern sie hat die Eindringlinge mit allen Mitteln zu 
identifizieren, auch wenn damit die Gefahr einer Versenkung 
verbunden ist So lautet der Auftrag der Regierung. Und daran 
sollte sich auch seit dem 17. Januar nichts geändert haben, seit 
Schweden Gastgeber der KVAE ist 



Der Privcrt-Ardiöologe 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Craxis Alpenüberquerung 


Von Alfons Dalma 

A ls mir gesagt wurde, es seien 
seit dem Besuch von Agostino 
Depretis in Begleitung des Königs 
Umberto DL, der Kaiser Franz Jo- 
seph seine Aufwartung machte, 
hundertdrei Jahre vergangen, ohne 
daß ein italienischer Regierungs- 
chef in Wien erschienen wäre“, sag- 
te Bettino Craxi, „fand ich das ganz 
einfach unvorstellbar, wollte es 
überhaupt nicht glauben, M aus 
allen Wolken . . 

Der erste sozialistische Minister- 
präsident der ersten italienischen 
Republik holt aber tatsächlich mit 
seiner Anwesenheit in der Donau- 
metropole etwas nach, was auf bei- 
den Seiten Monarchien, autoritäre 
Regime der Zwischenkriegszeit 
und die zahlreichen republikani- 
schen Kabinette der letzten drei 
Jahrzehnte versäumt hatten. Histo- 
risch und kulturell sind Österreich 
und Italien unzertrennlich verbun- 
den, im Guten und im Bösen, aber 
auch im Lebensstil Die zu den 
Habsburger Ländern zusammen- 
gewachsenen Gebiete der römi- 
schen Provinzen Noricum, Raetien 
und Pannonien sind bis heute der 
in ihrem Charakter lateinischste 
Teil und das ausgesprochen meri- 
dionale Element im Gebiet der 
deutschen Sprache geblieben. 
Nach dem alten Deutschen Reich 
hat die „Casa de Austria“ (zum 
Schluß nur noch von Wien aus) 
weite Landschaften Italiens nicht 
nur politisch beherrscht, sondern 
auch in Lebensordnung, Rechtssy- 
stem und Verwaltung geprägt 

Wenn auch Reste von Erbitte- 
rung aus den Zeiten der nationalen 
Kampfe um Befreiung und Einheit 
übrig geblieben sind, so überwiegt 
schon seit zwei Generationen in 
Italien eine Revision der primitiven 
Schablonenbilder und eine gerade- 
zu wuchernde Vorliebe für das Kul- 
turgut der Marke Wien und der 
österreichischen Kulturproduktion 
vor allem der letzten hundert Jah- 
re. Aber gerade in diesem Zeitraum 
waren es zunächst die Rücksichten 
des Wiener Hofes gegenüber dem 
Papst als Oberhaupt des Kirchen- 
staates, dann die Differenzen über 
die Balkanpolitik, bald auch das 
Mißtrauen gegenüber dem südli- 


chen Partner des Dreierbundes, 
das Ausscheren Italiens aus dieser 
Allianz und der Frontwechsel im 
Krieg gegen die Zentralmächte, so- 
wie schließlich das Protektorver- 
hältnis zwischen dem Mussolini- 
Regime und dem Dollfuß-System, 
Roms Verrat zum Zeitpunkt des 
Anschlusses Österreichs durch Hit- 
ler, zu allerletzt -und am längsten 
während - die Streitfrage Südtirol 
die immer wieder neue Hindernis- 
se auf dem Weg zwischen Rom und 
Wien errichtet haben. 

Eine psychologische Schwelle 
ist auch in den achtziger Jahren 
übrig geblieben, obwohl sie objek- 
tiv und realpolitisch schon längst 
überholt erscheint Italien ist für 
Österreich nach der Bundesrepu- 
blik der durch die politische Geo- 
graphie wichtigste Nachbar, 
ebenso der zweitgrößte Wirt- 
schaftspartner, die österreichi- 
schen Landwirtschaftsexporte 
nehmen bei den Italienern gerade- 
zu eine privilegierte Stellung ein. 
Das von Alcide de Gasperi und 
Kail Grober schon 1946 eingeleite- 
te Werk der Verständigung über 
die Autonomie und die Sonder- 
rechte der deutschsprachigen Min- 
derheit in Südtirol hat ebenfalls er- 
mutigende Fortschritte erbracht 
Dennoch hat man in den beiden 
Hauptstädten sozusagen routine- 
mäßig lange Zeit geglaubt, es sei 



Unvorstellbar - der erste Besuch 
nach hundertdrei Jahren: Craxi 

FOTO: SVEN SIMON 


noch nicht die Zeit für eine breite 
politische Zusammenarbeit und 
für den Meinungsaustausch auf der 
höchsten Ebene zwischen dem 
neuesten Neutralen in Mitteleuro- 
pa und dem wichtigsten NATO- 
Staat im Mittelmeer, die aber beide 
Alpenländer sind, geko mmen. 

Als Neuerer angetreten und ge- 
priesen, hat nun Bettino Craxi den 
Sprung gewagt Das wurde ihm al- 
lerdings wesentlich durch den neu- 
en Mann in Wien erleichtert. Kanz- 
ler Fred Sinowatz, selber Histori- 
ker, hat sicher den Horizont der 
österreichischen Außenpolitik 
nach Kreisky nicht gerade einge- 
engt Aber er hat auf Kosten der 
allzu all gemeinen und weltweiten 
Rhetorik die Betonung ausdrück- 
lich auf die Nachbarschaftspolitik 
gelegt Dieser Vorrang hat den Weg 
von und nach Italien geebnet 

Auch das ist ein Stück der euro- 
päischen Stabilisierung, der Eini- 
gung im freien Teil unserer alten 
Welt Ein Verdienst der sozialisti- 
schen Affinitäten und Wahlver- 
wandtschaften? Sinowatz und Cra- 
xi brauchen nicht auf eigene Meri- 
ten zu verzichten, um das Werk ih- 
rer Vorgänger aus verschiedensten 
Schulen zu würdigen: de Gasperi, 
Kgl Fanfani, Raab, Andreotti, 
Klaus, Colombo, Toncic, Spadolini 
und Kreisky. Die von den großen 
Botschaftern geprägte italienische 
Diplomatenschule, angeführt von 
Gaia, Ducci, Aillaud, Malfatti, hat 
die neuen Grundlagen der histori- 
schen Beziehung zeitgemäß be- 
wegt Und vor allem in der italieni- 
schen Publizistik haben Protagoni- 
sten wie Montanelli oder Ronchey, 
Historiker wie Valsecchi und Ma- 
gris, Korrespondenten wie Ettore 
Petta und Bruno Tedeschi bewirkt, 
daß die Intelligenzschicht des süd- 
lichen Nachbarn gegenüber der öf- 
fentlichen Meinung nördlich der 
Alpen eine ausgesprochene Vorlei- 
stung - so wül es uns der Bilanz 
scheinen - an gutem Willen und 
Aufklärung erbracht hat Die Not- 
wendigkeit des Abbaus von Vorur- 
teilen bleibt aber die Moral der Ge- 
schichte - auch dieser Geschichte. 


IM GESPRÄCH Rifaat al-Assad 


Kleiner Großer Bruder 


Von Günther Deschner 

A ls Syriens Präsident Hafes al- 
Assad noch im November ver- 
gangenen Jahres mit einem Kreis- 
laufrusammenbruch damiederlag 
und wieder «nmal die Spekulationen 
um seine Nachfolge im Schwange wa- 
ren, da tauchten in den Basarladen 
der Hauptstadt schon Farbdrucke mit 
dem Porträt seines Bruders aul des 
bald 47jährigen Rifaat Aber als An- 
fang Dezember die Armee mit Freu- 
denschüssen die Nachricht von der 
Gesundung des Präs ident en feierte, 
da kauften diskrete Händler die 
Rifaat-Porträts wieder zurück - für 
fünf syrische Pfund, 2J>0 Mark, das 
Stück. 

Der Vorgang ist bezeichnend für 
die Erwartungen, die in Damaskus 
mit Rifaat al-Assad verbunden sind. 
Als Kommandeur der „Saraya al- 
Difaa“. der „Verteidigungskompa- 
nien“, einer Art Schutzstaffel des 
Assad-Regimes und der regierenden 
Baath-Partei, ist er schon jetzt der 
wahrscheinlich mächtigste unter al- 
len „zweiten Männern“ der Syrisch- 
Arabischen Republik. Diese Sonder- 
einheil ist ausschließlich ihm unter- 
stellt und verfügt mit ihren 25 000 
Mann über die modernste Bewaff- 
nung, einschließlich des Kampfjpan- 
zers T 72. Vielleicht nimmt er sogar an 
Gesprächstenninen mit Besuchen! 
aus Deutschland teil; an der Organi- 
sation ist er gewiß beteiligt 
1937 in Karriahar in der Provinz 
LattaMa geboren, besuchte er in der 
gleichnamigen Hafenstadt auch das 
Gymnasium, ehe er in Damaskus das 
Studium der Politik und Volkswirt- 
schaft aufoahm, das er mit dem Di- 
plom abschloß. Um 1960 wurde er 
Staatsbeamter, ehe auch er wie sein 
Bruder in die Armee eintrat Dessen 
ersten Staatsstreich 1966 erlebte er 
bereits als Leutnant in wnw Infante- 
riebrigade, beim Coup von 1970 war 
er Hauptmann willig übernahm er 
alsbald Aufbau und Führung der 

Vgr tririigiingRtr nni panip n 1 * und wur- 
de rasch bis zum Obersten befördert, 
fand aber offenbar keine Erfüllung in 
der bloß . pdUzeflich-militärischen 
Karriere. 

Nach mehreren Studienaufenthal- 
ten in Moskau promovierte er an der 



dortigen Universität im Juli 1974 mit 
einer Arbeit über „Die wirtschafte 
che, soziale und politische Entwick- 
lung Syriens“. In dieser Dissertation 
vertrat Rifhat die These, die endgülti- 
ge Lösung der „Widersprüche“ der 
syrischen Nation sei nur im Rahmen 
des Sozialismus, der arabischen Ein- 
heit und- einer nicht näher beschrie- 
benen „Befreiung des Menschen" 
möglich. An der Universität Damas- 
kus, an der er auch die Stelle eines 
Dozenten innehat, ist die Arbeit heute 
offizielles Lehrwerk. 


Auch privat läßt der ehrgeizige 
Tausendsassa nicht viel aus. Bereits 
1975 hatte er das islamische Kontin- 
gent von vier Frauen ausgeschöpft, 
zwei Alawitmnen und zwei Angehöri- 
ge der sunnitischen Mehrheit. Mit ih- 
nen hat er elf Kinder. Außerdem liebt 
Rifaa t alAssad den Sport, besonders 
den Fußball schnelle Wagen und aH £ 
Luxusgüter, die der kapitalistische 
Westen anbieten kann. Mehrere sei- 
ner Kinder halten sich zur Ausbil- 
dung in den Vereinigten Staaten auf. 
Verschiedene Zeitu ngen behaupteten 
in den letzten Tagen, Rifaat stecke als 
Geheimdienstchef hinter den Atten- 
taten in Libanon, vor allem den 
Sprengstoff-Massakern und der Er- 
mordung des Präsidenten GemayeL 
D amasku s hat sich nicht dazu geäu- 
ßert 
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Za TscheraenJan Auftritt meint das Blatt: 


Beherrsch en der Eindruck war, daß 
hier ein Erster unter Gleichen ge- 
wählt wurde, daß die Macht des Kol- 
lektivs noch gewachsen ist Davon 
zeugte auch die Sdbstsicherheit, mit 
der Außenminister Gromyko und 
Verteidigungsminister Ustrnow die 
Akzente in ihren Reden setzten. Die 
Anzeichen verstärken sich, daß die 
Welt sich auf die Herrschaft einer 
Senioren-Riege im Kreml einzustel- 
len hat, die sich vor allem deshalb, für 
Tschemenko entschied, um nicht ei- 
nen Generationswechsel einzuleiten, 
der das Ende der bisherigen Macht- 
konstellation bedeutet und die Konti- 
nuität der sowjetischen Politik ge- 
fährdet hätte. 


Zahlungen zu vereinbaren. Was, wie 
bei vielen Firmen, beim DGB nach 
innen gilt — grundsätzliche morali- 
sche Bedenken, an Gesetzen „zu mar 
nipulieren" - gilt nach außen offen- 
sichtlich nicht Wer soll das verste- 
hen? . . . Von allen finanztechnischen 
Bedenken schönt nur eines, und das 
auch nur auf den ersten Blick, über- 
zeugend: die Zinsen, die ein finai# 
schwaches Unternehmen aufbringen - ■ 
muß, um die Vorauszahlung über Z, 
Kredit vorzufinanzieren. Aber muß „ 
das sein? Nein. Es gibt ja auch die 
Möglichkeil dis gesamte Summe von *•* 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld bis zu 
den bisher üblichen Auszahlungsmo- 
naten auf ein Sperrkonto zu legen 
und dort gut zu verzinsen. 


göberfer Äadjridjtcii 


z* den BatterfUutea, bemerkt die Zei- 
tung: 


Zmm Streit m die TonantUnae des 
Weihnachtsgeldes Dort man hier einen ra- 
ten Bat: 


Da zeigt sich die innere Gespalten- 
beit eines allzu staatstreuen Gewerk- 
schaftsbundes. Einerseits verweigert 
er - bis auf eine Ausnahme - seinen 
Beschäftigten die Vorauszahlung mit 
all den Argumenten wie unwilli g»» 
Firmen. Andererseits gibt es öffentli- 
che Empfehlungen an Betriebsräte 
und Arbeitgeber, eben diese Voraus- 


Den ohnehin von überdurch- 
schnittlich hoher Arbeitslosigkeit be- 
troffenen norddeutschen Küstenre- 
gionen droht jetzt der Verlust weite- 
rer 10 000 bis 15 000 Arbeitsplätze. So 
viele Beschäftigte und deren Fami- 
lien ernährt nämlich das Gewerbe der 
sogenannten Butterschiffahrt, der 
nach den gestern verkündeten Urtei- 
len des Europäischen Gerichtshofes 
nun das endgültige Aus droht Damit 
hat ein Gericht wieder einmal eine 
Entscheidung gefällt die den Interes- 
sen aller davon Betroffenen zuwider- 
läuft - 


Wer Herausforderungen nicht entgegentritt, 

Henry Kissingers Erkenntnisse jenseits der amtlichen Selbstknebelung / Von Heinz Barth 








S elten in der Geschichte hat eine 
Nation eine so radikale Ver- 
schiebung des militärischen 
Gleichgewichts so passiv hinge- 
nommen. Und noch nie in der Ge- 
schichte hatte eine Seite auf so vie- 
len militärischen Gebieten einen so 
großen Vorsprung gewonnen, ohne 
den Versuch zu unternehmen, die- 
sen Vorsprung zu ihrem politi- 
schen Vorteil auszunützen.“ War 
der prominente Amerikaner, der 
diese resignierte B ilanz vor bald 
vier Jahren zog, ein Falke? 

Es war Henry Kissinger, dersel- 
be, der j ahrelang vom liberalen 
Establishment Wa shing tons als das 
gute Gewissen der Nixon-Admini- 
stration gepriesen worden war. 
Zwischen dem, was er verschwieg, 
solange er als Sicherheitsberater 
des Weißen Hauses und Außenmi- 
nister politische Verantwortung 
trug, und dem, was er sagt, seit ihm 
das Amt keine Diskretion mehr 
auferlegt, besteht ein Gegensatz, 
wie er größer nicht sein könnte. 
Jetzt erst erleben wir den wahren . 
Kissinger anstelle des Mannes, der 


der Weltöffentlichkeit jahrelang so 
virtuos einen Flirt mit Sowjetbot- 
schafter Dobrynin vorspielte. 

Unter zwei Präsidenten hat Kis- 
singer acht Jahre die Außenpolitik 
gemacht, die ihm die Umstände ge- 
statteten. Er hatte nicht nur die di- 
plomatischen Regeln zu beachten, 
sondern auch Rücksichten auf die 
außenpolitischen Dilettanten im 
Kongreß und in den Medien zu 
nehmen. Nichts von dem, was er in 

seinen beamteten Jahren getan 

und gesagt hat läßt sich an Offen- 
heit mit dem vergleichen, was er 
nach 1977 in seinen Vorträgen und 
Aufsätzen als seine persönliche 
Meinung von sich gab. 

Es ist müßig, daroberzu rechten, 
um wieviel starker heute die ame- 
rikanische Position gegenüber der 
Sowjetunion wäre, wenn ihm mehr 
Bewegungsfreiheit gelassen wor- 
den wäre. Es gab damals beider- 
seits des Atlantik viele, die er in 
dem Glauben beließ, daß er ihren 
Hoffnungen auf eine dauerhafte 
Verständigung mit dem Kreml eine 
Chance gab. Und es gab andere, vor 
allem Europäer, die seine wirkliche 


Einstellung kannten, es aber freu- 
dig ausnützten, daß ihm durch in- 
nenpolitische Zwänge die Hände 
gebunden waren. 

In der lang verwehten Blütezeit 
der Ostpolitik haben die Sowjets 
davon Wucherzinsen kassiert Wie 
tief Kissingers Abneigung gegen 
die Bereitschaft zu Vorleistungen 
und gegen die Beflissenheit gegen- 
über den Kremlherren in Wirklich- 
keit war, kam leider erst nachträg- 
lich zum Vorschein. Im letzten Jahr 
der Carter-Administration stellte er 
vor den amerikanischen Zeitungs- 
herausgebem fest: „Ich würde sa- 
gen, daß zunehmende Herausfor- 
derungen, denen man sich nicht 
widersetzt unausweichlich zu im . 
mer größeren Herausforderungen 
führen.“ 

Jahrzehnte der Gewöhnung an 
das, was Kissinger die Institutiona- 
lisierung der- Herausforderung 
nennt haben in der Tat eine Defor- 
mation der westlichen Außenpoli- 
tik hervorgebracht Sie nahm es, 
bevor Reagan andere Töne an- 
schlug, routinemäßig hin, von der 


zeit zu werden. Nicht nur in sachli- 


cher Hinsicht schon im diplomati- 
schen Verkehr glitten die Demo- 
kratien, unbewußt zunächst und 
resignierend später, in eine Posi- 
tion ungleicher Ansprüche hinein 


risch und subversiv unter Druck 
gesetzt werden.“ 


Das endet bei der dankerfüllten 
Erleichterung, wenn der Kreml 
sich herabläßt nach Wien zurück- 
zukehren, weniger um über den 
Truppenabbau zu sprechen, der 
doch nicht stattfindet als um einen 
Keü zwischen Amerikaner und Eu- 
ropäer zu treiben. Soviel Überstür- 
zung, den Schein einer nicht exi- 
stenten Entspannung zu wahren, 
erzieht die Sowjetführung zu Fehl- 
einschätzungen im globalen Maß- 
stab. Daher mußte das Duell um 
die Dritte Welt für die USA zu einer 
Absetzbewegung werden. Je mehr 
Sich Amerika um Annäherung an 
die von der Radikalisierung be- 
drohten Entwicklungsländer be- 
müht fürchtet Kissinger, »mm 
schneller werden sie sich dem We-, 
sten entfremden, „nicht etwa, weil 
sie das Sowjetsystem bevorzugen. 


Diese Erkprintruqflp fanden ihren 

Niederschlag' im Mftfe3amerikB- 
Bericht der KisL«?ingi PT- ICrvmmig. 
sion, dem der Präsident im wesent- 
lichen folgen wird. Schon formiert 
sich aber in Washington ein. Ahti- 
Kissinger-Kreis, für den die Vor- 
schläge des Ex- Außenministers ein 
„Katastrophenrezept“ sind. War^ 
um? Weil er die Domino-Theor? 
wieder zur Sprache bringt und Mit- 
telamerika als das sieht, was es ist 
eine strafe 1 — * ■ ~ ~ 

die USA.. 



Es stört die Kritiker mehl daß 
nach^ Vietnam, die Dominos in Laos 
-und Kambodscha ‘fiden’und daß 
Nicaragua zum Domino Kuhn«: 
wurde, dem EL Salvador folgen soll- 
te. Ki ssinger läßt sich davon jedoch 
nicht^ entmutigen. Noch nre hat . 
- man ihn so energisch' bei der Aif§s«V 
gäbe gesehen, seine Landsleute^ 
über die Grundtatsachen der Geo- V 
politik aufzaklären. Hatte er doch 
schon früher damit begonnen. 
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Der Besuch von Franz Josef Strauß in Damaskus überrascht in Bonn und Jerusalem 
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Mit Unterstützung 
hat sich Syrien eine 
Schlüsselstellung in der 
arabischen Welt erobert: Es ist 
Damaskus gelangen, eine 
politische Stabilisierung in 
Libanon zur verhindern ma das 
Arran g ement zwischen Beirat 
und Jerusalem zn gefährden. 

Mit dem Besuch des 
^bayerischen 
Ministerpräsidenten Strauß 
steht Syrien wieder im 
Blickpunkt 

Von PETER AL RANKE • 

| Xer syrische Präsident Hafb. et 

I lAssad steuert mit seiner 
-1—A kompromißlosen Politik in 
Libanon und gegenüber Amerika auf 
einen großen Erfolg zu, der den mit 
Moskau verbündeten Militärstaat Sy- 
rien in der gesamten arabischen Re- 
gion als gefürchtete und umworbene 
Vormacht etablieren kann. 

Der Abzug der amerikanischen Ma- 
rines und damit eine Demütigung der 
USA steht bevor. -Das Rückzogsab- 
kommen der libanesischen Regie- 
rung mit Israel vom letztenMai ist 
nicht mehr durchzusetzen, auch 
wenn • Präsident Amin Gemayel es 
bisher nicht förmlich annulliert ha» 
Wegen dieses Abkommens und weil 
;3kein arabischer Staat Frieden mit Is- 
rael schließen darf, hat Assad Liba- 
non in einen neuen blutigen .Bür- 
gerkrieg“ gestürzt Das Ziel, ein „ara- 
bisches Libanon“, das als Protektorat 
an Damaskus gefesselt ist liegt in 
Reichweite des rücksichtslosen arabi- 
schen Machtpolitikers dieser Zeit 

Assad ist seit 1970 ander Macht, die 
von ihm geführte sozialistische 
Baath-Partei seit 1966. Die wahren 
Herrscher aber sind Präsident und 


Oberbe fehlshab er Hafizel- Assad »nH 
sein jüngerer Bruder Rifaat, der die 
Gehrimdienste und die „Verteidi- 
gungskommandos“ befehligt Die 
Truppe in Divisxonsstärke besteht 
aus Alawiten, die wie die Assads einer 
GeheimreUgion angehören. Diese 
nOrdnungstnippe“ bat alle Vorrechte 
und bekämpft gnadenlos jeden in- 
nenpolitischen Gegner. Die Nieder- 
schlagung der Moslembrüder mit et- 
wa zehntausend Opfern und der Zer- 
störung der Stadt Hama im Februar 
1982 hat gezeigt, wozu die Assads fä- 
hig sind, wenn sie ihre Herrschaft 
gefährdet sehen. 

Tausende von innenpolitischen 
und religiösen Gegnern füllen die Ge- 
fängnisse - ohne Gerichtsurteil, wie 
jüngst Amnesty International fest- 
stellte. Das hat das Regime nicht ge- 
hindert, ein Bündnis mit der „islami- 
schen Revolution“ in Iran einzuge- 
hen, um im Golf krieg dem verfeinde- 
ten Baath-Regime in Irak zu schaden. 
Teheran belohnt Waffenhilfe und 
Bündnis mit der Lieferung von jähr- 
lich einer. Million Tonnen Rohöl und 
„Touristen“, die als tiefverschleierte 
Frauen nicht nur in den Straßen von 
Damaskus zu sehen sind, sondern 
auch als bärtige „Khomemisten" mit 
Kalaschnikows in der li banesischen 
Bekaa-Ebene und in West-Beirut 

Die Wirtschaft Syriens ist wegen 
der Hochrüstung des Neun-Millio- 
nen-Volkes (Streitkräfte von 250 000 
Mann mit Reserven) zerrüttet es feh- 
len die Milliarden aus den Öl- 
Einnahmen, um sich die radikalen 
Syrer und „Khom emis ten“ vom Hals 
zu halten. Sie zahtai weiter, aber 
nicht mehr so viel Das hat in Syrien 
ZU weitreichenden Einschränkung en 
in der .noch . vorhandenen Privat- 
wirtschaft geführt dfe für Importe oft 
anderthalb Jahre auf Devisen warten 
muß. Der Mangel wird allerdings ge- 



Soit längeren sind de Gosprfichtpaitn«r Franz Josef Strauft und Hafiz el-Assad, 1778 in Bona 
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mäßigt durch weitverbreitete Kor- 
ruption, in die auch die Armee ver- 
wickelt ist 

Nach der Sehlappe gegen Israel im 
Sommer 1982 wurden Luftwaffe und 
Armee für mindestens zwei Milliar- 
den Dollar von den Sowjets neu auf- 
gerüstet Moderne üiftabwehr-Rake- 
ten vom Typ SS 21 bedrohen Israel, 
Jordanien und die 6. US-Flotte im 
Mittelmeer. Etwa 5000 sowjetische 
Berater sitzen in Staben und Stellun- 
gen. 

Gestützt auf diese Macht konnte 
Assad den Streit um Libanon ent- 
scheiden und das kleine Land in die 
Spaltung treiben. D amaskus kontrol- 
liert jetzt bis auf das christliche Ost- 
Beirut, einen KÜsteilStreifeil lind 
Südlibanon rund 70 Prozent des Lan- 
des. Wie Assad bei der Umwandlung 
Libanons in ein syrisches Protektorat 
die Milizen der Drusen und Schiiten 
einsetzte und die libanesische Regie- 
rungs-Armee trotz US-Hüfe zer- 


schlug, ohne daß syrische Truppen - 
bis auf Artillerie-Unterstützung - 
selbst eingrif&n, ist ein Meisterstück 
arabischer Politik. 

Schon hat der frühere libanesische 
Regierungschef Keiame erklärt, Li- 
banon und Syrien seien ein einziges 
Land. Und Drusen-Chef DschumWatt 
pries die enge „Verbundenheit“ mit 
D amaskus. Denn auch die Vorberei- 
tung zum Machtwechsel in Beirut 
und zur B e seiti g un g der vornehmlich 
christlichen Regierung»- und Wirt- 
schaftsmacht lag in syrischen Hän- 
den. 

Im vorigen Jahr wurde die FLO 
Arafats durch syrische Gefolgsleute 
niedergekampft, weil Arafat selb- 
ständig bleiben wollte und vorsichtig 
mit König Hussein von Jordanien 
verhandelte, e*Twn Erzfeind der As- 
sads. Das war für Damaskus ebenso 
unerträglich wie der quasi-Frieden, 
den die Regierung Amin Gemayel mit 
Israel schloß. Und da war als Vorbe- 



Bonn, Damaskus und 
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Syrien war für die 
Bundesrepublik immer ein 
wichtiger, aber oft auch ein 
schwieriger Paitn&i ;,;a! --“ ’••’***•; 
Bundespräsident Scheel und 
Bundesaußenmmister Genscher 
maßten schon vor Jahren 
Ausfälle in syrischen 
^ /Tischreden kontern. Aber Bonn 
hat den Kontakt zn Damaskus 
nie aufgegeben. Genscher traf 
seinen syrischen Amtskollegen 
Khaddam zuletzt im September 
1583 in New York. 

Von BERNT CONRAD 

B ei festlichen Banketten auf 
Schloß Augustusburg in Brühl 
geht es normalerweise vor- 
nehm-gedämpft zu. Ausgerechnet der 
joviale Polemiken abholde Walter 
Scheel aber hielt es als Bundespräsi- 
dent am 1L September 1978 für un- 
umgänglich, einem Staats- und 
Schloßgast, dem syrischen Präsiden- 
ten Hafiz el-Assad, nach dessen 
Tischrede ganz unprotokollarisch in 
. die Parade zu fahren. 


Assad hatte in Erwiderung auf. 
freundliche . . Begrüßungsworte- 
Scheels zwar die Beziehungen zu 
Bnmf ger ühmt, gleichzeitig aber den 
damaligen ägyptischen Präsidenten 
Sadat wegen dessen Friedenskontak- 
- ten in Israel scharf angegriffen und 
die israelische Regierung selbst be- 
schuldigt, „eine immer unnachgiebi- 
gere und aggressivere Haltung einzu- 
nehmen". Damit war der Austausch 
der Tischreden formell beendet 

Der Bundespräsident aber erhob 
sich zur, allgemeinen Überraschung 
von seinem Platz und erklärte, zu As- 
sad gewandt, er habe sich noch rin- 
mal zu Wort gemeldet, „um keinen 
Irrtum darüber aufkommen zu las-, 
sen, daß ich nicht aSe Ihre Wertun- 
gen, die Sie heute abend hier vorge- 
tragen haben, teile". Scheel räumte 
ein, daß eine solche Erwiderung un- 
gewöhnlich sei, und sagte: .Das Un- 
gewöhnliche ergibt sich daraus, daß 
Ihre heutige Rede auch ungewöhn- 
lich gewesen ist in ihrer , detaillierten 
Wiedergabe politischer Entwicklung 
gen in Ihrer Region und in Ihrer Wer- 
tung dieser Entwicklungen“. 


Der syrische .Staatschef lauschte 
den distanzierenden Worten mit star- 
rer Mene. Scheel verstand es jedoch, 
die Atmosphäre bald wieder aufau- 
loekero. Daran waren auch der dama- 
lige Bundeskanzler Helmut Schmidt 
Und B rnwimain Börnig fnistflr HaOS- 
Dietrich Genscher sehr interessiert 
Denn sie hielten sich an das Wort 
Henry Essingers, im Nahen Osten sei 
ohne Ägypten kein Krieg, ohne Sy- 
rien aber kein Frieden möglich. 

Darum reiste Genscher - obwohl 
. Assads Bonn-Besuch dfe Chancen für 
einen Einstieg Syriens in den von Is- 
rari und Ägyptern pingpfritetpn Frie- 
densprozeß nicht verbessert batte - 
ein Jahr spater nach Damaskus. Hier 
erlebte er eine Art Neuauflage des 
Briihler Tischreden-Zwischenfalls. 
Das ging fölgendennaßen vor sich: 
Im flTl ggmpmpn ist es üblich, HaB dfe 
Texte von Tischreden vorher ausge- 
tauscht werden. Der Bundesaußen- 
minister aber hatte die Ansprache, 
die sein syrischer Amtskollege Abdul 
Halim Khaddam am 26. August 1979 
halten wollte aufgrund einer Panne 
nicht vorab erhalten. 
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Beim Cocktail machte ein Journa- 
list dem verblüfften Genscher darauf 
tnifrnerksam, daß Kbaririnm nach sei- 
nem vorbereiteten Entwurf unge- 
wöhnlich harte Attacken gegen dfe 
„USA, Ägypten und Israel richten 
wurde. Da war von der „häßlichen 
kapitalistischen Ideologie“ Washing- 
tons die Rede, von einem amerikani- 
schen .Herrschaftsanspruch auf das 
MSttelostgebfet“, von israelis ch er 
„Verbohrtheit und Aggressivität“ 
und vom „Verrat Sadats“. 

Genscher entschied sich spontan 
und arbeitete in seine längst formu- 
lierte Tischrede eine improvisierte 
Antwort rin. Dfe Bundesrepublik 
wünsche nicht nur mit den arabi- 
schen Staaten, sondern jauch mit 
dem uns befreundeten Israel“ ein 
. Ver hältnis der Partnerschaft, erklärte 
Genscher nun. Den angegriffenen Sa- 
dat Twhm er mit der Bemerkung in 
Schutz, man sollte allen arabischen 
Staaten und ihrer Politik mit Ver- 
ständnis entgegentreten._ Jch schlie- 
ße das una befreundete Ägypten hier 
mit ein“. 

Besonders engagiert warf sich der 
FDP-Chef; vom Text abweichend, für 
die Amerikaner in die Bresche. Er 
widersprach energisch der Kritik 
Khaddams und rühmte die deutsch- 
amerikanische Partnerschaft, „die 
sich auf Giwchh AT PoVitig i i n g lind ge- 
genseitige Achtung gründet, auf ge- 
meinsame Wertvoräteüungen von der 
Würde des Mpnanhen, den Menschen- 
rechten und dem Sribstbestizn- 
mungsrecht der Volker“. 

Genscher fuhr, immer noch impro- 
visierend, fort „Wer realistische Poli- 
tik in Europa betreibt, kann nicht au- 
ßer acht lagcen, daß die Staaten Euro- 
pas gfeh heute unter fremder V orberr- 
schaft befänden - so wie dies leider 
heute noch für einen Teil meines Lan- 
des, meine persönliche Heimat einge- 
schlossen, gilt — gäbe es diese Part- 
nerschaft mit den Vereinigten Staa- 
ten nicht. Vielleicht lohnt es sich 
auch, die Lage im Nahen Osten unter 
riiiwm G esichts punkt zu betrach- 
ten“. 

Das glich fest «ner Ohrfeige. Aber 
Khaddam nahm sie ohne Bewegung 
hm. Wieder ^mmal zeigte sich: Eine 
Mare Sprache wird auch von den Sy- 
rern verstanden und akzeptiert Die 
Gespräche Genschers jed enfall s, zu 
denen auch ein Treffen mit Assad 


gehörte, wurden danach wesentlich 
lockerer. Der syrische Außenminister 
selbst rühmte am zweiten Abend die 
„ freu ndschaftlichen Gefühle, die wir 
füreinander haben“. 

Doch diese Gefühle wurden einein- 
halb Jahre späte 1 auf eine harte Pro- 
be gestellt, als die Ehefrau des syri- 
schen Oppositionspolitikers und Lei- 
ters des Islamischöl Zentrums in Aa- 
chen, Issam el- Altar, im März 1981 - 
vermutlich von einem syrischen 
„Kommando - - ermordet wurde Be- 
wiesen werden konnte nichts, aber 
generell bestritt in Damaskus nie- 
mand, daß dfe Assads jüngeren Bru- 
der Rifaat unterstehenden „Verteidi- 
gungs-Komxnandos“ Gegner im In- 
nnd Ausland bekämpfen und liqui- 
dieren. sollten. 

Dfe deutsch-syrischen Beziehun- 
gen kühlten sich in der Folgezeit ab. 
Ein Symptom dafür war, daß Außen- 
minister Khaddam seinen seit Jahren 
fälligen Gegenbesuch in Bonn bisher 
nicht absolviert hat 

Trotzdem pflegte Genscher den 
Kontakt so gut wie möglich weiter - 
nicht zuletzt wegen der wichtigen 
Rolle Syriens im Libanon-Konflikt 
So traf er am 29. September 1083 sei- 
nen syrischen Amtskollegen am Ran- 
de der UNO-Vollversammlung in 
New York. Dabei nahm Khaddam für 
seine Regierung in Anspruch, das da- 
mals erzielte Waffenstillstandsab- 
kommen in Libanon gemeinsam mit 
den Saudis zustande gebracht zu ha- 
ben. Damaskus wünsche eine Lösung 
des Konflikts, beteuerte der Syrer. 
Allerdings beurteilte er die realen 
Chancen für eine Beendigung des 
Krieges skeptisch. 

Davon ist heute nur noch der letzte 
Satz aktuell Doch dfe Bonner .Nah- 
ost-Experten hahen schon viele 
Schwenkungen der Syrer erlebt Ur- 
sprünglich griff Assad in Libanon ein, 
um die Christen vor der Vernichtung 
zu bewahren - seit geraumer Zeit hin- 
gegen unterstützt er massiv diejeni- 
gen, die dem christlichen Präsiden- 
ten Gemayel das Rückgrat 1 brechen 
möchten. Neue Schwenkungen sind 
nicht ausgeschlossen. Um so notwen- 
diger ist es nach Bonner Ansicht, daß 
der Faden nach Damaskus nicht ab- 
reißt Dfe Beurteilung der Strauß- 
Reise allerdings steht auf einem ande- 
ren Blatt 


Israel macht sich 
weder Sorgen 
noch Illusionen 


reitung für den Umsturz der Einsatz 
des Terrors als Waffe: Ermordung des 
gewählten Präsidenten Beschir Ge- 
mayel durch den syrischen Agenten 
Hafaib Shartouni, dfe Sprenung der 
US-Botschaft, Mord-Aktionen und 
das syrisch-iranische Komplott am 
23. Oktober in West-Beirut mit 251 
toten Amerikanern und 78 gefallenen 
Franzosen. 

Eine blutige Spur haben Assads 
Machtpolitik, seine Verweigerung 
des Friedens und sein Traum von 
Groß-Syrien seit fast 14 Jahren im 
Vorderen Orient gezogen. Die US- 
Außenpolitik, die jahrelang Rück- 
sicht auf Syrien nahm, weil es doch 
„ohne Syrien keinen Frieden gibt“, 

ha t m den Monaten ihr e Erfah- 

rungen mit Assad gemacht Aber ge- 
feint haben Ame rikaner und Europä- 
er wenig über den Umgang mit Da- 
maskus, hinter dem schützend und 
anleitend die Politiker und Militärs 
des Kreml stehen. (SAD) 


Damaskus ist der 
unerbittlichste Feind unter den 
Nachbarn Israels. Die 
Syrien-Reise von Franz Josef 
Strauß findet daher zwar 
Interesse in Israel, löst aber 
keine großen Befürchtungen 
aus. 

Von EPHRAIM LAHAV 

I n politischen Kreisen Jerusalems 
hat die Nachricht über die plötzli- 
che Damaskusreise des bayeri- 
schen Ministerpräsidenten Strauß 
Überraschung hervorgerufen. Amtli- 
che S tellungnahm en waren zunächst 
nicht zu bekommen. Doch unter der 
Annahme, daß Strauß nicht die touri- 
stischen Sehenswürdigkeiten Syriens 
bewundern will, sondern mit politi- 
schen Absichten gekommen ist, äu- 
ßerten israelische Stellen Verwunde- 
rung über den Zweck der Reise, da 
Strauß nicht die Bundesregierung 
vertrete. 

Befürchtungen von israelischer 
Seite wurden jedoch nicht laut, vor 
allem weil noch vom Strauß-Besuch 
in Israel vor mehr als zwei Jahren in 
Erinnerung ist, daß er den israeli- 
schen Anschauungen der Nahost- 
politik nähersteht als viele andere 
deutsche Minister, insbesondere 
Bundeskanzler Kohl So hat Strauß in 
Israel zweimal öffentlich erklärt, daß 
er zwar jedem Volk das Recht auf 
Selbstbestimmung zuerkenne, aber 
im Falle der Palästinenser eine Ein- 
schränkung machen müsse, weil dies 
sonst dem Gebot der israelischen Si- 
cherheit widerspräche. Das hat man 
hier Strauß nicht vergessen. 

Man kennt hier auch Straußens po- 
litische Extratouren, wie zum Bei- 
spiel die Anbahnung der Milliarden- 
anleihe für dfe „DDR“, die anfangs 
unverständlich schien und sich erst 
nachher als nutzbringend erwies. Auf 
jeden Fall befurchtet man in Israel 
kein Unheil vom bayerischen Abste- 
cher ins Morgenland. Falls sich je- 
doch Strauß ein syrisches Einfenken 
gegenüber Libanon oder Israel (oder 
beide) zum Ziel gesetzt hat, so sind 
sich hier alle Beobachter einig, daß 
diese Mühe vergeblich wäre. 

Denn es wird in Europa oft überse- 
hen, daß Syrien bis heute die Selb- 
ständigkeit Libanons nicht aner- 
kannt hat und es als Teil des syri- 
schen Staatsgebietes betrachtet. Bis 
heute gibt es keinen syrischen Bot- 
schafter in Beirut und keinen libane- 
sischen in Damaskus, obwohl libane- 
sische Minister und auch Staatspräsi- 
denten in Damaskus ein- und ausge- 
hen. 

Was Israel betrifft, so ist Syrien seit 
seiner Unabhängigkeit im Jahre 1946 
der unerbittlichste Feind unter allen 
vier Nachbarstaaten. Syrien war das 
letzte der vier, die sich zu einem Waf- 
fenstillstand mit Israel im Jahre 1949 
überreden ließen, und dies auch nur, 
nachdem es im Krieg unterlegen war. 
Im Jom-Kippur-Krieg 1973 führte Sy- 
rien bittere Klage über Ägypten, das 
nach drei schweren Kampfwochen 
um eine Feuerpause gebeten hatte. 

Außerdem hat von. Israels vier 
Nachbarstaaten ei n e r , Ägypten, Frie- 
den mit Israel geschlossen, ein zwei- 
ter, Libanon, bat den Kriegszustand 
vertraglich als beendet erklärt, ein 


dritter, Jordanien, hat mit israeli- 
schen Ministem dutzende Male insge- 
heim verhandelt und hat sich bereit- 
erklärt, Israel anzuerkennen, wenn- 
gleich dfe dafür gestellten Bedingun- 
gen den Israelis nicht annehmbar er- 
scheinen. 

Nur Syrien hat weder mit Israel 
verhandelt noch irgendeine Bereit- 
schaft zu einem friedlichen Zusam- 
menleben gezeigt Es lehnt die Exi- 
stenz Israels ab, unter welchen Bedin- 
gungen auch immer. Für Syrien ist 
die ganze arabische Levante, das Ge- 
biet das heute Libanon, Jordanien 
und Israel umfaßt ein Teil des histo- 
rischen syrischen Reichs. Seit der Re- 
volution des Jahres 1963, in der die 
bis heute regierende Baath-Partei die 
Macht ergriff, hat sich Syrien sogar 
ein noch weiteres Ziel gesteckt die 
Vereinigung aller Araber in einem 
großen arabischen Vaterland mit ei- 
nem sozialistischen Regime und mit 
Damaskus als Mittelpunkt 

Unter diesem Vorzeichen muß die 
gesamte Politik Syriens aufgefaßt 
werden - und so wird sie auch ver- 
ständlich. Zur Verwirklichung des 
Panarabismus werden Bündnisse ge- 
schlossen oder gebrochen, je nach der 
momentanen Notwendigkeit Zu die- 
sem Zweck arbeitet Syrien eng mit 
der PLO wie auch mit den Terroror- 
ganisa ticmen außerhalb der PLO zu- 
sammen. Auch hier folgt es der jewei- 
ligen Notwendigkeit: Es entfachte 
den libanesischen Bürgerkrieg vor 
zehn Jahren, indem es die Moslems 
gegen die Christen aufwiegelte, half 
aber ohne Skrupel den Christen, die 
PLO-Besatzungen von Td-El-Za’atar 
und anderen PLO-Lagem niederzu- 
metzeln. 

Ähnliche Überlegungen, so wird in 
Israel angenommen, bewogen die Sy- 
rer, den Aufstand innerhalb der PLO 
gegen Arafat anzuzetteln. Zwar wird 
kftin Israeli bereit sein, Arafat als ver- 
söhnlich oder kompromißwillig zu 
bezeichnen. Doch für Syrien genügte 
es, daß Arafat den Kampf gegen Isra- 
el mit weniger Nachdruck verfolgte 
als einige seiner Rivalen. 

Ägypten gelingt es allmählich, sich 
aufs neue die Gunst der arabischen 
Staaten zu erwerben, nachdem es sie 
durch den Frieden mit Israel einge- 
büßt hat Irak, Jordanien und Marok- 
ko sprechen schon mit Ägypten, und 
andere sind nicht weit davon ent- 
fernt Doch Syrien steht in der ersten 
Reihe der Feinde Kairos wie auch 
Jordaniens, weil ihm diese gegenüber 
Israel viel zu gemäßigt erscheinen. 

Es ist daher kaum verwunderlich, 
daß das israelisch- libanesische Ab- 
kommen vom Mai 1983 für Syrien 
geradezu ein Verrat an der arabischen 
nationalen Sache ist Dabei ist es be- 
langlos, daß das Abkommen noch gar 
nicht angewendet wird und daß auch 
dessen Annullierung die eigentliche 
Lage kaum ändern würde. Die Tatsa- 
che, daß ein Schriftstück ohne ausge- 
sprochen militärischen Charakter die 
Unterschriften Israels und eines ara- 
bischen Staates trägt, ist für Syrien 
allem schon unerträglich. 

Zu alledem kommt die immer stär- 
kere Anlehnung Syriens an die So- 
wjetunion, während Israel als Boll- 
werk gegen die sowjetische Durch- 
dringung des Nahen Ostens dasteht 

(SAD) 








Hotel 

Hannover 

Hildesheimer Str. 3 i Tel. (05 11) l 6o51 

Ab 12. Februar 1984 hat 

Hannover einen neuen 

attraktiven Treffpunkt. 


Die (Tramm Hoteigesellschaft präsentiert ihr 
15.. First-class-Hotel - direkt in der City gelegen. 
In 293 elegant eingerichteten Appartements, 
Suiten, Doppel- und Einzdbimmern erwartet 
Sie die wohltuende Atmosphäre unserer inter- 
national geschätzten Hotelgruppe. 

Gedämpfte Farben, edle 
Hölzer und gekonnt 
gesetzte Akzente 
sind bezeichnend für 
die Behaglichkeit 
die dieses Haus 
ausstrahlt 



In unseren Restaurants verwöhnen wir Sie mit 
erlesenen Speisen und einer mit viel Liebe 
zusammengestellten Getränkekarte. Köstlich- 
keiten können Sie auch in unserem Caf^ 
oder an der Hotelbar erwarten. 

Dazu unterhält Sie unser Pianist mit 
bezaubernden Klängen. 

Weiterhin halten wir für 
unsere Hotelgäste be- /<r . . 
reit: Beheiztes Hallen- Q ’jj. 

Schwimmbad, Sauna, — 

Solarium, Fitness- 
Raum, Tagungs- und 



Konferenzräume für viele Gelegenheiten und 
natürlich eine Tiefgarage. Im Festsaal mit 
Bühne erleben vielleicht auch Sie schon in 
Kürze einen unvergeßlichen Ball, wozu wir Sie 
und Ihre Gäste schon heute herzlich will- 
kommen heißen. 

Weitere fftflRmm Hotels: 

TbrnnendorferStrancL 
Braunlage, Bad Salzuflen. 

Hamm, Bad Sassendorf, 

Getaenkfrcben, Fulda. 

Bad Homburg, K3eL 
Dannstadt, Travemünde, 

Teneriffa, Halte, Mauritius. 
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Erstmals Kritik 

anGlempausder 

„Solidarität“ 

AFP, Warschau 

Mehrere Informationsblätter der 
verbotenen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ aus der Warschauer Region haben 
zum erstenmal offene Kritik an Primas 
Glemp geübt Ein Geistlicher bemän- 
gelte den Hirtenbrief Glemps zum 
neuen Jahr, in dem der Primas den 
Priestern untersagte, Politik zu betrei- 
ben und offen für die „Solidarität“ 
Partei zu ergreifen. Glemp wird vorge- 
worfen, er habe sich dem Regime 
Jaruzelski „zu sehr unterworfen“ und 
verfolge eine „Politik des (sozialen) 
Friedens um jeden Preis" . Auf Initiati- 
ve Kardinal Glemp ist Pater Mieczys- 
law Nowak, ein von der polnischen 
Regierung als „extremistisch" einge- 
stufter Geistlicher, von seiner Ge- 
meinde im Warschauer Arbeitervorort 
Ursus in eine kleine Ortschaft hundert 
Kilometer westlich von Warschau ver- 
setzt worden. 

Weniger Protestanten 
vor dem Traualtar 

epd/AF, Hannover 

Die Zahl der Gläubigen in den 17 
Mitglieds-Kirchen der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) ist 1982 
im Gegensatz zu früheren Jahren nur 
geringfügig zurückgegangen. Eine am 
Mittwoch veröffentlichte EKD-Studie 
zeigt, daß der Kirche 1982 rund 25,7 
Millionen Personen angehörten und 
damit lediglich 0,8 Prozent weniger als 
im Jahr zuvor. Während 1974 noch 
mehr als 200 000 Bürger der Bundesre- 
publik Deutschland aus der evangeli- 
schen Kirche austraten, kehrten ihr 
1982 „nur“ 113 375 den Rücken, aber 
33 885 fanden wieder zu ihr zurück - 
doppelt so viele wie 1973. Inden 10 822 
Gemeinden waren 1982 in mehr als 120 
Arbeits-, Gebets- und Gesprächskrei- 
sen etwa 2,2 Millionen Menschen 
aktiv. 

Während Taufe, Konfirmation und 
Bestattung nach wie vor von fast allen 
evangelischen Christen in Anspruch 
genommen werden, ist der kirchliche 
Segen bei der Eheschließung immer 
seltener gefragt 1982 wurden 229 974 
Kinder evangelisch getauft, 427 542 
Mädchen und Jungen konfirmiert und 
328 334 Verstorbene von einem evan- 
gelischen Pfarrer bestattet Aber nur 
91 692 evangelische Paare- 68 Prozent 
- gaben sich vor dem Traualtar das 
Jawort 1963 waren es noch 85 Prozent 
gewesen. 


Stiftung Mutter und Kind 
stößt auf Widerstände 

Wohtfahrtsverbände kritisieren zu geringe Ausstattung 


„Privilegien und Korruption“ 

Osteuropa-Experten analysieren auf Symposium den Alltag in der Sowjetunion 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Der Entwurf eines Errichtungsge- 
setzes für die im Dezember 1983 von 
Bundesfainilienmimster Heiner 
Geißler vorgeschlagene „Stiftung 
Mutter und lünd“ als Teil eines Pro- 
gramms „Schutz des ungeborenen 
Lebens" ist von allen großen Wohl- 
fahrtsverbanden kritisiert worden. 
Bemängelt wunde bei zwei Vorspra- 
chen von Repräsentanten der Ver- 
bände im Ministerium die mit 50 Mil- 
lionen Mark zu gering vorgesehene 
Ausstattung der Stiftung. Sie stehe in 
keinem Verhältnis zu den Einsparun- 
gen im Sozialbereich, unter anderem 
den 300 Millionen Mark beim Mutter- 
schaftsgeld. Unabhängig von den 
Verbänden haben sich Frauengrup- 
pen aus 17 Organisationen auf den 25. 
Februar als „ersten bundesweiten 
Aktionstag“ geeinigt, an dem sie ge- 
gen die Stiftung protestieren wollen. 

Bundesminister Geißler hatte das 
„Programm zum Schutz des ungebo- 
renen Lebens" im Voijahr mit dem 
Hinweis vorgelegt, in einem Land 
wie der Bundesrepublik Deutschland 
mit einem Sozialprodukt von über 1,5 
Billionen Mark dürften finanzielle 
Schwierigkeiten kein Grund für Ab- 
treibungen sein. Mit 9,4 bis 9,5 Gebur- 
ten auf 1000 Einwohner ist die Bun- 
desrepublik weltweit das Land mit 
der niedrigsten Geburtenrate. 1982 
waren fest 80 Prozent der gemeldeten 
Schwangerschaftsabbriiche mit der 
„Notiagezundikation“ begründet 
worden. 

Änderung des Steuerrechts 

Das Programm, das eine intermini- 
sterielle Arbeitsgruppe unter Beteili- 
gung des Bundeskanzleramtes sowie 
der Bundesministerien für Familie, 
Justiz, Arbeit und Sozialordnung und 
des Innenministeriums erstellte, 
sieht unter anderem Verbesserungen 
im Bereich der Adoption vor, die 
Errichtung von „Patenschaften" für 
Familien in Not, Verbesserungen bei 
den rund 1000 Paragraph-218-Bera- 
tungssteüen im Bundesgebiet und 
vor allem eine Ne'iregelung des Fa- 
milienlastenau sgleichs durch Ände- 
rung des Steuerrechts zugunsten der 
Familien. 

Als die Vertreter von Caritas, Ar- 
beiterwohlfahrt, dem Drakonischen 


Werk der Evangelischen Kirche, dem 
Deutschen Roten Kreuz und dem Pa- 
ritätischen Wohlfahrtsverband Ende 
Januar dieses Jahres im Famfiienmi- 
msterium zu einer ersten Sitzung 
über die künftige „Stiftung Mutter 
und Kind“ Mig»mn»»TikflmPTi t lag ih- 
nen noch kein Entwurf für das Er- 
richtungsgesetz vor, heute gibt es be- 
reits eine dritte Fassung. Die Verbän- 
de seist viel zu spat hinzugezogen 
worden und sollten jetzt unter Zeit- 
druck entscheiden, lautet der Vor- 
wurf Mitte März solle das Gesetz ins 
Kabinett, Anfang Juli solle es in Kraft 
treten. 

Hüfeii für Neugeborene 

Beim zweiten Gespräch im Fami- 
lienxninisterium im Februar legten 
die Wohlfehrtsverbande eine gemein- 
sam verfaßte Resolution vor. ln ihr 
wird vor »Hem mm» Ausdehnung der 
Hilfen für Neugeborene bis zum dritr 
ten Lebensjahr gefordert statt der 
Vergabe einer Überbrückungshilfe 
bei der Geburt Kritisiert wird, daß es 
bei der vorgesehenen Stiftung keinen 
Rechtsanspruch auf Auszahlung gibt 
F.inn Stiftung MiittAT- und Kind müs- 
se auf die Gewährung von höherem 
Kinderg eld hinarbeiten, auf Erzie- 
hungsgeld und auf verbesserte Un- 
terbringungsmöglichkeiten von Kin- 
dern berufstätiger Mütter. 

Gefordert wird unter anderem die 
Umschuldung von in Not geratenen 

F amilien lind eine Tntpnstyifmng dp« 

Beratungsangebots für schwangere 
Frauen. Die Wohlfehrtsverbande ver- 
missen beim vorliegenden Gesetzent- 
wurf Klänmgpn auf Datenschutzge- 
biet und die einwandfreie Klärung, 
was unter Worten wie „gewähren“, 
„Zusage“ oder „vermitteln“ im Ge- 
setzestext zu verstehen sei. 

Beim Deutschen Roten Kreuz, das 
keine Beratungsstellen unterhält, 
über die Zahlungen aus der Stiftung 
erfolgen sollen, vermißt man im letz- 
ten Gesetzentwurf den Hinweis dar- 
auf, daB auch für das Kleinkind noch 
etwas aus dieser Quelle fließen könne 
- hier sei nur die Rede davon, daß die 
„Fortsetzung der Schwangerschaft 
zu erleichtern“ sei Vorher habe man 
immerhin noch von Mitteln „für Pfle- 
ge nnH Erziehung eines Kleinkindes" 
gesprochen. 


PETER S CHMALZ , München 

Der sowjetische Rundfunk sendet 
fest täg l ich Pin Lied, dessen Refrain 
eine bemerkenswerte Hymne auf den 
Staat der Straflager und der politi- 
sierten Psychiatrie ist „Ich kerne 
kein anderes solches Land, wo der 
Mensch so frei atmet" Doch trotz des 
eklatanten Widerspruchs zwischen 
Parole und Realität vermutet der 
Münchner Südosteuropa-Experte 
Professor Werner Gimpel, daß der 
Text den von der Sowjetführung ge- 
wünschten Erfolg bringt „Ein per- 
fektes System der Infbnna&gissriek- 
tjon die ständige Wiederholung 
der Parteiparole lassen die Mehrheit 
der Mans chen glauben, daß dieser 
Refrain die Tatsachen widerspie- 
gelt-" 

'Wie aber der „alltägliche Sozialis- 
mus" das Leben in den kommunis ti- 
s chen Staaten fetgachlirh prägt, ver- 
suchten die Hanns-MartinBchleyer- 
Stiftung und das Südosteuropa-Se- 
minar der Universität München in 
emgm zweitägigen Symposium zu 
demonstrieren. Dieser alltägliche So- 
zialismus, meinte Professor Gurnpel, 
kennt nicht das Glanzpapier der ins 
Ausland versandten Propaganda- 
schriften: „Der Alltag ist vielmehr 
färb- und glanzlos, es sei dom, man 


gehört der benschenden privilegier- 
ten Sf frteht a n oder versteht es, sich 
yjn Leben mittels Bestechungsgel- 
dem zu verbessern. Privilegien und 
Korruption sind die zwei wichtigsten 
Herrschafteinstrumente im Sowjetso- 
zialismus." 

Die an gehTfch klassenlose Gesell- 
schaft ist strenge: als die des Westens 
vom Kastensystem geprägt Profes- 
sor Mich ael Vostenski, Leiter des 
MiinnhTwr „Forschungsinstituts für 
sowjetische Gegenwart“, unterschei- 
det and«: Spitze zwei streng getrenn- 
te Etrteschichten: „Die herrschende 
hochprivilegierte Politbürokra- 
üe - die Nomenklatura und die nicht 
hpTr y henrie und weniger privilegier- 
te Intelligenz.“ Eine Voizeigeeiiteaus 
sorgfältig ausgewählten hochdeko- 
rierten Arbeitern und Kol cho sbauern 
habe da g e g en nur den Fseudöcharafc- 
ter von Marionetten. Das Militär zie- 
he sich „als Streifen“ durch alle 
Schichten. 

Nach Voslenskis Beobachtung 
macht sich die Jugend der Sowje- 
tunion weit gehend falsche Vorstellun- 
gen über den Weg zum Macht- und 
Privüegiengipfel: Die meisten glau- 
ben, man müsse Wissenschaftler, 
Schriftsteller, Schauspieler oder ho- 
her Offizier werden, um gut leben zu 


können. „Nur die besondere Schlau- 
en beg reifen, der wirkliche Weg 
naoh oben über den Parteiapparat 
führt“, referierte der 1972 aus der 
UdSSR emigrierte Wissenschaftler. 

Den Aufstieg dahin beschrieb Vos- 
wfri als weitgehend wfflküiiich, 
doch stets auf absoluter Loyalität ge- 
genüber der Partei basierend. Einen 
direkten Bfldungsweg dahin gebe es 
nur für Protektionskinder. 

Klassenfibergreifend sind, dagegen 

Schaltenw irtschaft und Korruption, 
die Professor Alexander Osadczuk- 
Knrah (Berlin) als „lebensnotwendi- 
ges V itamin 1 des realen S o zialismus 
bezeichnet Die Schattenwirtschaft, 
also die Produktion und Verteilung 
schwarzer Güter, ist nach Ansicht 
von Professor Peter Wfles von der 
London School of Economics die 
t allgemein übliche Erscheinung 
in Wirtschaften sowjetischen Typs“. 
Der Grund: Me begehrte Ware gibt es 
überhaupt nicht oder sie ist mit irra- 
tional hohen Steuern (Wodka) belegt 
Mit Geld aber geht fest alles, sogar 
Minister posten lassem sich kaufen. 
Bin TTa*ytel«^nfrngter kostet 250 000 
Rubel, g jngn für Bestechung weniger 
geei g ne ten Sozialminister gibt's 
schon für 100000, berichtete Vos- 


Düstere Visionen des Hugo Brandt 

Mainzer Oppositionsführer prophezeit eine baldige Automobil-Krise 


Nea. Mainz 

Zur Stahl-, Kohle- und Werftenkri- 
se könne sich in der Bundesrepublik 
schon im kommenden Jahr sehr 
leicht eine Strukturkrise im Automo- 
bilbau gesellen. Mit dieser Prophezei- 
ung untermauerte der rheinland-pfäl- 
zische Oppositionsführer Hugo 
Brandt (SPD) in der abschließenden 
WanchaT+cdphatte des I «andtags seine 
sehr düstere Situationsanalyse für 
Bund und Tand . 

Nach dem bisher geltenden Sechs- 
Jahrs-Zyklus im Konjunkturablauf 
werde die Reichte Windböe“ des Auf- 
schwungs schon Ende 1984 wieder in 

gingt? 4 hwä r fe ft »tidf»nE Umschläg en^ 

sagte Brandt Dann werde auch 
Rheinland-Pfalz, das bisher von grö- 
ßeren Strukturkrisen verschont ge- 
blieben sei, mit in den Strudel der 
Probleme geraten. 

Die Bundesrepublik müsse sich, 
forderte der SPD-Politiker, vom ame- 
rikanischen Zins und der amerikani- 


schen Wahrung „abkoppeln“. Die 
T and ^ s re gferiing forderte er auf, end- 
lich vom „Fetisch der Niebtverschul- 
dung“ Abschied zu nphmen. Zur Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit müß- 
ten mcStelit-hp a rteii gma rkti nte nsi- 
ve Investitionen“ des Landes in Höhe 
von Ca. 222 Mülifinpn Mar k für die 
Jahre 1984 und 1985 in den Doppel- 
haushalt mit aufgenommen werden. 

Diesen Forderungen und dieser dü- 
steren Prognose trat Ministerpräsi- 
dent Bernhard Vogel (CDU) mit gro- 
ßer Entschiedenheit entgegen. JSo 
rinfarh ist das also", rief Vogel dem 
Oppositionsführer zu. „Die einen sor- 
gen um die Manschen, die ande- 
ren um das Geld, und wer wollte da 
nicht auf der Seite da Menschen 
stehen. Auf den Gedanken, daß bei- 
des etwas miteinander zu tun hat, 
darf man nipht kommen." 

Den Vorwurf der Opposition, der 
Haushalt sei ein „Dokument phanta- 
sielosen Verhaltens“, konterte der 


Regierungschef mit dran Satz: „Ich 
überlasse es gerne und getrost dem 
Urteil der Bürger, ob Sparen phanta- 
sieloser ist als Schulden machen." 

Die Regierung hatte einen Haus- 
halt für 1984 in Höhe von 13,5 Milliar- 
den DM und für 1985 von knapp 13,9 
Milliarden DM eingebracht Der 
Haushalts- und Finanzausschuß hat 
diesen Entwurf mit der Mehrheit der 
CDU-Stimmen noch einmal um ins- 
gesamt 7,5 Millionen DM gekürzt 
Um diesen Betrag soll die Neuver- 
schuldung eingeschränkt werden. 

/in fiapiwn wurden im Ausschuß 
pinig p Umschichtung en (u. a. zugun- 
sten höherer Investitionen) beschlos- 
sen. Bei der Finanzierung eines soge- 
nannten Technologieparks an der 
Uni Kaiserslautern s timm ten im Aus- 
schuß CDU und SPD gemeinsam für 
eine Abänderung des Regierungserrtr 
wurfs. Die Verabschiedung des Dop- 
pelhaushalts ist für Freitag vorgese- 
hen. 


Für Co op ist 

35-Stunden-Woche 

unrealistisch 

rtr, Hamburg 

Eine Vorreiterfunktion der gewerk- 
schaftseigenen Betriebe bei der Eä^ .. 
fühnmg der 35 -Stunden-Woche ist 
nach den Worten des Vorstandsvor- 
sitzenden der Co op AG Bernd Otto 
„absolut unrealistisch“. Einen ent- 
sprechenden Wunsch aus Arbeitge- 
berkreisen lehnte Otto gestern in der 
Wochenzeitung „Die Zeit" als „unse- 
riöse, mehr propagandistische F orde- 
rung“ ab. 

Für die gewerisschaftseigene Ein- 
zelhandelsgroppe Co op sei eine grö- 
ßere Flexibilität in der Gestaltung 
der Arbeitszeit von unmittelbarem 
Interesse. Dies bedeute gleichzeitig 
größere Flexibilität bei der Lebensar- 
beitszeit. Otto räumte ein, daß er da- 
bei „eine gewisse Übereinstimmung“ 
mit der Position der Arbeitgeber^ *■ 
bände habe. Er bezweifelte, daß die 
Einführung der 35-Stunden-Woche ln 
seinem Unternehmen neue Arbeits- 
plätze schaffen würde 

Bedenken gegen 
neuen Nationalpark 

sebw. Kiel 

Zur Erhaltung der Wattlandschaft 
der schleswig-holsteinischen Nord- 
seeküste hat Landwirtschaftemini- 
ster Flessner dem Kieler Kabinett das 
Konzept eines 270 000 Hektar großen 
Nationalparks vorgelegt Nach dem 
entsprechenden niedersächsischen 
Plan soll das Gebiet in vier Schutzzo- 
nen aufgeteilt werden, deren Abgren- 
zungen jedoch von der Landesregie- 
rung noch nicht festgelegt worden 
sind. 

Wirtschafte- und Verkehrsminister 
Westphal soll dem Vernehmen nach 
gegen das Projekt eingewandt haben, 
es werde Fremdenverkehr, Landwirt-^ 
schaft und Fischerei in dieser wirt- 
schaftlich schwachen Zone entschei- 
dend beeinträchtigen und die Suche 
und Förderung von Erdöl verhin- 
dern. Die Notwendigkeit wirtschaftli- 
cher Nutzung einerseits und der 
Landschafte- und Naturschutz des 
Wattenmeers scheinen nicht mitein- 
ander vereinbar zu sein. 


OIE WELT (usps 603-980) ts publtshea daüy 
exeopt sundays and holkteyx The subscrip- 
tton pries Tor tt» U. S. A. is US-Dollar 366.00 
per arinum. Second class postage s pari at 
Englewood. NJ. 07631 and ai additional mat- 
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Kohl zu den 
Generalen: 
Der Minister 

ist mein 
Kollege und 
Freund 

Von RÜDIGER MONIAC 

S elten ist eine Kommandeursta- 
gung der Bundeswehr von einem 
General, der gar nicht anwesend war, 
so bestimmt worden. Kießling, ob- 
wohl als Amtsträger und als Mensch 
durch des Kanzlers Hilfe inzwischen 
rehabilitiert, war in Travemünde 
nicht dabei. Bis er endgültig und 
doch vorzeitig als aktiver Vier-Ster- 
ne-General Ende Marz die' Bundes- 
wehr verläßt, stellt er seine Gesund- 
heit wieder her, wie er Minister WÖr- 
ner in dem Briefwechsel, der seiner 
R ehabilitierung vorausging, mitteil- 
te. In Uniform wird Kieß ling wohl 
nur noch einmal auftreten, bei sefogr 
Verabschiedung Die Auguren in Tra- 
vemünde flüsterten es sfeh gegensei- 
tig zu; Zum Großen Zapfenstreich 
wird nicht nur Wömer kommen. 
Auch der NATO-Oberbefehlshaber, 
US-General Rogers, Kießlingsletzter 
Vorgesetzter, soll sich zu dem Ereig- 
nis schon angesagt haben. 

Dennoch, in Travemünde blieb 

KipRling und die TTarulhahnng samas 

„Falles" durch Wömer das Ge- 
sprächsthema. Der Kanzler mochte 
das vorausgeahnt haben, denn er be- 
gann gestern seine Rede vor denfüh- 
renden Soldaten der Bundeswehr mit 
eben diesen Problem. .Bevor ich 
mich dem eigentlichen Thema zn- 
wende“, sagte Helmut Kohl, „will ich 
einige Anmerkungen zu den Ereig- 
nissen machen, die uns alle und vor 
allem die Bundeswehr und damit 
auch Sie sehr stark bewegt haben.“ 
Seine „Anmerkungen" gerieten 
arm SehntTsehjid für einen Verteidi- 
gungsminister, der ohne Kohls breite 
Brust in den zurückliegenden Wo- 
chen wohl sein Amt gegen den hefti- 
gen Strom öffentlicher Kritik kaum 
behalten hätte. Und Kohls Worte er- 
wiesen sich als dermaßen geschickt 
gewählt, daß Kritik an Wömer auch 
von den Genaalen und Admiralen 



Noch seiner Bede, In der er sich vorbehaltlos verV< 
Heben! Kohl die Trag on der Generale. Stsbes d: 


kaum mehr beherzt vorgetragen wer- 
den konnte. Den Kanzler hörte man 
über den VerteMigungsminister lan- 
ge nicht dermaßen demonstrativ po- 
sitiv sprechen. „Meinen Kollegen 
und Freund", nannte er ihn, einen 
außergewöhnlich kenntnisreichen, 
befähigten und engagierten Verteidi- 
gungsministg, einen, der bei den 
Bündnispartnern und sogar in Mos- 
kau, woher dar Kanzler ja gerade 
gekommen war, hohes Ansehen ge- 
nieße. Was der Kanzler schon in 
Bonn offenbar erfolgreich versucht 
baffe, indem er Womers Probleme 
mit Kfefifing zu den seinen gemacht 
hatte, wirkte ganz offensichtlich auch 
bei den Kommandeuren. Geschickt 
appellierte er an deren Kamerad- 
schaftsgefühl: „Ich bitte Sie alle, den 
Verteidigungsminister wie bisher bei 
seiner schwierigen Aufgabe zu unter- 
stützen. 0 

Am Abend vorher, nach Womers 
Rede und Diskussion mit den Gene- 
ralen irnd Admiralen, war die Stim- 
mung noch längst nicht so günstig 
für den Minister, wie sie sich nach 
des Kanzlers Tflnstghen für ihn zu 
entwickeln schien. Eine Reihe von 
hohen Offizieren war in der festen 
Absicht zur 27. Kommandeurstagung 
ßpfro mm en, dem Minister sehr kriti- 
sche Fragen zu stellen. Vor aßem: 
Gat für ihn das Ehrenwort eines Ge- 
nerals nichts? . 

Warner hat sich auf solche Heraus- 
forderungen indes nicht eingelassen. 
Er erläuterte den Generden und Ad- 
miralen, es sei ihm einerseits um die 
Skherheitsinteressen des Landes, 
andererseits aber auch um die Inter- 
essen des Betroffenen gegangen. Was 


Wömer so nicht sagen ko nnte, tat 
Ham der Kanzler: „So, wie sich der 
Sachverhalt ihm darstellte, hat der 
y^T feidig un gsminis ter dabei pflicht- 
gemäß gehandelt.“ Wömer habe „von 
Anfang an a ltes versucht“, die Fer- 
sö nlicfakefera chte des Generals zu 
schützen. Erfolglos, wie man heute 
weiß. „Einzelaspekte des Falles“, so 
umschrieb der Kanzler gestern die 
Verdächtigungen gegen Kießling, 
über dessen angeblichen Umgang in 
Kölner T-nkalen mit schlechtem Ruf, 
hätten »ine öffentliche Diskussion 
a u s fiaifoa, die aßen Beteiligten nur 

geschadet habe. 

.Parteigenerale“ schimpften später 
Kameraden die beiden hohen Offizie- 
re, die nach Womers Rechtfertigung, 
bei der übrigens die Journalisten 
ni cht 7iiy tasfen waren, dem Ministe r 

spitze Fragen stellten. Der eine ist 
Wphrtv wtAhf^fphkhflh gr in Mahn»- 
Jedermann weiß, daß er Genschers 
Partei angehört Und wenn General 
Martin Hnfefiift demnächst pensio- 
niert wird, kann man damit rechnen, 
ihn alsbald als FDP-Kandidat für die 
Bundestagswahl 1987 auftauchen zu 
tAhpn Hiolzhiß sprach von seinen 
„bösen Erfehrungen" im „Meenzer 
Karneval". Ein Soldat könne sich 
dort kaum noch sehen lassen, ohne 
angefrotzelt zu werden. Hätte die Af- 
färe nicht stilvoller bereinigt werden 
können, fragte er. 

Ein anderer, gegenwärtig noch 
Chef des Luftwaffenamtes in Köln- 
Porz, gehört der SPD am. Auch das 
ist den Eingeweihten geläufig. Der 
Dret-Sterne-General Günter Raulfs 
wollte dem Generalinspekteur zur 
ftejfe gpringwi, friripm er rten Minister 


>, beantwortet* 

FOTO: WOLF PFEIFFER/DPA 


fragte, warum er General Altenburg 
so spät über die Vorwürfe gegen 
Kießling unterrichtet habe. Ekregt 
fügte dann Raulfs hinTii Has wäre 
seinerzeit unter der politischen Lei- 
tung Apels nicht passiert Da habe 
der Generalinspekteur jederzeit Zu- 
gang zum Minister gehabt Das löste 
unter den Offizieren bissig-ironisches 
Gelächter aus. Sie lachten, wußten 
natürlich genau, Haß der damalige 
Generalinspekteur Harald Wust bei 
Apel überhaupt keine offene Tür 
fand und deshalb am Ende ja auch 
<»fne vorzeitige P ensionierung bean- 
tragt hatte. 

Wömer hatte es leicht Raulfs die 
Unsmnigkeit seines Vorwurfe vor 
Augen zu führen. Nur Stunden spä- 
ter, nachdem er selbst von den Be- 
schuldigungen gegen Kießling am 14. 
September letzten Jahres erfahren 
hatte, war auch General Altenburg 
durch Qm eingeweiht Abends in der 
Bar des Tagungshotels »Maritim“ 
wandten sich sogar Lehrgangskame- 
raden von Raulfe aus der Zeit der 
Generalstabsausbildung in Hamburg 
kopfschüttelnd von ihm ab. Einer 
sagte ihm nicht selbst ins Gesicht 
doch anderen ins Ohr „Jetzt hat er 
seinen Parteiauftrag erfüllt“ 

Die Stimmung der hohen Offiziere, 
die wohl mit einigem Grimm über 
den Minister nach Travemünde ange- 
reist waren, gab am besten der dritte 
in der Diskussion mit Wömer wieder. 
Der Generalleutnant von zur Gathen 
forderte da» i auf einen Schlußstrich 
zu ziehen: „Schauen wir gemeinsam 
in die Zukunft und packen die Pro- 
bleme an, die auf der Bundeswehr 
lasten.“ 


MAD-Chef Behrendt räumt 
vor Ausschuß Fehler ein 

Minister ober Hintergründe des Dossfers nicht informiert 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Vor dem ITnfe raiehiirifreaiigsphiiB 
des Bundestages, der die Vorgänge 
T im Hw des Generals Gün- 

ter Kießling aufklären soll, hat ge- 
stern der Chef des Militärischen Ab- 
schirm -Dienstes (MADV, Brigadege- 
neral Helmut Behrendt Fehler einge- 
räumt Er habe v^r feidipingsmipi- 
ster Manfred Wömer nicht darüber 
unterrichtet, auf welchem nicht oni- 
nnng s ymäflwi Wege Dossier ge- 
gen Kießling zustande gekommen ist 
Behrendt sagte weiter aus, daß er in 
der Affan » ferinp Ermittlungen mehr 
habe anstellen wollen, nachdem am 
15. September 1983 eine Einig ung 
zwischen Wömer und General Kieß- 
ling erzielt worden sei. Der Staatsse- 
kretär im Verteidigungsausschuß 
Hiehle, habe ihn aber darauf ge- 
drängt, die Ermittlung weiter zu füh- 
ren und den Fall mit der erwarteten 
Aufhebung des Sicherheitsbeschei- 
des ahTiig/'hlteBfln, weil KfeBling kei- 
ne Sm^pr fehanHin ng erfahren 

dürfe. 

Kernstück aller Fragen an Beh- 
rendt war der Umstand, daß er in 
dem entscheidenden Bericht für das 
Vw tpiflig un gCTninigtgrinm vom & 

Dezember 1983 seine Mitwirkung des 

T jnri Agfr rimfrinlanrttes NOtdrhein- 

Westfalen bei der Beschaffung bela- 
stender Momente gegen Kießling be- 
hauptet hatte, obwohl davon, wie 
sich später herausstellte, nicht die 
Rede sein konnte. Die Beobachtun- 
gen im Kölner Homo-Treff „Tom- 
Tom“ hatte ein Kölner Polizeibeam- 
ter nach privater Aufforderung des 
MAD-Angehörigen Stabsfeldwebel 
Jürgen Idel (der sich dabei als 
Oberstleutnant ausgab) angestellt. 

Der „kurze Draht“ 

Behrendt bezeichnete dieses Vor- 
gehen als .kurzen Draht“. Wörtlich 
sagte er „Es war sicher nicht der 
korrekte Weg.“ Laut Dienstanwei- 
sung könne aber jeder einzelne Fall 
Individuen behandelt“ werden. Im 
„vorliegenden Fall habe es sicher 
Fphipingnhafyimg pn*' gegeben und 
„es war sicher nicht auf der Ebene zu 
erledigen, auf der es geschehen ist“. 

Heiterkeit entstand bei der Anhö- 
rung, als General Behrendt auf Fra- 
gen der Abgeordneten nach der an- 
geblichen zweifelsfreien Identifizie- 
rung von Kießling im Kölner Milieu 


sprachliche Schwierigkeiten bei der 
Definition des Worte „Identifikation“ 
aufführte. Der „Duden“ sage, daß 
„identifizieren“ gleichbedeutend sei 
mit Jemand genau wiedererken- 
nen“, die Kriminalpolizei definiere in 
ihrem Auskunftbuch für Kriminalbe- 
amte, es handle sich bei diesem Be- 
griff „um die einwandfreie Feststel- 
lung, ob die Person diejenige ist, für 
die sie sich ausgibt oder wofür sie 
gehalten wird“. Wenn ihm, Behrendt, 
amtlich gemeldet werde, daß mehre- 
re Personen einen Gesuchten er- 
kannt hätten, dann gehe er davon 
aus, daß dies richtig sei 

Tn diesem Z usammenhang sagte 
der Zeuge auch, daß der Gefällig- 
keits-Bericht des Kölner Polizeibe- 
amten an den MAD-Stabs feld we bei 
nur mündlich erstattet worden sei, 
aifas beruhe also in die s em Fall aus- 
schließlich auf dem, was dieser Un- 
teroffizier daraus gemacht habe. 

Sichere“ Aussagen 

Bei der Übergabe des Berichtes an 
Minister Wömer habe er auf entspre- 
chende Fragen gesagt, daß es in die- 
sem Fälle keine vermutete Intrige 
gegen Kießling gebe und daß die 
gemachten Aussagen „sicher“ seien. 
Er habe nicht gegen seine Vorschrif- 
ten oder gegen sein Gewissen gehan- 
delt, sondern es sei seine Aufgabe 
gewesen, „mit den Fakten auszukom- 
men, die mir präsentiert worden 
sind“. Für seine Unterschrift unter 
dem Bericht übernehme er die Ver- 
antwortung, auch dafür, daß durch 
Veririhzung des ErmitÜungseigeb- 
nisses auf wenige Zeilen spater Miß- 
verständnisse entstanden sein könn- 
ten. 

Behrendt, der seit 1956 der Bundes- 
wehr angehört und seit 1957 im MAD 
beziehungsweise im Amt für Sicher- 
heit der Bundeswehr arbeitet, legte 
zu Beginn der Anhör ung dar, daß er 
von dem ganzen Vorgang Kießling 
nur durch das unterrichtet worden 
sei, was ihm sein Amtsvorgänger 
Schm äh! ing bei der Amtsübergabe 
am 8. September 1983 in einem ver- 
schlossenen Umschlag aushändigte 
Als aber am 15. September der Gene- 
ralinspekteur der Bundeswehr Wolf- 
gang Altenburg ihm gesagt habe: 
Jch glaube, wir haben die Kuh vom 
Eis“, Kießling werde vorzeitig aus 
dem Dienst aHfisrh^rten, seien alle 
Ermittlungen eingestellt worden. 


Bund prüft 
Ersteigerung 
des Evangeliars 

Nea. Kassel 

Der Bundesrechnungshof unter- 
sucht die Umstände, unter denen am 
6. Dezember 1983 in London für 32 
Millionen Mark im Aufträge des Bun- 
des das Evangeliar Heinrichs des Lö- 
wen ersteigert wurde. Dies geht aus 
einem Brief an den früheren Bürger- 
meister des nordhessischen Dorfe 
Helmarshausen hervor, in dess e n 
Kloster das Kunstwerk entstanden 
ist 

Bayern diskutierten 
Wiederaufbereitung 

lz_ München 

Die öffentliche Erörterung für die 

in Bayern geplante Wiederaufberei- 
tungsanlage atomarer Brennstoffe 
konnte nach fünf Tagen beendet wer- 
den. Mit der ersten Teüemchtungs- 
genehmigung durch das bayerische 
Umwdtministerhun wird frühestens 
zum Jahresende gerechnet 

Späth will Asylrecht 
weiter verbessern 

XHK, Bonn/Stuttgart 

Baden-Württemberg und Berlin ha- 
ben im Bundesrat einen Noveilie- 
rangsentwurf zum Asylverfahrensge- 
setz ein gebracht Stuttgarts Regie- 
rungschef Lothar Späth (CDU) erklär- 
te, die in diesem Entwurf vorgesehe- 
nen „weiteren Verbesserungen“ zur 
Eindämmung der bereits stark zu- 
rückgegangenen Asylanten welle so- 
wohl bundesweit als auch im Südwe- 
sten würden auch von Bayern „mitge- 
tragen“. 

Hauptinhalt der angestrebten Neu- 
regelung, die auf einen Kompromiß im 
parlamentarischen Vermittlungsaus- 
schuß zurückgeht und bis 31. Juli 
dieses Jahres befristet ist: Sind Asyi- 
acträge offensichtlich unbegründet, 
dann soll das gerichtliche Verfahren 
künftig „keine aufschiebende Wir- 
kung'* mehr haben. Nur wenn der 
Asylbewerber vor Gericht innerhalb 
einer Woche nach der Ablehnung sei- 
nes Asylactrags eine solche aufschie- 
bende Wirkung beantragt und dies 
vom Gericht befürwortet wird, sei ein 
solcher Aufschub denkbar, erklärte 
Späth. Die drei Bundesländer Baden- 
Württemberg, Beriin und Bayern sei- 
en „beunruhigt“, so Späth, daß die 
Bundesregierung bisher in dieser Sa- 
che untätig geblieben sei. Ervennute, 
daß hier „die FDP sich queriegt“. 


Die Daten (»58/1983) _ 

1 Offene Stellen, in 
1000 (216/75) 

2 Aktienindex, 
lahresschluS-lndex 
der FAZ (100/35L83) 

3 Arbeitslose, in 
1000 (685/2-258) 

4 Insolvenzen, 
absolut (5535/16300) 

5 Spareinlagen, in 
Mrd. DM (36 J02/566) 

6 Geldvolumen 

M 1, in Mrd. DM 
<42,46/297) 

7 Einfuhr, in jew. 
Preisen, in Mrd. 

DM (44 AI/500) 

S Verschuldung der 
öffentlichen Haus- 
halte, in Mrd. 

DM (46J22/676) 

9 Ausfuhr, in jew. 
Preisen, in Mrd. 

DM (53.46/539) 

10 Inländische Ver- 
wendung des BSP, in 
jew. Preisen, in Mrd. 
DM (225.65/1626) 

1 1 Anlageinvestitionen, 
in jew. Preisen, in 
Mrd. DM (5238/346) 

12 Kassenmäßige 
Steuereinnahmen, in 
Mrd. DM (52.4/395) 

13 Staatsverbrauch, 
in jew. Preisen, in 
Mrd. DM (3L27/331) 

14 Bruno-Einkommen 
aus Unternehmer- 
tätigkeit und 
Vermögen, in Mrd. 
DM (71,65/359) 

15 Privater Verbrauch, 
in jew. Preisen, in 
Mrd. DM (138:4/935) 

16 Brutto-Einkommen 
aus unselbstän- 
diger Arbeit, in 
Mid. DM (111,63/914) 


öpfung der 


Bf &25 Jahre. 

Ein Jubiläum mit Blick auf die deutsche KonjunkturlandschafL 



-es*? 


lternehmen, in jew. 

■eisen, in Mrd. 

M (25.6/428) 

en 25 Jahren seit unserer Gründung hat sich das Bild 

Bundesrepublik konjunkturell und strukturell ständig 

indert. Unsere Abbildung gibt einen Eindruck davon. 

r oft war die BfG ein belebendes Element im Wettbe- 
b Mit Innovationen bot sie Privatkunden und mittel- 
dischen Unternehmen immer wieder Vorteile. 

) .Kauf Scheck“ mit Ausweiskarte, eine Idee, die sich 
■als nicht verwirklichen ließ. 8 Jahre später: Euro- 
»ck mit Scheckkarte. 

I BfG:Ratenkredit, Höchstbetrag damals 2.000, heute 
i£)0 Mark. 
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13 Bruttosozialprodukt, 
in jew. Preisen, in Mrd. 
DM (23437/16271 

19 Wertschöpfung des 
vererb. Gewerbes, 
in jew. Preisen, in 
Mrd DM (96/ 528 J 

20 Wertschöpfung von 
Handel und Verkehr, 
in jew. Preisen, in 
Mrd. DM (47.I6/251J 

21 Wertschöpfung des 
Baugewerbes, in 
jew. Preisen, in 
Mrd. DM (14.94/ WO t 

22 Preisindex für 
die Lebenshaltung. 

4 -Pcrs.- Arbeit- 
nehmer-Haushalt e. 
Index 76 = 100 
(543/133) 

23 Wertschöp fang der 
Land- und Forst- 
wirtschaft. Fischerei, 
in jew. Preisen, in 
Mrd. DM 1 16,16« 35) 

24 Erwerbstätige, in 
Mio. (24. 124/25 J6j 

25 Einwohner, in Mio. 
(5L056/6l.45t 

26 Qüll 2 rkur>. in DM 
14 JP '2.5467 J 

27 Terms of Trade. 

Index 76 = 100 
rS2/92j 

28 Zahl der Bauge- 
nehmigungen 
t31L254.-378.000) 

29 Kapital mark izinsen. 
Rendite festverzins- 
licher Wertpapiere 
rn °<i (6.5/8) 

Mit freundlicher 
Unterstützung des 
Instituts für Welt- 
wirtschaft. Kie). 

Unsere Konjunktur- 
landschaft gibt cs auch 
als farbiges Poster - 
natürlich kostenlos. 

Sie erhallen es bei 
unseren Nieder- 
lassungen. oder Sie 
schreiben an: 

BfG :HauplverwaI tu ng. 
Postfach 110202. 

6000 Frankfun/M. LL 


1964 BfG:SparschuldverschreibuM mit steigendem Zins- 
satz. Vorbild für den Bundesschatzbrief. 

1965 Gründung der Tochter „BSV“, die Briefbank ohne 
Schalter und Filialen. Ein neues Bankkonzept. 

1968 ,^fGJEigenheirrrfinanzierung aus einer Hand“. Die 
gesamte Finanzierung über ein einziges Konto. 


schnitten. Zwischen 30.000 und 1 Million Mark. 


■amra,. 
!es zuge- 


Geschäftsjahr 1983* 



Bilanzsumme 

Mrd DM 

45,70 

Einlagen von Kunden 

Mid DM 

25,00 

Kredite an Kunden 

Mrd DM 

25,11 

Eigene Mittel 

Mrd DM 

1,80 

a vorläufige Zahlen, Stand 3L 12, 1983 



1982 Als erste Geschäftsbank das bundesweite Nieder- 
lassungsnetz an einen Zentralrechner angeschiossen und 
damit „on fine“. 

Auch in Zukunft werden wir mit über 7.000 Mitarbeitern 
in allen unseren Niederlassungen und ausländischen 
Stützpunkten weiterhin daran arbeiten, für unsere Kunden 
eine flexible, aufgeschlossene Universalbank zu sein. 

Unsere Bilanzzahlen S3 
zeigen, daß wir dafür die 
wirtschaftliche Basis 


1 &* 


Sie 


BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft. 





Wer gute Verbindungen 
zu den Vereinigten Staaten 
und Kanada sucht, ist bei 
Lufthansa an der richtigen 
Adresse. 


Denn Lufthansa fliegt . 
ab Deutschland direkt zu 
14 Zielen auf dem nord- 
amerikanischen Kontinent 
Und nach Mexico und 


Puerto Rico/San Juan. 
Machen Sie es sich be- 
quem: Wählen Sie First- 
oder Business-Class, 
genießen Sie allen Kom- 


fort und alle Annehmlich- 
keiten, die Ihnen Lufthansa 
auf Langstrecken bietet. 
Fliegen Sie mit Lufthansa. 
Denn mit den besseren 


Verbindungen kommt 
man besser ins Geschäft. 

Fragen Sie Ihr Reisebüro 
mit Lufthansa-Agentur. 


Der Unterschied ist Lufthansa 




V'Gjt,,. 
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Strauß: Von 
Ost-Berlin mehr 

erwartet DW. München 

Zurückhaltender als noch vor Mo- 
-fe-naten bewertet der CSU-Vorsitzende 
f ' ^rasz Josef Strauß jetzt des Stand 
des deutsch-deutschen Verhältnisses 
und vor allem die Gegenleistungen 
der „DDR“ für den umstrittenen MH- 
liarden-Kredit vom vergangenen 
Jahr. „Wir haben nicht alles erreicht, 
was wir wollten“, räumte Strauß im 
Bayerischen Fernsehen ein. 

In der Kreditvereinbarung, an der 
Strauß wesentlich beteiligt war, seien 
allerdings keine Zusagen festge- 
schrieben worden. Trotzdem zeigte 
sich Strauß leicht enttäuscht: „Wir 
h a be n die Halbierung des Zwangs- 
umtauschs erwartet und nicht er- 
reicht“ Als positiv bezeichne te er je- 
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doch die volle Beseitigung des Min- 
dest umta uschs für Jugendliche bis 
zu 14 Jahren und die Verbesserung 
der Lage an der D emarkati n nslmfe. 

Dagegen zog der Staatsminister im 
Bundeskanzleramt, Philip p Jeimin- 
ger, im CSU-Blatt JJayemkurier“ ei- 
ne positive Bilanz der Deutschland- 
politik. Teilweise als Auswirkung des 
Milliarden-Kredits habe es Erleichte- 
rungen im Reiseverkehr, den Wegfall 
des Mmdestumtauschs fiir Jugendli- 
che, spürbaren Abbau derTodesauto- 
maten an der Grenze und Vereinba- 
rungen im Umweltschutz gegeben. 
Er erinnerte zugleich an die Verhand- 
lungen über ein neues Kulturabkom- 
men, das neue Postabkommen sowie, 
den verstärkten innerdeutschen Han- 
del. Bei „Reisen in dringenden Fami- 
lienangelegenheiten“ habe es binnen 
J ahresfri st einen Zuwachs von mehr 
als 40 Prozent gegeben. Jenningers 
■r.->vFanfc Das „Signal“ des Kredits sei. 
‘ ' unverkennbar mit einer Reihe positi- 
ver Gegensignale beantwortet wor- 
den. 

Dazu gab es gestern Hinweise, daß 
an der Grenze östlich von Wolfsiburg 
weitere ^)DR u -Schießautomaten ab- 
gebaut werden. 

Unterdessen verstärkten sich die 
Hinweise, Ost-Berlin neue Kre- 
ditwünsche hat Der Wirtschaftswis- 
senschaftler Jürgen Kuczynski be- 
tonte in der „Leipziger Volkszeitung“ 
die Bedeu tung einer „vernünftigen“ 
Kreditpolitik mit dem Westen. Wirt- 
schaftliches Autarkiestreben sei für 
die sozialistischen Staaten kein Re- 
zept Er nannte int e r n a t iona l e Ar- 
beitsteilung' „einfach notwendig“. 

China optimistisch 
fiir Moskauer Treffen 

dpa, Peking 
China erwartet von dem fiir März in 
Moskau vorgesehenen vierten Tref- 
fen der Chefunterhändler beider 
Staaten „substantielle Fortschritte“ 
bei der Überwindung der drei Haupt- 
hindernisse für eine Normalisieru n g 
der Beziehungen. Dies erklärte der 
* chinesische Staatsrat Ji Pengfei in 
einem Interview. Peking habe drei 
Forderungen an Moskau: die Redu- 
zierung der sowjetischen Truppen 
entlang den Grenzen Chinas zur So- 
wjetunion und zur Mongolischen 
Volksrepublik, den . Abzug der So- 
wjet-Truppen aus Afghanistan und 
Htm der vietnamesischen E inh e i t e n 
aus Kambodscha. Zuvor hatten ande- 
re hohe Pekinger Funktionäre er- 
klärt, daß China ein Entgegenkom- 
men der Sowjets bei einer der drei 
chinesischen Forderungen bereits als 
wichtigen Schritt auf dem Weg zu 
besseren Beziehungen ansehen 
würde. 

Schweden verstärken 
> Jagd auf U-Boot 

dpa, Karlstorona 

Die schwedische j MariM hat die 

Jagd auf ein fremdes Mim-U-Boot 
vor ihrer Basis Karlskrona an der 
Südküste intensiviert Der vermutete 
FffpJringling ist mit einem a>mben- 
teopich belegt worden, nachdem am 
u,»«+e mhn Wasserbomben 


iit jeweils 100 Kflqgramm Spreng- 

raft abgeworfen worden waren. Der 
a fniriiemng sstab bestätigte, daß am 
jnmngenen Samstag Fros chman ns* 
aSamS Nationalität an einer 
ation der Küstenartillerie gesehen 
uiden. Soldaten suchten auf den 
»liegenden -Inseln nach Spürern 
st vergangenen Freitag sind 
itxouiDen- und Torpedoboote sowie 
iibschraüber im Einsatz. 


Strafiburgs großer Wurf bleibt maßvoll 


ULRICH LUKE, Straßbarg 

Das Europäische Parlament hat am 1 
späten Dienstagabend mit der soli- 
den Mehrheit von 231 gegen 31 Stim- 
men den Vertragsentwurf zur Grün- 
dung der Europäischen Union verab- 
schiedet Nach Ansicht seines Initia- 
tors, des italienischen Abgeordneten 
Altiero Spinelli, HanHolo es sich dabei 
um die wichtigste Arbeit des Parla- 
ments seit seiner Direktwahl im Jah- 
re 1979. 

Für das Projekt stimmten vor allem 
die Christdemokraten, die Liberalen 
und — wenn auch mit Bedenken - die 
Hälfte der Sozialisten, unter ihnen 
vor allem deutsche Sozialdemokra- 
ten, deren Rpi foywirpnrtiftetiw Katha- 
rina Focke sich jedoch der Stimme 
enthielt Auch die französischen So- 
zialisten stimmten mit Enthaltung, 
wahrend die f ranzösische n Gaulli- 
sten an der Abstimmung gar nicht 
erst teilnahmen. Abgelehnt wurde 
der Plan von Teilen der britischen 
Konservativen, von französischen, 
dänischen und griechischen Kom- 
munisten und von dänischen EG- 
Gegnern im Europa-Parlament. 

Kernpunkte des 87 Artikel umfas- 
senden Entwurfs sind eine Neuord- 
nung des- EG-Kompetenzen und eine 
Ausweitung der Gem emscbaftsakti - 
vitäten. Das Europäische Pariament 
soll dadurch erheblich aulfeewertet 
wenten, so daß es echter Teil der 


europäischen Legislative wird und 
auch über die Einsetzung der Kom- 
mission entscheidet Im Gesetzge- 
bungsverfahren - das ist eine der 
wesentlichsten Neuerungen - soll es 
künftig Fristen geben. Reagiert der 
Ministerrat in einer vorgegebenen 
Zeit nicht auf die Vorschläge des 
Parlaments, gelten diese als ange- 
nommen. 

Umstritten war in der ganztägigen 
Straßburger Debatte die Bereitschaft 
der Parlamentsmehrheit, auch das 
Vetorecht im Mmisterrat in dem Ent- 


EUROPA 


Wurf zu verankern. Es soll künftig 
allerdings nur noch in einer Über- 
gangsfrist von 10 Jahren ausgeübt 
werden und nur aufschiebende Wir- 
kung haben, wenn ein Mitgliedsstaat 
ein „vitales nationales Interesse“ gel- 
tend macht Vielen Abgeordneten 
und auch dem Präsidenten der EG- 
Kommission, Gaston Thora, ging die- 
se Formulierung zu weit Thom ver- 
wies darauf, daß Parlament und 
Kommission dieses Vetorecht immer 
abgelehnt hätten. Die Verfechter der 
Vertragsidee bemühten dagegen ge- 
rade diese Passage des Entwürfe als 
Beleg dafür, wie realistisch und maß-' 
voll der Text abgefaßt sei Vorwürfe, 


der Plan sei illusionär oder wirklich- 
keitsfremd, träfen daher nicht zu. 

Die Autoren der Verfassungsinitia- 
tive haben tatsächlich einen Text vor- 
gelegt der sich an den Realitäten 
orientiert Sie übernehmen den aktu- 
ellen Besitzstand der Gemeinschaft 
sie schafien keine grundlegend neu- 
en Institutionen, sie „krempeln“ die 
Gemeinschaft also nicht um. Den- 
noch machen sich die Abgeordneten 
von Straßburg keine Illusionen über 
die Realisierungschancen ihres Kon- 
zepts. Von Dänemark, Griechenland 
-und Großbritannien ist bekannt 
sie einen Kompetenzzuwachs der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft unter aßen 
Umständen ablehnen werden. Und 
auch im Europa der sechs Gründer- 
staaten halt sich die Begeisterung 
bislang in Grenzen. Unbestritten ist 
mittterewefle in diesen Staaten, daß 
die Gemeinschaft eines neuen grund- 
legenden Anstoßes bedarf 

Kritiker weisen jedoch darauf hin, 
daß es die Regierungschefs selbst wa- 
ren, die 1972 die Gründung der Euro- 
päischen Union bis 1980 verspra- 
chen. Auch das Schicksal der Gen- 
scher/Colombo-Akte, auf dem Stutt- 
garter Gipfel in sehr abgemagerter 
Form schließlich, als „feierliche Er- 
klärung zur Europäischen Union“ 
verabschiedet bestärkte die Pessimi- 
sten. Von dieser feierlichen Erklä- 
rung sind seitdem keinerlei Impulse 


für die Gemeinschaft ausgegangen, 
ln einem Kernpunkt dem Vetorecht 
im Mmisterrat bekräftigten die 
Regierungschefs damals nur ihre 
unterschiedlichen Positionen. Eis ist 
also völlig unklar, wie sie sich in 
absehbarer Zukunft auf eine Ab- 
schaffung dieses Vetos, wie vom Par- 
lament gefordert verständigen kön- 
nen sollten. 

Im Plenum des Straßburger Parla- 
ments noch unausgesprochen, in den 
Wandelgängen sehr wohl diskutiert, 
existieren dagegen Hoffnungen, die 
sich auf eine neue deutsch-französi- 
sche Zusammenarbeit in der Euro- 
päischen Gemeinschaft richten. 
Jüngste noch vage Äußerungen von 
Francois Mitterrand bei seinem 
Staatsbesuch in Den Haag und von 
Helmut Kohl und Franz Josef Strauß 
gehen in diese Richtung. Dahinter 
steht offenbar die Wiederbelebung 
der alten Idee eines Europa der zwei 
Geschwindigkeiten. Eines Kemeuro- 
pas, möglicherweise gebildet aus den 
alten sechs Bundesstaaten, das sich 
fortentwickelt und - so die taktische 
Kalkulation - die übrigen vier, bald 
sechs Partnerin der Gemeinschaft in 
Zugzwang bringen würde. 

In diesem Rahmen, so die jüngsten 
Straßburger Spekulationen, könnte 
der heute eher als illusionär abgetane 
Vertragsentwurf kräftig Aktualität 
erhalten. 


Thora geht mit 
EG-Regierangen 
hart ins Gericht 

ULRICH LÜKE, Straßburg 
Der. Präsident der EG-Kommis- 
sion, Gastori Thora, hat seine turnus- 
mäßige Programmrede vor dem Eu- 
ropäischen Parlament in Straßburg 
gestern zu scharfen Attacken auf den 
Ministerrat und die Regierungen der 
EG-Mitgliedsstaaten genutzt Ange- 
sichte des Debakels auf dem europäi- 
schen Gipfeltreffen von Athen erklär- 
te Thom: „Die Kommission schlägt 
vor, das Pariament drängt und nichts 
geschieht Diese Unfähigkeit zu ent- 
scheiden ist der schlimmste Makel 
der Gemeinschaft.“ Wenn das anhal- 
te, „ist das bisher Erreichte gefähr- 
det“. 

Thom setzte Hinan „Wir alle füh- 
len, daß ein neuerliches Scheitern 
des Europäischen Rates in der Ge- 
meinschaft einen Prozeß der Selbsfc- 
Zerstörung in Gang setzen würde, der 
auch die großen Leistungen, die die 
Europäer in den letzten 25 Jahren 
vollbracht haben, in seinen Sog zie- 
hen würde.“ Da Kommissionspräsi- 
dent bezeichnete eine Einigung über 
die Reform der gemeinsamen Agrar- 
politik als „unerläßliche Vorausset- 
zung“ für die Regelung der Neufinan- 
zierung da Gemeinschaft. Diese 
Agrareinigung müsse vor dem Brüs- 
seler Gipfeltreffen in der zweiten 
Marz-Hälfte vom Agrarministerrat er- 
zielt werden. Er verhehle jedoch 
nicht, daß er ein „ungutes Gefühl“ 
habe, weil die Agrannmister bereits 
drauf und dran seien, das Problem 
wieder den Regierungschefs zuzu- 
schieben. Thom: „Der Agranninister- 
rat muß entscheiden, damit der Euro- 
päische Rat im Märe die neue Fmanz- 
r egelung der Gemeinschaft auf ein 
solides Fundament gründen kann“. 

Thom kündigte zur Sitzung des 
EG-Mmisterrats am 20. Februar neue 
Vorschläge der Kommission zu die- 
sem Thema an. Die Kommission wer- 
de es nicht zulassen, daß die drohen- 
de Erschöpfung da eigenen Mittel 
der Gemeinschaft wie ein Damokles- 
schwert über der Gemeinschaft 
schwebe. Sie werde es auch nicht 
mehr ninnphmpn, daß die Glaubwür- 
digkeit der Gemeinschaft durch eine 
allzu häufige Einschaltung der einzel- 
nen Staatspariamente aufs Spiel ge- 
setzt werde. 


Nujomas Vorschlag stößt auf Skepsis 

Militärische Schwäche macht die Swapo verhandhmgswfllig / Relative Rohe in Namibia 


M. GERMANI, Johannesburg 

Die Bereitschaft von Swapo-Führer 
Sam Nujoma, wieder Verhan dlun gen 
mit Südafrika über eine Lösung des 
Namibia-Problems a ufeunehmen, ist 
nach Ansicht von Beobachtern 
Teil auf internationalen Druck zu- 
stande gekommen. Den letzten An- 
stoß gab Nujomas Besuch bei Außen- 
minister Claude Cheysson in Paris zu 
Beginn dieser Woche, als er sich 
scheinbar endgültig zu Verhandlun- 
gen auf „neutralem Boden“ - im Ge- 
spräch sind Paris und Genf- bereit 
erklärte. 

Sollten diese Verhandlungen tat- 
sächlich zustande kommen und im 
Gegensatz zur Konferenz zwischen 
Südafrika und Swapo aus dem Jahre 
1981 in Genfauch zu einem Ergebnis 
fuhren, so durfte das als ein widitiger 
außenpolitischer Erfolg der Regie- 
rung Reagan im Wahljahr und für 
Unterstaatssekretär Chester Crocker 
gewatet werden. Doch überwiegt 
vorerst die Skepsis. Südafrika selbst 


hat sich bisher zu den von Nujoma in 
Aussicht gestellten Verhandlungen 
nicht geäußert 

Vertreter der internen Parteien in 
Südwestafrika/Namibia halten deren 
Zustandekommen indes für wahr- 
scheinlich, und zwar weil die jüngste 
militärische Aktion der südafrikani- 
schen Armee gegen Swapo-Basen in 
Südangola für die Guerrilla-Organi- 
sation vernichtend waren. Obwohl 
die Sowjetunion in der Zwischenzeit 
die Guerrilias wieder mit neuen, mas- 
siven Waffenlieferungen versorgt, sei 
sich die Swapo-Führung darüber im 
klaren, daß die militärische Macht 
der Südafrikaner zu stark ist, um, 
trotz Unterstützung angolanischer 
und kubanischer Truppen, den Krieg 
zu gewinnen. Die Swapo ist militä- 
risch und politisch derzeit schwer 
angeschlagen. Die Lage ln Namibia 
selbst ist dementsprechend ruhig. 
Ein Sprecher der „Christlich Demo- 
kratischen Allianz“ des Ovambo- 
Führers Peter Kalang»)» erklärte der 


WELT, Swapo brauche mindestens 
sechs Monate, um seine zerstörte mi- 
litärische Infrastruktur wieder anfiai - 
bauen. 

Die „Demokratische Turnhalle-Al- 
lianz“ (DTAJ, sieht Nujomas Ver- 
handlungsbereitschaft ebenfalls in 
dichtem Zusammenhang mit ihrer 
militärischen Schwäche. Doch warnt 
die DTA: Die Swapo werde ihr Ziel, 
die Macht in Namibia zu erringen, nie 
aus den Augen verlieren. 

Auch Präsident Omar Bongo von 
Gabon hat, wie in Windhuk bekannt 
wird, Sam Nujoma geraten, an der 
derzeit stattfindenden Mehr-Partei- 
en-Konferenz teilzunehmen, „damit 
alle namibischen Patrioten gemein- 
sam über eine friedliche und ordentli- 
che Zukunft für ihr Land entschei- 
den können“. Bongo riet Swapo 
auch, den gegenwärtigen Truppenab- 
zug der Südafrikaner aus Südangola 
als einen wichtigen ersten Schritt zur 
Losung des Konfliktes zu honorieren. 


Palme, „großer Freund Nicaraguas 66 


Stockholms Mitteiamerika-Politik folgt den Leitlinien der 

R. GATERMANN, Stockholm Grundauffassung innerhalb der SI 


Die Auffassungen unter den Mit- 
gliedern der Sozialistischen Interna- 
tionale über die Entwicklung in Mit- 
telamerika und vor allem in Nicara- 
gua unterschieden sich nur in Nuan- 
cen. Sie würden in der Öffentlichkeit 
übertrieben, hier sei es zu einer Art 
psychologischer Kriegsführung ge- 
kommen, die die USA für ihre eige- 
nen Zwecke nutze. Dies erklärte der 
Staatssekretär im schwedischen Au- 
ßenministerium, Pierre Schon, ge- 
genüber der WELT kurz nach der 
Rückkehr von Ministerpräsident 
Olof Palme von einer Mittelamerika- 
Reise, auf der er nach einer offiziellen 
Visite in Mexiko als erster westeuro- 
päischer Regierungschef dein sandi- 
nistischen Nicaragua. einen 24stündi- 
gen „Arbeitsbesuch“ abgestattet 
hatte. 

Pierre Schon, bis zum Regierungs- 
wechsel in Stockholm 1982 interna- 
tionaler Sekretär der Sozialdemokra- 
tischen Partei und Lateinamerika- 
Experte, betonte die gemeinsame 


zur Mättelamerika-Problematik. Der 
Besuch Palmes in Nicaragua war zu- 
nächst in der schwedischen konser- 
vativen und liberalen Opposition auf 
Ablehnung gestoßen, sie verstummte 
jedoch weitgehend, nachdem Palme 
während seines kurzen Aufenthaltes 
mehrmals sowohl in internen Ge- 
sprächen mit der Junta-Spitze als 
auch in Öffentlichen Ansprachen dar- 
auf hingewiesen hatte, wie wichtig 
für die Entwicklung des T^inHpg und 
die Anerkennung des Sandinisten- 
Regimes im Ausland die Durchfüh- 
rung allgemeiner Wahlen und die Ab- 
schaffung der Pressezensur seL 
Der Besuch war von den derzeiti- 
gen Machthabern begrüßt worden, 
die den schwedischen Regierungs- 
chef als „großen Freund Nicaraguas“ 
feierten, Olof Palme machte auch kei- 
nen Hehl aus seiner grundlegenden 
Sympathie für die neuen Herrscher 
in Managua. „Wir teilen ihre Freude 
über den Sturz der Diktatur am 19, 
Juli 1979. Da dämmerte für Nicara- 
gua ein neuer Tag.“ Ohne die USA zu 


Sozialistischen Internationale 

nennen, war dennoch nicht zu über- 
hören, daß sie gemeint waren, als er 
sagte: „Somosas Gardisten sind kei- 
ne Träger der Demokratie, sie and 
keine Freiheitskämpfer." Und er ver- 
sicherte Junta-Chef Daniel Ortega: 
„Bei einer Aggression gegen Nicara- 
gua und wenn man das Völkerrecht 
kränkt, um Nicaragua zu schaden, 
dann können sie mit unserer vollen 
Unterstützung rechnen.“ 

Trotz viel Verständnis und Sym- 
pathie machte der Schwede aus- 
drücklich weitere bedeutende Hilfen 
für das Land von der künftigen Ent- 
wicklung in Richtung Demokratie 
abhängig. Daß er hier nicht locker- 
ließ, zeigt eine Reaktion Ortegas, der 
einmal einräumte, daß ihm das stän- 
dige Gerede von Demokratie doch 
ein bißchen auf die Nerven gehe. Die 
stark unter der Zensur leidende Zei- 
tung „La Prensa“ brachte auf der 
ersten Seite aus einem Interview mit 
Schon den Satz: „Es gibt kein besse- 
res politisches System als die Demo- 
kratie“ 


Frankreich: Le Pen wird zu politischem Faktor 

Zulauf für die rechtsextreme „Nationale Front“ reißt nicht ab / Schweigeminute im Fernsehen für die Opfer des GULag 


Von A. GRAF KAGENECK 

A m besten paßt das Büd vom Ele- 
fant im Porzellanladen. Dieser ist 

groß, massiv, blond, blauäugig und 
sympathisch. Jedenfalls hat er nichts 
Anstoßendes an sich, seit er sich die 
schwarze Binde vom linken Auge 
nahm, das ihm vor Jahren in einer 
Saalschlacht veriorenging. Er heißt 
Jean-Marie Le Pen, stammt aus eitler 
bre tonischen Fischerfamilie, verlor 
seinen Vater im Krieg gegen die 
Deutschen und ist Vater von drei 
Töchtern. Trotz dieser durchaus posi- 
tiven und ganz und gar patriotischen 
Biographie ist der Vorsitzende der 
rechtsgerichteten Partei „Nationale 
Front" zum neuen Schreckgespenst 
da- französischen Politik geworden. 

Wie ein Wolf ist er in den S ch a fe t a ll 
der etablierten Parteien eingebro- 
chen, wirft jedes wahlstrategische 
Kalkül über den Haufen, legt von 
Wahl zu Wahl ein paar Prozent mehr 
zu und hat sich natürlich die fanati- 
sche Feindschaft all jener zugezogen, 
die rastlos, nach Spuren von Rassis- 
mus und Antisemitismus in der fran- 
zösischen Volksseele suchen. Denn 
hier, bei Le Pen und seinen Anhän- 
gern, sie endlich fündig gewor- 
den. 

Das dramatisch am Montag 
abend zum Ausdruck, als ein Fünftel 


der Nation eineinhalb Stunden lang 
der Inquisition beiwohnte,' die drei 
sorgfältig ausgewählte Journalisten 
im Fernsehen mit dem Monst rum 
veranstalten woEtten. Es war über- 
haupt das erste Mal, dafl man den 
Boß der „Nationalen Front“ in einer 
Talk-Show zu sehen bekam. Bis dato 
war Le Pen eine Nichtpersön für 
staatliche mass media. Man wußte 
of fenbar in den zuständigen Gremien 
nicht recht, wie man das Phänomen 
behandeln, ob man es totschweigen 
oder in homöopathischen Dosen ver- 
abreichen sollte. Einmal batte man 
die Sendung sogar unter dem grotes- 
ken Vorwand verechoben, daß sie mit 
dem Jahrestag des faschistischen 
Aufetandes vom 6. Februar 1934 zo- 
sammenfieL. -Bis schließlich der 
furchtlose Graf Henri-Francois de Vi- 
rieu, politischer Direktor des zweiten 
Fernsehkanals, entschied, Le Pen sei 
Politiker wie alle anderen und habe 
ein Recht auf seine Sendezeit 

Nun, Le Pen machte eine hervorra- 
gende Figur. Er zagte sich als gefähr- 
licher Debattiere-, gab sich jovial und 
volksnah, schlug Saiten an, die im 
Frankreich von heute leicht zum 
Schwingen zu bringen sind, wie die 
Mißwirtschaft der Sozialisten, die 
durchsichtige Thnumg ihrer kommu- 
nistischen Partner als harmlose De- 
mokraten, die Überfremdung des 


Tjinttes durch viereinhalb Mülinnpn 
Einwanderer, die Abtreibungs-Poli- 
tik der {zufällig jüdischen) ehemali- 
gen Fami1iwr»minister in Simone Veil, 
die Abschaffung der Todesstrafe 
durch den (zufällig jüdischen) soziali- 
stischen Justizminister Robert 
Badinter. 

Seine wiederholten Versicherun- 
gen, er sei kein Rassist oder Antise- 
mit, wurden zwar bedrohlich durch- 
löchert, als Jean-Louis Servan- 
Schreiber, Sproß einer alten jüdi- 
schen Publizistendynastie, ihm haar- 
sträubende, an Julius Streichers 
„Stürmer“ erinnernde antjjüdische 
Hetzartikel vorhielt, die in den diver- 
sen Gazetten der extremen Rechten 
erschienen sind, und er sich nur da- 
mit herausreden konnte, er kenne die 
Schreiber nicht Sein Konter, die Ju- 
den seien Franzosen wie alle anderen, 
könnten aber keinen Anspruch auf 
„privilegierte Behandlung“ erheben, 
mag Zustimmung im Publi- 
kum gefunden haben. 

Voll ins Ziel traf er jedenfalls, als er 
die Schweigeminute erwähnte, die 
der wrinite tisehe Außenminister 
Cheysson am letzten Freitag im Brüs- 
seler Mmisterrat seinen Kollegen für 
Andropow aufnötigte und Le Pen 
daraufhin stehend eine Schweigemi- 
nute „für die Millionen Opfer des 
GULag 41 veranstaltete. 


Die Pariser politische Landschaft 
ä hne lte am nächsten Morgen der At- 
lantikküste nach einem Sturm -kahl- 
gefegt und leer. Der Sturm kann nun 
jederzeit weder kommen, und man 
hat ihm nichts Rechte entgegenzuset- 
zen. Der Rechtsextremismus, jahr- 
zehntelang tot, ist plötzlich wieder 
da. Eine reelle Große, die man noch 
nicht einzuordnen weiß und die von 
überall her ihren Zulauf erhält 

Le Pen könnte der „neue Mann“ 
sein, nach dem das Land sich zu 
sehnen scheint Und schon versucht 
man, ihn vor seinen Wagen zu span- 
nen. Do- Gaullist Labö, Fraktions- 
chef in da- Kammer, sagte, daß man 
mit Le Pen rechnen, sich mit ihm 
abstimmen müsse und ihn nicht ein- 
fach ignorieren könne, während die 
linke ratlos nur die Vogelscheuche 
des „Rassisten Le Pen“ auf ihren 
vom Kahlschlag beimgesuchten Äk- 
kem aufrichtet 

Der Schrecken ist nicht einmal un- 
begründet In Frankreich hat sich mit 
wachsender Arbeitslosigkeit und 
schwindender Hoffnung der Arbeiter 
auf die Fähigkeit des Regimes, die 
Krise einer überalterten Industrie an- 
ders Ms durch Massengntl a ggi i n 
zu losen, ein Zündstoff angesammelt, 
in dem der Funke des Rufs „Raus mit . 
den Fremden“ eine gefährliche Ex- 1 
ploskm auslösen kann, ■ 


ALFETTA STATT 
AUFPREISPOUTIK 




Schön daß es noch ausgeprägte Charaktere unter den vielen 
profillosen Neuzeit-Limousinen gibt. Noch schöner ist es, daß die 
Alfetta-Klasse vitale Sportlichkeit und souveräne Persönlichkeit 
bietet, ohne durch willkürliche AufpFeispolitik die Lust am Einstei- 
gen zu mindern. Aber dm schönsten ist tatsächlich eine Probe- 
fahrt. Und der beste Weg, die Summe 
der Alfetta-Quafitäten zu erfahren. ^ 



ALFETTA JETZT! 



Eine Probefahrt mit einer Alf etta kann ihren Entscheidungsprozeß 
erheblich abkürzen. Denn plötzlich stellt man selbst fest, daß die 
Alfetta als Sportlimousine nicht nur eine intelligente Lösung zwi- 
schen dynamischer Fahrieistung und unerhört großem Rauman- 
gebot ist. sondern auch die pure Lust am Autofahren Wiederauf- 
leben läßt. Fragt sich nur, warum man _ ^ 

nicht schon früher darauf gekommen ist. 



ALFETTA: 

AB DM 26.690!« 


V unverbindliche Preis- 
empfehlung für die 
Aiietta 20 ab 
lahr/Klppenheim 



Qualität hat ihren Preis. Diese Tatsache dokumentiert die 
Alfetta auf erstaunliche Weise, denn ihr technologisches 
Format und ihren detaillierten Limousinen-Komfort lassen 
sich andere teuer bezahlen. Abgesehen davon ist die sou- 
veräne Persönlichkeit eines Alfa Romeo natürlich unbezahlbar. 
Vergleichen Sie. Denken Sie. Handeln Sie. Und sprechen Sie 
nach einer ausgiebigen Probefahrt mit 
ihrem Händler. Ganz unverbindlich. 
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Programm 

heute 

9.00 Uhn Ski-Langlauf: 4xl0-km- 
Staffel Herren 

9.30 Uhr: Eisschnellauf: 1500 m, 
Herren 

10.30 Uhn Ski alpin: Abfahrt, 
Damen 

12.00 Uhr. Ski alpin: Abfahrt, Her- 
ren 

14.00 Uhr. Eiskunstlauf: Kurzpro- 
gramm, Damen 

1938 Uhr: Eiskunstlauf: Kür, Her- 
ren 

Fernsehen 

8.50- 1&30 Uhr (ARDl Skilanglauf: 

■IxlQ-km-Staffel, Herren: Eis- 

schnellauf: 1500 m, Herren; Ski al- 
pin: Abfahrt, Damen und Herren; 

17.50- 18-30 Uhr (ARD) Eiskunst- 
lauf: Kurzprogramm, Damen 
19.80-19.50 Uhr (ARD) Olympiastu- 
dio: Zusammenfassung vom Tage, 
Berichte und Interviews 
20.18-22^0 Uhr (ARD) Eiskunst- 
lauf: Kür, Herren 


RODELN / Hans Stanggassinger und Franz Wembacher holten zweite Goldmedaille för d^ aeutscl^ - gam 




Früher setzt» 
ach nur zur 
auf den Schlitten 



WELT-Tip 

Skilanglauf: 4xlO-km-Staffel ) Her- 
ren - Unser Up: 1. Finnland, 2. 
UdSSR, 3. Schweden - Die deut- 
sche Staffel läuft in der Besetzung: 
Behle (Willingen), Dotzler (Mün- 
chen), Schöbel (Sindelsdorf), Zipfel 
(Kirchzarten). 

Eisschnellauf: 1500 m, Herren - 
Unser Tip: 1. Kai Arne Engelstadt 
(Norwegen), 2. Gaetan Boucher (Ka- 
nada), 3. Nick Thomez (USA) - Ein- 
ziger deutscher Teilnehmer ist 
Wolfgang Scharf (München). 

Ski alpin: Abfahrt, Herren - Unser 
Up; L Urs Räber (Schweiz), 2. Er- 
win Resch, 3. Franz Klammer 
(Österreich) - Die deutschen Tal- 
nehmer sind: Peter Dürr (Genna- 
ringen), Klaus Gattermann (Bay- 
risch-Eisenstein), Herbert Renoth 
(Berchtesgaden), Sepp Wüdgruber 
(Oberaudorf). 

Eiskunstlauf: Kür, Horen - Unser 
Tip: L Scott Hamilton (USA), 2. 
Brian Orser (Kanada), 3. Rudi Cerae 
(Deutschland) - Die weiteren deut- 
schen Teilnehmer sind: Norbert 
Schramm (Oberstdorf), Heiko Bi- 
scher (Stuttgart). 


VORSCHAU 

Alles möglich - 
Welche Medaille 
holt Rudi Cerne? 

dpa/sid, Sarajevo 
Der Abfahrtslauf der Herren war 
bisher bei allen Olympischen Spielen 
der große Auftakt In Sarajewo wur- 
de dieses Spektakel ein Opfer des 
Wetters. Nun soll das Rennen heute 
(12 Uhr) stattfinden - also mit einer 
Woche Verspätung. Österreich blickt 
dabei nur auf einen Mann, auf Franz 
Klammer, der 1976 am Patscherkofel 
in Innsbruck Olympiasieger gewor- 
den ist Dm möchten die Österreicher 
nochmals großen Triumphator fei- 
ern. 

Doch vor Klammer s teh e n der 
Schweizer Pirmin Zurbriggen, des- 
sen Landsmann Urs Räber oder 
Klamm ere Teamkollege Erwin 
Resch- Deutsche Rennläufer werden 
bei den Experten nicht geführt. Da- 
für aber gibt es eine Art Geheimfavo- 
rit den Kalifomier Bill Johnson, den 
Sieger des klassischen Lauberhom- 
Rennens von Wengen. 

Für den kleinen Amerikaner Scott 
Hamilton scheint kein Sprung zu 
schwierig, keine Kür zu lang. Nicht 
pinmal ein Sturz sollte ihn im Kunst- 
lauf der Herren stoppen können. 
Doch dann? Dann beginnt die große 
Rechnerei: In der Kür erwarten die 
Experten bei normalem Verlauf die 
Reihenfolge Orser (Kanada) vor Ha- 
milton und Boitano (beide USA). Fol- 
ge Vize-Europameister Rudi Gerne 
aus Wanne-Eickel als Vierter, ist ihm 
die Bronzemedaille in der Gesamt- 
wertung des Kunstläufe sicher. 
Schieben sich aber Sabovcik (CSSR) 
und Simond (Frankreich) dazwi- 
schen, wird der 25 Jahre alte Student 
leer ausgehen. 

Wer also gewinnt die Bronzeme- 
daille? Der Engländer Rob Cousins, 
Olympiasieger 1980 in Lake Placid: 
„Gerne, Fadejew oder Sabovcik". Der 
frühere große Kunstläufer Toller 
Cranston aus Kanada: „Von Platz 
zwei bis Platz sieben ist alles mög 
lieh.“ 

Cerne geht übrigens als vorletzter 
Starter heute abend in die Kürent- 
scheidung. Mit Startnummer 22 muß 
er unmittelbar hinter dem dreimali- 
gen Weltmeister Scott Hamilton aufe 
Eis. Der Stuttgarter Heiko Fischer 
tragt die Startnummer 16, Vize-Welt- 
meister Norbert Schramm startet mit 
Nummer 12 in der mittleren Gruppe. 


Von DIETER SCHULZ 

I hr habfs geschafft, ihr habfs ge- 
schafft!“ Mannschaftskamerad Jo- 
hannes Schettel raste um das Ziel- 
haus und schrie den Gewinn der 
olympischen Goldmedaille durch die 
Berchtesgadener Hans Stanggassin- 
ger Franz Wembacher im Dop- 
pelsitzer in die Welt hinaus. Die bei- 
den Rodler wurden in die Luft gewor- 
fen. Richard Hartmann, der 7(tfährige 
Präsident des Deutschen Bob- und 
Schlrttensportverbandes, nahm sie in 
die Arme und hauchte mehr, als daß 
sprach: „Jetzt ist alles in Ord- 
nung.“ Sportwart Sepp Fendt nahm 
ein unfr eiwilliges Vollbad im Tief- 
schnee, Betreuer Hans Plenk hüpfte 
vor Freude in die Luft. __ 

Bislang waren die deutschen Rod- 
ler in Sarajevo wider Erwarten me- 
daillenlos geblieben, und deshalb sah 
es einigermaßen trüb um die Förde- 
nrogsmittel aus der Öffentlichen 

Hand für die nächsten vier Jahre aus. 
Han« Stanggassinger und Franz 
Wembacher, die in 20 Jahren olympi- 
scher Rodelgeschichte die erste 
Goldmedaille für den hiesigen Ver- 
band gewannen, muhten nun aber 
alles Idar. 

Damit haben wir niemals gerech- 
net Im Training lagen wir i mme r 
einige Hundertstel zurück. Das gibt 
es doch nicht“, stammelte Steuer- 
mann Stanggassinger mit hochrotem 
Kopf Schließlich war das Duo aus 
Berchtesgaden bisher stets auf dritte 
Plätze bei wichtigen internationalen 
Entscheidungen abonniert: bei Euro- 
pameisterschaften ebenso wie bei 
Welttitelkämpfen. Stangg a ssi n ger, 
mit 112 Kilogramm Gewicht der 
schwerste Teilnehmer an den XIV. 
Olympischen Winterspielen in Sara- 
jevo, und Franz Wembacher fahren 
seit elf Jahren Rennen - früher als 
Gaudi, aTTmählic h dann ernsthaft 
Vor vier Jahren, bei den_ Olympir- 
schm Spielen in Lake Placid, waren 
die beiden Ersatzleute, und d esh al b 
sagt Franz Wembachen „D amals har 
ben wir den ganzen Rummel, der bei 
Olympischen Spielen gemacht wird, 
<yho n ajnwial kennengelenit. Das hat 
uns hier in Sarajevo sicher genützt, 
weü das alles nichts Neues für uns 
war.“ . 

Eine Gaudi waris, als sie mit dem 
R flHaln anfingen, inzwischen sind sie 
Olympiasieger und übeiiassen nichts 
mehr dem Zufall, auch nicht die Kon- 
struktion ihres Rennschlittens. Wem- 
bacher „Unseren Schlitten haben 
wir uns selbst konstruiert Da wirken 
so viele kleine Dinge mit, daß der 
Schü tten bestimmt einen gewissen 


Anteil an unser en Erfolgen hat“ 
Helmut Meyer, der Direktor des 
Bundesausschusses L e istungssport 
(BAL), strahlte: „Das war eine Mords- 
lAigtun g und stebt der von Peter An- 
gerer im Biathlon in nichts nach.“ 

Die beiden Bayern, um die sich 
alles drehte, blieben ganz ruhig, so, 
als würde es sie gar nichts angehen, 
was da gerade passiert war. Nach 
a infrm ersten Freudenausbruch noch 
auf dem Schlitten, mußten die Foto- 
grafen sie erst auffordem, die Arme 
in die Luft zu strecken. Sonst hätten 
die Olympiasieger auf ihren Bildern 
kaum wie Sieger gewirkt Frage auf 
Frage prasselte auf den 24jährigen 
Werkzeugmacher und den 25jährigen 
•fi frirtn kw ein. Die Antworten blie- 
ben fast einsilbig, der Triumph 
schiöl sie zunächst sprachlos ge- 
macht zu hahgn. Dann sagte Franz 
Wembacher „Jetzt werde ich erst 
«nmal gemütlich einen trinken. Und 
Hann machen wir ein Faß auf. Mal 
spfran, ob bei uns im Quartier schon 
Pins steht“ 

Daheim, im oberbayerischen Bi- 
schofswiesen knallten indes im Hau- 
se Stan ggassing er bereits die Sekt- 
korken. Erster Gratulant war der 
Herr Pfarrer. Die beiden Schwestern 
von Hans Stanggassinger, Josefine 
und Mari«, hatten gemeinsam mit ih- 
rem 70 Jahre alten Vater Sebastian 
vor dem Fernsehgerät gesessen. Ma- 
ria: „Wir haben vor Freude gehallt, 
als nrmpr Nesthäkchen Hans zusam- 
men mit dem Wembacher Franz als 
Sieger feststand.“ Der 24jährige Hans 
ist der Jüngste von sechs Geschwi- 
stern, deren Mutter im vorigen Jahr 
verstorben ist 

„Mein Bub? Das kann doch nicht 
wahr sein!" Mutter Anita Wembacher 
war ganz aufgeregt Aufgeregt rann- 
ten die BStem von Franz Wembacher 
Haheim w ährend der Übertragungen 
aus Sarajevo von einem Zimmer ins 
andere, um gleich T^irig auf den Fern- 
sebschirm zu schauen und Radi o zu 
hfire"- Vater Josef nach dem Olym- 
piasieg seines Sohnes: „Das muß 
Tnan erst noch verdauen.“ 

Sportwart Josef Fendt hatte vor 
dem großen Romen gesagt „Das 
schlimmste, was uns passieren kann, 
wäre ein Wanneeinbruch, dann 
bricht Stanggassinger mit seinem Ge- 
wi ch t auf dieser Bahn ein. Wir beten 
um Kalte, d aniTT i ) daß das Eis richtig 
Wirrt. Dann haben wir eine Medaille 
sicher.“ Gesten vormittag herrsch- 
ten auf der Rodelbahn in Sarajevo 
mohr als zehn Grad Kalte, das richti- 
ge Wetter, um Olympiasieger zu wer- 
den. 



Rodler 

FOTO: AP 


SKI ALPIN 

Abfahrt 

abgesagt 

sid/dpa, Sarajevo 

Wegen schlechter Wetterverhält- 
nisse mußte die Damen-Abfahrt ge- 
stern erneut abgesagt werden. Sie 
wird heute (ab 10.30) ausgetragen. 
Das Rennen war z un äch st p l a nmä ßig 
gestartet worden. Nach d em Sturz 
der kanadischen Weltmeisterin Gerry 
Sorensen, der in einem Schneeloch 
der rechte Ski abgeschlagen wurde, 
gntsehied sich die Jury zunächst für 
«ha Unterbrechung und schließlich 
für eine Verlegung. - 

Die Mannsehaft sfiihrer Österreichs 
und der Schweiz legten ohne Erfolg 
einen Gegenprotest ein. Damit platz- 
te in Sarajevo bereits der fünfte An- 
lauf, einen Abfahrts-Olympiasieger 
bei Damen und Herren za küren. 

Der deutsche Abfahrtstrainer Sepp 
FerstL „Die Piste war gut Der Ab- 
bruch ist überhaupt nicht zu rechtfer- 
tigen.“ Der deutsche FIS-Beauftragte 
Heinz Krecek: „Ausgerechnet hier 
versuchen sich Leute zu profilieren, 
die sonst nie bei einem Weltcup-Ren- 
nen sind.“ 


SKI-LANGLAUF 


Vorwürfe der 
Norweger 

DW. Sarajevo 

In der Stunde des Triumphes de- 
monstrierte Norwegens Trainer Mag- 
nar Lundemo Kleinmut Selbst die 
Freude über den Sieg seines Damen- 
Quartetts in der 4x5-km-Sta£fel konn- 
te gpinp Enttäuschung über die ande-, 
ren tenglauf-Resultate nicht lindem. 
Angesichts der beiden Siege von 
Maqa-Lhsa Hämälämen über 5 und 
10 km warf er den Finnen vor, die 
Leistungsexplosion ihrer Mädche n 
durch sogenanntes Blutdoping her- 
beigefuhrt zu haben. 

Gemeint Ist der Blutaustausch bei 
'Sportlern, denen nach Höhentraining 
mit Sauerstoff angereichertes Bhit 
abgezapft, einige Wochen konserviert 
und vor dem Wettkampf wieder zage- 
fuhrt wird. Obwohl diese Praxis fin- 
nischen Sportlern seit Jahren zu Er- 
folgen verhütt und nicht verboten ist, 
wies die finnische Mannschaftsfüh- 
rung diese Anschuldigungen wieder 
einmal empört zurück. 

Die Bronzemedaille für ihren drit- 
ten Platz in der Staffel erhielten die 
Finninnen übrigens erst, nachde m 
ein Protest gegen äe(wegen geänder- 
ter Reihenfolge der Starterinnen) zu- 
rückgewiesen war. 


EISSCHNELLAUF 


Dominanz 
der „DDR“ 

dpa, Sarajevo 

Dip Or ganisato ren haben den 
DDRrLäuferinnen die Weltrekorde 
verdorben“, sagten Olav Poulsen, der 
norwegische Präsident der Interna- 
tionalen Eislauf-Union (ISO), - und 
Geld y.immprmann (InzeH) von der 
Technischen Kommission der ISU 
«M* dem K)00-m-EissdineUauf-Ren- 
nen der Damen verärgert Uber dem 
d reifachen Triumph von Andrea 
Schöne, Karin Enke und Gabi Schon- 
h nmn lag ein Schatten. „Wenn: die 
Eismeiste im ZetrarStadion wirklich 
gutes Eis bereiten könnten, - wären 
Andrea Schöne und Karin Enke heu- 
te bestimmt unter Gabi Schoz&rimns 
Medeo-Weltrekord geblieben“ 4 mein- 
te Poulsen. 

Es war dennoch der ganz große 
Triumph der „DDR“-Kissrhnelläufe- 
rinnen, denn die „DDR“-Läuferinnen 
haben neun von zwölf möglichen Me- 
daillen gewonnen - mithin holten sie- 
ben „DDR" -Athletinnen mehr Me- 
daillen als alle 88 Mitglieder der 
Olympia-Mannschaft aus der Bun- 
desrepublik. Sigrid Smuda aus Otto- 
brunn belegte über 3000 Meter übri- 
gens den 18- Platz - eine Enttäu- 
schung. 


F.TSKUNSTLAUF / Manager locken Torvill / Dean jetzt mit Millionen - sie aber denke n an ein eigenes Eistheater in London 


Das Liebespaar auf dem Eis 
geht privat getrennte Wege 


ßl 4# 




Von FRANK QUEDNAU 

V alentinstag, 14. Februar, Tag der 
Liebenden mit Blumen und Laß- 
mich- mem-Herzdir-Schenken- Das 
könnte passen. Aber nicht jeder, der 
tanzt, ist glücklich. Romeo und Julia 
rinri überall, Namen sind auswech- 
selbar. Hier ist es nicht Gift, hier 
stürzen sie sich in den Krater eines 
Vulkans, nachdem sie gerungen ha- 
ben, mit sich selbst und gekämpft um 
den anderen. Taumelnd vor Schreck, 
den auch Gefühl - eigenes und das 
des Partners - auslösen kann, 
schmeichelnd und zitternd vor Lust 
in Begegnungen, die bis zur Ekstase 
fuhren. Und. dann der gemeinsame 
■Sprung in den Vulkan, das schier 
Ausweglose geht über iniden schein- 
baren Trost In Liebe ewig vereint 
Das ist die Geschichte, die sie darstel- 
len. 

Anfang eines Sportberichtes? Als 
Jayne Torvill und Christopher Dean 
am Ende ihrer Eisbmzlriir hinge- 
streckt auf dem Eis liegen, (völlig 
losgelöst von der Erde, aber das 
stammt ja aus einem banalen Rai- 
ten-Schlager), erheben sich in Saraje- 
vo die Zuschauer von ihren P l ätz e n . 
Da stürzt über die beiden Engländer 
nicht das Geschrei zusammen, das so 
oft frenetisch gefeierte Sieger beglei- 
tet Hier steten die Zuschauer auf 
und klatschen, wie sie vielleicht im 
Theater klatschen würden. „Was wir 
tun", sagt Christopher Dean (25), „ist 
U nterhaltung auf der Grundlage der 


tat hinaufklettern dürfen. Christo- 
pher Dean sagt „Wir halten uns an 
die Regeln, wir dehnen und weiten 
sie nur.“ 

Regel-Juristen sehen das ment so. 
Sie rechnen den beid en . Go Mmeda . i l- 
lengewinnem, die schon vor dem 
Start als Sieger feststanden, drei Ver- 
stöße gegen die Paragraphen des 
sportlichen Gesetzbuches vor. Aber 
nur hinter der vorgehal tenen Hand, 

auch sie haben sich schon längst dem 

englischen Paar hingegeben, weü das 
wahrhaft Gute auf Dauer nicht zu 
ersticken ist Also da sind: 

Beide verharren zu Beginn ihres 
Tanzes 27 Sekunden lang knieend auf 
dem Eis, ohne ihren Lauf zu begin- 
nen, umschme icheln sich mit schlan- 
genhaft variierten Bewegungen. So 
dauert ihr Vortrag 4:27 Minuten, vier 
Minuten sind nur zugelassen. 

TWctawg schreibt in der Kürmusik 
Rhythmus-Wechsel vor. Ravds „Bo- 
lero“, nach dem säe sich von der er- 
sten bis zur letzten Sekunde bewe- 
gen, wechselt allenfalls das Tempo. 

Christophe' Dean hebt Jayne Tor- 
vül dreimal übe seine Schulterhöhe 
hinweg, das ist verboten. 

Da wiehert der Eiskunstlauf-Amts- 
schimmel künstlich. Aber es ist 
schon eine Diskussion wert, ob für 


gen der gleichen blonden Haare, die 
auf denselben Frisör schließen las- 
sen. .. „Ich sehe an ihrer Augenbraue, 
ob sie Schwierigkeiten hat“, sagt er. 

Sie beendet einen Satz von ihm, „weü 
ich genau, weiß, was er sagen wüL“ 

Das hier ist so ein Beispiel der 
totalen Übe reinstimmu ng in fortlau- 
fenden Sätzen: „Die Manschen be- 
greifen, was wir tun (Christo- 
pher)..., weü das, was wir machen, 
so leicht und weich aussieht (Jay- 
ne). . . Sie bekommen das Gefühl, o 
Gott das kann ich ja selbst auch tun 
(Christopher) . . . , oder sie fü hl e n , da 
fem» ja wirklich ich, das Inn ja ich, 
den sie darstellen (Jayne).“ 

Sie sagt über ihn: „Wir waren ein- 
mal sehr verliebt ineinander, aber das 
Gefühl ist nicht zu hatten, wpn man 
so intensiv zusammenarbeitet“ Er 
über sie: „Sie zu verletzen bedeutet 
mich zu verletzen. Jayne und ich sind 
aufeinander angewiesen, daß ein ge- 
trenntes Weiterleben nach unserer 
Karriere kaum möglich erscheint 
Aber das würde bedeutet daß unse- 
re Zukunft schon unseren Händen 
fTitgiftten ist Diese Vorstellung er- 
schreckt mich.“ 

Romeo und Julia auch privat? Oder 
o frAT Worte, die auch nach dem Tanz 
noch ins Bolero- Vulkan-Melodram 


Fußballspieler^ wie Pete «tos «to ^ ^ schon ein wenig 

ähnlich) die Abseitsregel außer Kraft vorbereiten? Zwei Mü- 

sset? 1 werden kann, mir 1 J*J} ijnnwi Mark für drei Jahre sollen Ei* 
Fallrückzieher kunstienstfo w^tvoü Iwue>Mina g Br ihnen geboten haben. 

umemanung am u» uiwümgc u« ist- 50 , ? PnirvAiöpp Er Sie aber überlegen, ein eigenes Eis- 
Kunst, ater es ist immer noch Sport“ tSv®/ theater in London aufcumachen. 

SÄSÄÄÄ Nüchterne, geschäftliche M 
meo und Julia soll Spart san? Es ^^^S^Tulveristert 

ben. Wer, wenn die beiden bald Pro- 
fis gind, die alten Schranken wieder 
aufbauen vrfü, macht sch des Rück- 
schritts schuldig- • 

Bei der Pressekonferenz sitzen 
Christopher und die ein Jahr attere 
jayne nebeneinander und strahlen 
weiter Harmonie aus. Nicht nur we- 


werden Noten verteilt 17 Mal 6,0 für 
Torvül/Dean in Pflichttänzen, freiem 
Spurenbildtanz und Kur zusammen. 
Eine nichtige, fast schamlose -Auf- 
rechnung für ein Paar, das sportliche 
Dimensionen sprengt und das die 
Preisrichter gleichsam auch in einen 
Krater stürzt, aus dem sie nun wieder 
ans Tageslicht zur sportlicten Reali- 


Nüchterae, geschäftliche Kalkula- 
tion, die zum Thema gehören und 
doch abschrecken angesichts ihres 
Tanfas, der sportliche Grenzen 
sprengt und nur dann begreifbar 
wird, wenn bei der Beurteilung der 
Maftgtah der Kunst angelegt wird. 
Die Note 6,0 besagt nichts, sie ist nur 
die Höchstnote im Eiskunstlauf, der 

ein Sport ist 





■js 


Gold nur 
fiir Mehl 
und 

Moravetz 

E s ist zum Verweifeln manchmal“, 
enfnSSesichGcrilMüun^ 
sten Programm, als lachende Zu- 

^uei^^inAußenseitermZiel. 
eälauf des 10 -Kilometer-Biathlons 
gezeigt muden statt Deirtschlands 
Fteter Angerer beim stunnlaufzuei- 
^ÄMedailtelnaerTatte 
Jugoslawiens Kameramänner imd 
Bildregisseure sich seit Begin 11 der 
Olympischen Spiele an 
sten, geht über das Maß des Ertragb- 

cten. 

Die höhnischen Kommentare ver- 
schiedener deutscher Feroseh-Re- 
ooiter und -kommentatoren über den 
Mamm ut-Aufwand der New Yorker 
ABC erweisen sich im nachhinein als 
schlechte Witze. Die Amerikaner ha- 
ben im Gegensatz zu ARD und ZDF 
schon vorher gewußt daß mit Jugo- 
slawiens Fernsehen bei Olympia 
keine Höchstleistungen zu schaffen 

sind 

Die Liste der jugoslawischen Fehl- 
leistungen ist hing: Beim 30-Küome- 
ter-Langlauf standen lediglich an drei 
Stellen Kameras, beim Biathlon wa- 
ren nur Start, Schießplätze und Ziel 
im Bild. Über die Schießresultate 
wurde m«» nur schlecht informiert 
und selbst die eingeblendeten Zeiten 
stimmten oft nicht Beim Skisprin- 
gen waren die Kameras möglicher- 
weise windgeschutzt doch leider 
nicht nach den Erfordernissen bester 
Optik postiert worden. Das bunte 
Rand geschehen bei Olympischen ♦ 
Spielen schließlich fingen Jugosla- 
wiens K ameramänner nur spärlich 
ein. Wo aber blieben die versproche- 
nen Reportagen der AKD/ZDF- 
Arbeitsgemeinschaft? 

Bei ARD und ZDF sollte man sich 
die Hände indessen nicht in Un- 
schuld waschen: Erstens hätten jene, 
die angeblich ein Jahr lang mit den 
Übertragungs-Vorbereitungen be- 
schäftigt waren, die jugoslawischen 
Unzulänglichkeiten erkennen und ih- 
nen mit geeigneten Maßnahmen be- 
gegnen müssen. Zweitens gab es vor 
Ort und in der M a inzer Sendezentrale 
der beiden Anstalten ebenfalls mehr 
als genug Anlaß zur Kritik. 

Da ist die Sache mit den Co-Mode- 
ratoren: Grundsätzlich ist ihr 'Auf- 
kommen ein Armutszeugnis für ün- 
sere -Moderatoren. Ein Co-Moderator 
ist letztlich für den Moderator nichts 
anderes als der leibhaftige Vorwurf 
der Inkompetenz, der mangelnden 
Praxis und Erfahrung. Beispiele? 

„Das erste Drittel ist vorbei Wie se- 
faen Sie das Spiel der deutschen** 
Mannschaft, Alois Schioder?“ „Kön- 
nen Sie sagen, warum es zum Sturz 
des Eisschnelläufers gekommen ist, 

Erhard Keller?“ „Wie haben Sie die 
Enke gesehen, Monika Holzner- 
Pflug?“ „Wie war das 1960, als Sie die 
Nordische Kombination gewannen, 

Jörg Ttooma?“ 

Nach fünf Tagen ist das verbale 
Pingpong zwischen Moderatoren und 
Co-Moderatoren nur mehr schwer er- 
träglich. Nichts gegen ehemalige 
Olympia-Sieger! Alois Schioder bei- 
spielsweise war und ist ein phantasti- 
scher Eishockeyspieler, aber was hat- 
te er außer Banalitäten zu sagen? Bei 
Erhard Keller hatte man stets den 
Eindruck, er habe sich in der Spre- 
cherkabine seine beiden Goldmedail- 
len umgehängt Wäre sonst so viel 
Arroganz möglich gewesen? Am 
schlimmsten hörte sich Christian 
Neureuther an. Offenbar hatte er die 
Schauplätze, nämlich Sprecherkabi- 
ne mit Ski-Übungshang, verwechselt. 
Jedenfalls nervte er ein MUlionenpu- 
hl i k u m mit Nörgeleien wie ein 
schlechtgelaunter Skilehren „Sie 
steht zu stark auf den Kanten . . . Hfar 
muß man auf dem Talski fahren .. . _ 

Er steht quer, anstatt die Ski laufen^ 
zu lassen.“ 

Glücklicherweise gab es am Bild- 
schirm auch Lichtblicke. Aber bei 
der Nennung der Namen jener Re- 
porter, die angenehm auffielen, 
kra m p ft sich einem das Heiz zusam- 
men: Gerd Mehl (Jahrgang 1922) und 
Bruno Moravetz (Jahrgang 1921) sind 
des deutschen Fernsehens Oldtimer, 
mithin möglicherweise bald nicht 
mf»hr dabei 

Gerd Mehl zeichnete sich rinmal 
mehr durch Sachkunde, Persönlich- 
keit und Mut aus. Als die Jury beim 
Kombinationsspringen den zweiten 
Durchgang abbrach, nannta gj diesen 
h i mm elschreienden Unsinn auch Un- 
sinn ... Oder ist sein Mut etwa altere- 
bedingt? Braucht er Sanktionen der 
konfor mis tis c he n Leisetreter in den 
Ctefetagen des Fernsehens im Ge- 
gensatz zu Jüngeren nicht mehr zu 
fürchten? - 

Eine Goldmedaille, zumindest eine 
Golden e. Kamera, gebührt Bruno Mo- 
ravetz. Im Gegensatz zu einigen sei- 
ner Kollegen betreibt er niemals ver- 
bale Danontage eines erfolglosen 
Athleten. Wenn er berichtet, wird der 
heute oft unmenschliche Sport 
m enschlich und schön. Moravetz ist 
tfeichsam ein lebender Anaduonis-- 
mus: f reundlich , stets positiv, nie ab- 
watend, immer nachsichtig für 
sportliche Schwachen, mitfühlend • 
.^Geschfagenen und vom Pech 
Verfolg Auch für den Letzten hat 
-Van Herz. WALTER a RUEB. - • 
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Olympia in Zahlen 
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* E3S3CHNELIJUJF 

3609 m der Damen 
Geld: Schöne (JDDR“) 434,79 

Minuten 

Silben Enke (JDDR**) 436,33 
Breme: Schönbrunn („DDR“) 

4:33,13 

1 Fleschkowa (UdSSR ) 434,42, 5. 
van Gennip (Holland) 4:3430, 6. Doc- 
ter (USA) 436^5, ... 18. Smuda 
(Deutschland) 43332. 

RODELN 
Zweisitxer, Herren 
Geld: Stangassinger/Wenibacher 

(Deutschland) 1:23,620 Minuten 

Silber: Belussow/Bdjakow 

(UdSSR) 123360 

Brome: Hoffrnanu/Pietzsch 

(„DDR“) 1:23,887 

4. Fluckinger/WIlhelmer 1:23302, 5. 
T ^nunei e ril ■orfateiftw- (alte Öster- 
reich) 1:24,133, 6. RafO/Haber (Italien) 
l:24ß53, ... 8. Schwab/Staudinger 
(Deutschland) 124,634. 

EISKUNSTLAUF 

Eistänzen 

Geld: TorviD/Dean (Großbritan- 
nien) 2,0 Punkte 

Silber: - Besten\janowa/Bukm 
(UdSSR) 4,0 .. 

Bronze: Khmowa/Ponomarenko 

(UdSSR) 7,0. 

4. Bluraberg/Seibert (USA) 7,0, 5. 
Fox/Daöey (USA) 10,6, 6. Barber/Sla- 
ter {(^ßbritannien) 11,4, . . . 9, Born/ 
Schönbom (Deutschland) 18,0 

SKI NORDISCH 
4i5-km-Staffel der Damen 
Geld: Norwegen 2.-06:49,7 Stunden 
Sflben CSSR 1:07:34,7 
Bronze: Finnland: 1:07:36,7 • 

4. UdSSR 1:07:55,0, 5. Schweden 
1:0930,0, 6. Schweiz 1:09:403- 

EISKUNSTLAUF 
Hemm: Stand nach Pflicht und 
Kurzprogramm: L Hamüton (USA) 
1,4 Punkte, 2. Simond (Frankreich) 
23, 3. Gerne (Deutschland) 43. 4. Sa- 
bovdc (CSSR) 4,4, 5. Orser (Kanada) 
4,6, 6. Boitano (USA) 6,0, 7. Fadejew 
(UdSSR) 6,2, 8. Fischer 7,6, 9. 
Schramm (Deutschland) 83. 

Bei der heutigen Entscheidung 
(Kur) gehen die Läufer der letzten 
Startgruppe in folgender Reihenfolge 
an den Start: Schramm, Fadejew, Fi- 
Hpowski, (Polen), Kotin (UdS&ft), Fi- 


scher.Beacom (Kanada), Simond, Or- 
ser, Boitano, Hamüton, Cerne, Sabov- 
cäc. 

Damen: Stand nach der Pflicht- 1. 
Summers (USA) 0,6.Funkte, 2. Wo- 
dorzowa (UdSSR) 1,2, 3. Witt 
(„DDR“) 1,8, 4. Cariboni (Schweiz) 
2,4* 5. Iwanowa (UdSSR) 3,0, 6. Rü- 
ben (Deutschland) 3,6, 7. Kondra- 
schewa (UdSSR) 43, 8. Dubravdc 
(Jugoslawien) 4,8, 9. Leistner 

'(Deutschand) 5,4, 10. Thompson (Ka- 
nada) 63- 

SKI ALPEN 

Herren: Letztes Abfahrtstraining: 
L Johnson (USA) 1:49,11, 2. Höfleh- 
ner (Österreich) 1:4931, 3. Gatter- 
mann (Deutschland) 1:49,49, 4. Catho- 
men (Schweiz) 1:5035, 5. WOdgruber 
(Deutschland) 1:50,10, 6. Ziganow 
(UdSSR) 1^035, 7. Räber (Schweiz) 
1:5036, 8. Mair 1:50,40, 9. Ghidonx 
(beide Italien) 1:50,47, 10. Makeew 
(UdSSR) 1:50,63, ... 15. Renoth 
(Deutschland) 1:5130, 16. MuDer 
(Schweiz) 1:5138, 17. Klammer 
(Österreich) 1:5132, 18. Dürr 

(Deutschland) 1:5136. 

SKI NORDISCH 

Spexüüspzingeii, 90-m-Schanze, 
zweites Training: Nykänen (Finn- 
land) erzielte mit 110 Meter/113 Me- 
ter/113 Meter in drei Durchgängen 
die beste Serie. Den weitesten Einzel- 
sprung hatte Podzimek (CSSR) mit 
114 Mietern. Die deutschen Starter ■ 
sprangen nur hinterher Andre«« 
Bauer 89/883/93, Thomas Klauser 79/ 
82,5/79, Peter Rohwein 81/79/89, Ge- 
org Waldvogel 80/91/84. 

EISHOCKEY 

Gruppe 3: USA - Finnland 3:3 (1:0, 
13, 1:1), Norwegen-Österreich 5:6 
(1:4,33, 1:0). 

MEDAILLENSPIEGEL 
mach 24 Wettbewerben 

Gold Silber Bronze 
„DDR“ 7-7 5 

UdSSR 37 7 

Norwegen 3 13 

Finnland 2 3 4 

Deutschland z 1 — 

Schweden 2 - 1 

USA 1 2 

Kanada l — i 

Italien 1 - - 

Gra fl Mtsnaicn 2 — _ 

Schweiz 1 — — 

CSSR . _ l * i 

Japan ■ • 1 — 

Jugoslawien — . 1 — 

' Frankreich - ' — " • } 

Uechtenateto — - 1 


Geschäft: Im iMgiranal waren sie 
nicht die schnellsten, im Business 
aber die Amerikaner nicht zu 
ytilugm Tn nur 180 Sekunden wik- 
lre lten sie an der Bobbahn Trebevic 
ein 1 1 »gewöhnliches Geschäft ab: 
USA-Pilot Jeff Jost kaufte in dieser 
Zeitspanne für 10 000 Dollar den Vie- 
rer-Schlitten des Schweizers Hans 
Hütebrand, dessen Tfeamchef Ren£ 
Ruch intervenierte. Die Amerikaner 
aber beharrten darauf: „Geschäft ist 
Geschäft“ 

Nationalstolz: Wahrend sich bei den 
abendlichen Siegerehrungen vor 
dem Skendröa-Kisz wn * T11Tn meistens 
nur wenige hundert Zuschauer verlo- 
ren, strömten am Dienstagabend 
mehr als 10000 Menschen zusam- 


Olympia-Splitter 


men , um den Mann zu feiern, der die 
erste Medaille für Jugoslawien bei 
Olympischen Winterspielen gewann. 
Schon Stuhden vorher hatten sich 
Hunderte die besten Pütze für die 
Siegerehrung gesichert 

Herzinfarkt: Der a p^riVa 71 * Eis- 

hockey-Schiedsrichter Mark Faucet- 
te erlitt in Sarajevo einen Herzinfarkt 
Lebensgefahr besteht jedoch nicht 
mehr. Deshalb ließ der Eishockey- 
Wettverband in seinem Zimmer ein 
Fernsehgerät auf stellen, das dem Re- 
konvaleszenten die Langeweile ver- 
treiben soll 

Endgültig: Nach mehreren Ankündi- 
gungen will Carl-Erik Eriksson jetzt 
Fknst mai?hi»n „Ich werde jetzt 54 
Jahre ah und bin seit 27 Jahren durch 
sämtliche Eisröhren der Weh gefah- 
ren. Außerdem wird der Bobsport 
mif yrrrer Materiflkrhlacht zu teuer. 
Es mariit. kwinmt Spaß mehr“, kün- 
digte der mnHimotisrhw en» schwedi- 
sche Farmer an. 80 000 Mark will er in 
den letzten Jahren jährlich in sein 
Hobby gesteckt haben, das ihm we- 
gen seiner Marotten trotz Erfolglosig- 
keit Popularität einbrachte. 

Krisensitnmg: Zu heftigen Ausein- 
andersetzungen mTwrhalh der sowje- 
tischen Mannschaft 1^ das schwache 

Abschneiden der eigenen Mann- 
schaft im Vergleich mit der „DDR“ 
geführt Vertreter aller Wintersport- 
arten befeßten sich mit der Ursachen- 
forschung für die Niederlagen im 
Nordischen Skisport, Biathlon und 
bei den Eisschnelläuferinnen, die in 
diesem Ausmaß nicht befürchtet 
worden waren. 


3:2 gegen Bulgarien, und dann 
möglichst schnell nach Hause 


DW. Varna 

Es lag nicht nur an d«n winterli- 
chen Temperaturen (sieben Grad mi- 
nus während des Spiels), daß die 

deutsche F tifihan- Wa tinnalmann . 

schaft beim 3;2-Sieg in Varna über 
Bulgarien die Fans ni<«ht erwärmen 
konnte. Die deutschen Tore erzielten 
Uli Stielike (1. und 74.) und Rudi 
Voller (66 J. Möglichst schnell nach 
Hause in ein angenehmeres Wetter - 
so lautete die Devise der National- 
mannschaft Schon heute weiden sie 
ihr Trainingslager in Frankfurt fort- 
setzen. 

Bundestrainer Jupp DerwaD wollte 
so viel experimentieren, doch die 
schlechten Boden- und Witterungs- 
Verhältnisse ließen keine endgültigen 
Rückschlüsse zu Er sah aber pinm 
Libero Mathias Berget, der stets die 
Übersicht besaß. Er bemerkte, daß 
die Debütanten Bommer und Bok- 
lcwifpld nicht an ihre Leistungen im 
Verein bä Fortuna Düsseldorf an- 
knüpfen konnten. Er konnte beruhigt 
feststeBen, da 8 sich Andreas Brehme 
als linker Verteidiger gut zurecht- 
fand. Nicht übersehen konnte Der- 
wall die vielen Fehlpässe von Bernd 
Schuster und den Formanstieg von 
Uli Stielike. 

Nein, Schadenfreude empfinde er 
nicht, hatte Kari-Heinz Rummenigge 
gesagt, nachdem Bundestrainer Jupp 
Derwall sich entschlossen hafte, das 
Trainingslager für die deutsche Fuß- 
ball-Nationalmannschaft in Bulga- 
rien ahyuhrprh^p . Schon im Januar 
hatte der Mannschaftsfuhrer Kritik 
an der Reise nach Varna geübt und 
sich für ein Tr aining sla g er im war- 
men Spanien stark gemacht Die 
Olympia-Auswahl mit Tr ainer Krirh 
Ribbeck, die sich momentan in Este- 
pona auf hält, hat bei 20 Grad ideale 
Verhältnisse angetroffen. Die derzei- 
tigen Witterungsbedingungen in Bul- 
garien gaben Rummenigge im nach- 
hinein recht „Leider“, sagt er dazu. 

■ Temperaturen von minu s acht bis 
minus zehn Grad waren für die Natio- 
nalspieler denn doch mehr, als der 
Bimdestraioer ihnen noch am Mon- 
tag zugetraut hatte („Was stört uns 
das Wetter, das macht uns nur noch 
härter“). So wurde denn der Ent- 
schluß gefaßt, das T rainingslager ab- 
zubrechen und in Frankfurt fortzu- 
setzen. Auch die Sonne, die gestern 
morgen heim leichten Training auf 
dem hart gefrorenen Rasen des Gaga- 
rin-Stadions erstmals wieder seit drei 
Tagen «im Vorschein kam, änderte 


daran nichts mehr. Die Bulgaren hat- 
ten für die Entscheidung der Deut- 
schen vollstes Verständnis. Hermann 
Neuberger, der Präsident des DFB, 
hatte den Bulgaren die Nachricht 
überbracht und hernach mitgeteilt: 
„Die Herren sind nicht brüskiert, 
sondern sie verstehen uns.“ 

Für den DFB wurde das Unterneh- 
men Bulgarien, ffos* als erste Vorbe- 
reitung für die Europameisterschafts- 
in Frankreich (12. — 27. Ju- 
ni) gedacht war, ein Reinfall. Kari- 
Heinz R u m menig ge hält die Ent- 
scheidung dennoch für richtig. »Lie- 
ber den Fehler eingestehen und die 
richtige Konsequenz daraus riehen, 
als Verletzungen riskieren“, begrüßte 
er die Heimrei se heute vormittag 
nach Frankfurt 

Von Fehlem bei der Standortwahl 
wollten Hermann Neuberger und 
Schatzmeister R gMin« Rrayn aller- 
dings nichts wissen. „Hier herrscht 
ein absoluter Ausnahmezustand, und 
normalerweise ist es um diese Zeit 
bei Temperaturen von 10 bis 15 Grad 
frühlingshaft wa m^_ Ha« haben »m«* - 
re Gastgeber noch einmal ausdrück- 
lich versichert“, sagte der DFB-Präsi- 


dent und wies damit jede Kritik zu- 
rück. „Um Stielike und Schuster von 
ihren spanischen Klubs freizubekom- 
men, mußten wir em Landerspiel ab- 
schließen. Dafür kpT™» n nur Grie- 
chenland und Bulgarien in Frage. 
D ann kam die Einladung der Bulga- 
ren, und die haben wir natürlich dan- 
kend angenommen“, erzählt Neuber- 
ger noch einmal die Ents tehung s g e- 
schichte der Reise nach Vama. 

Emen positiven Aspekt hat der 
Aufenthalt der DFB-Delegation in 
Bulgarien denn doch noch gehabt 
Neuberger vereinbarte mit den Gast- 
gebern ein Länderspiel in Deutsch- 
land. Als Termin wurde der 11 No- 
vember festgelegt, der Austragungs- 
ort ist aber noch offen. Außerdem 
werden die Junioren-Nationalmani> 
schaften beider Verbände am 13. No- 
vember ebenfalls in Deutschland auf- 
einandertreffen. 

Für Unterkunft und Verpflegung 
im F rankf urter Airport-Hotel, wo die 
Spieler bis Sonntag wohnen werden, 
Tnnfi der DFB noch einmal Hof in die 
lösche greifen. Schatzmeister Braun 
beziffert die Summe auf etwa 50 000 

Mar k 
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an do« Fingern, dis Kapuz« oof dva 
Karl-Heinz Kannenigge gegen die Kälte, links lupp I 


—so schützt sich 
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Mini- WM in Mexiko 

Mexiko-Stadt (dpa) - Mexiko will 
zur Vorbereitung auf die Fußball- 
Weltmeisterschaft 1986 Ende des 
nächsten Jahres ei™ Mini-Weltmei- 
sterschaft veranstalten. Dazu sollen 
die stärksten Maww «»haften Europas, 
Südamerikas, Afrikas, Asiens sowie 
Mittel- und Nordamerikas und der 
Karibik eingefallen werden. 

Box-Comeback verschoben 

Worchester (sid) - Sugar Ray Leo- 
nard, ehemaliger Box-W eltmeister aus 
den USA, mußte seinen für den 25. 
Februar geplanten Comeback-Kampf 
absagen. Wegen einer Operation am 
linken Auge winde der Welterge- 
wichtskampf gegen seinen Lands- 
mann Kevin Howard verschoben. 

Breitner muß zahlen 

Essen (sid)- Paul Breitner, ehemali- 
ger Fußball-Nationalspieler, ist in 
zweiter Instanz zu einer Zahlung von 
5300 Mark Schmerzensgeld an den 
früheren Bundesliga-Schiedsrichter 
Werner Burgers (Essen) verurteilt 
worden. Breitner hatte behauptet, 
Burgers habe in einem Bundesli- 
gaspiel am 6. August 1977 den Braun- 
schweiger Hollmann absichtlich mit 
einem Ellbogenstoß niedergestreckt 

Entscheidung vertagt 

Frankfart (dpa) - Im Rechtsstreit 
zwischen Fußball-Bundesliga-Klub 
Eintracht Braunschweig und dem 
Deutschen Fußball-Bund (DFB) wird 
voraussichtlich am 7. März eine Ent- 
scheidung verkündet Bis dahin will 
das Gericht Mären, ob die vom DFB- 
Bundestag am 29. Oktober 1983 be- 
schlossene Satzungsänderung wirk- 
sam ist mit der die Änderung eines 
Verernsnamens zum Zwecke der Wer- 
bung für unzulässig erklärt wurde. 



TENNIS 

Graad-Prix-Turaier ln La Quinta/ 
Kalifornien (255 000 Dollar), erste 
Runde: Michibata (Kanada) - Sa viano 
(USA) 6:2. 7:5. Mitton (Südafrika) - 
Testerman (USA) 6:4. <fcB. 6:3, Depal- 
!mer - Gulliskon (beide USA) 2:6, 6:4, 
6:3, Moor - Smith (beide USA) 6:2, 7:6. - 
Zweite Runde: Higueras (Spanien) - 
Motta (Brasilien) 2:6, 6:0. 6:3, Davis - 
Krickstein (beide USA) 6:2, 6:4, Gott- 
fried - Fromm (beide USA) 6:2, 2:6. 6:3. 

FUSSBALL 

Freundschaftsspiele: VfL Osna- 

brück— Borussia Mönchengtedbach 1:5 
(0:3), Kickers Obertshausen/SpVgg 
'Weiskirchen - Kickers Ottenbach 1:9; 
Bayer 04 Leverkusen - Schacht jor Do- 
nezk (UdSSR) 0:1 (<kO). 

iwt H»H on t i n n <B f in Paris: FC St. 
Gennain Paris - Hamburger SV 4:5; 
Ticd Ouzou - Hamburger Sv 3% 

EISHOCKEY 

DEB-Pokal; - Endspiel: SB Rosen- 
hehn-ERC Freiburg 5:8 (1^, 2:2, 2:1). 




Grün. Gelb. Gut. 


* 



Wo Ihnen das grün-gelbe Wappen 
entgegenleuchtet, da ist eine 
freundliche BP Tankstelle für Sie 
da. Das merken Sie besonders, 
wenn Ihr Auto schnelle Hilfe 
braucht. Dann können Sie sich 
auf uns verlassen. Auf unser 
komplettes Dienstleistungs-Pro- 
gramm und unseren gut sortierten 
Autoshop. 

Und natürlich auch auf die hohe 
Qualität unserer Kraftstoffe und 
Motorenöle. 

Kommen Sie doch mal vorbei 
und erleben Sie selbst, wie dicht 
»Grün”, „Gelb” und „Gut” bei- 
einander liegen. 


rc? 


Grün. Gelb. Gut. 
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Honecker kam 
zum Kanzler mit 
fertigem Text 

BERNT CONRAD, Bonn 

Der n DDR"-Staatsratsvorsitzende 
Erich Honecker hatte zu seinem Ge* 
sprach mit Bundeskanzler Helmut 
Kohl am Montagabend in Moskau 
gleich den Entwurf für eine gemein- 
same Presseerklärung mitgebracht 
Darin war von weitgehender Über- 
einstimmung über die Bedeutung der 
Stockholmer Abrüstungs-Konferenz 
und der Wiener Truppenabbau-Ver- 
handlungen (MB FR) sowie von Frie- 
denssicherung und Dialog die Rede. 

Schon die Tatsache, daß der SED- 
Chef von vornherein eine solche 
Übereinstimmung annahm, bewies 

nach Ansicht von Bonner Experten 
seinen Wunsch nach innerdeutscher 
Kontinuität auch nach dem Tode Juri 
Andropows. Honeckers Text wurde, 
da Kohl keine Bedenken dagegen 
hatte, weitgehend übernommen. In 
seinen Ausführungen gegenüber 
dem Kanzler betonte der Staatsrats- 
vorsitzende die Linie der Schadens- 
begrenzung, das heißt der Absicht, 
durch die mit der westlichen Nachrü- 
stung verbundene allgemeine Klima- 
verschlechteruag die Beziehungen 
zwischen Bonn und Ost-Berlin mög- 
lichst nicht leiden zu lassen. „Honek- 
ker will ebenso wie wir die Bemü- 
hungen um praktische Regelungen 
fortsetzen“, hieß es in der Umgebung 
des Kanzlers. 

Kohl ging es bei seinem ersten 
Treffen mit dem SED-Chef primär 
darum, einen guten menschlichen 
Kontakt herzustellen. Dies ist ihm 
offensichtlich gelungen. Dazu trug 
bei, daß sich die beiden Politiker 
intensiv mit pfälzischen und saarlän- 
dischen Jugenderinnerungen befaßt 
haben. Dabei agierte Honecker be- 
merkenswert selbstsicher und locker. 

Als Chef der Sicherheitstruppe des 
Staatsratsvorsitzenden füngierte ori- 
ginellerweise Generaloberst Markus 
Wolf, der Chef der Hauptverwaltung 
A ufklärung im Ost berliner Ministe- 
rium für Staatssicherheit persönlich. 

Honecker lobte ausdrücklich den 
neuen Kremkhef Konstantin Tscher- 
nenko, den er seit zwanzig Jahren gut 
kenne und von dem auch Kohl den 
Eindruck gewann, daß es sich durch- 
aus nicht um einen simplen Mann 
ohne jedes intellektuelle Format han- 
dele. Fundamentale Änderungen in 
Moskau erwartet der Kanzler nach 
seinen Gesprächen nicht. 


Mubarak fordert USA zum 
Dialog mit der PLO auf 


Mubaraks Abschiedsworten nicht zu- 
vor informiert worden. 

Mu baraks Ausführungen zur PLO 
und zur Palästinenser-Frage insge- 
samt ma chten deutlich, daß aßen Be- 
teuerungen der Ägypter über das an- 
geblich noch immer gültige Camp- 
David-Abkonunen zum Trotz Kairo 
jetzt über den Vertragstext hinauszu- 
gehen gewillt ist Im Camp-David- 
Rahmenplan vom 18. September 1978 
war unter Kapitel A, lc von den „legi- 
timen Rechten der Palästinenser und 
ihren berechtigten Belangen“ die^Re- 
de, wobei der Begriff der „Palästi- 
nenser“ lediglich auf die Bewohner 
des Westjordanlandes und des Gaza- 
Streifens eingeschränkt blieb, also 
unter Ausschluß der Flüchtlingsdia- 
spora und des Nationalbegrifis des 
„palästinensischen Volkes“. 

Auf dieser Begriffstrennung hat Je- 
rusalem imm er bestanden, weil die 
Israelis die p aläs t inensische Nation 
heute bereits in Jordanien verwirk- 
licht sehen und keinen separaten An- 
spruch der Palästinenser auf ein eige- 
nes Staatsgebiet außerhalb Jorda- 
niens anerkennen. 

Auch Präsident Reagan wandte 
sich in seinen kurzen Worten aus- 
drücklich an Israel, indem er Jerusa- 
lem aufforderte, mit der alten Ver- 
handlungsformel „Territorium für 
Frieden“ an die Lösung des arabisch- 
israelischen Konflikts heranzugehen 
und neuen „Willen, für den Frieden 
Risiken aufzunehmen“, zu zeigen. In 
ihren Tischgesprächen waren sich 
die drei Staatsoberhäupter offen- 
sichtlich einig , daß das Libanon-Pro- 
blem „an Dimension schrumpfen 
wird“, wie es ein Berater im Weißen. 
Haus ausdrückte, „sobald die Ener- 
gien, die Aufmerksamkeit wieder 
dem Friedensprozeß gewidmet wer- 
den“. 

Was Libanon anging, so fand auch 
hier wiederum Ägyptens Mubarak 
die eindeutigste Sprache. Die Lage in 
Libanon, so sagte er, sei „untragbar“, 
doch liege der Schlüssel zu einer 
gangbaren Lösung in dem „soforti- 
gen und bedingungslosen Abzug al- 
ler israelischen Truppen“. „Die israe- 
lische Invasion ist Wurzel und Ursa- 
che des gegenwärtigen traurigen Zu- 
stands in dieser Gegend“, fuhr Ägyp- 
tens Präsident fort 

Ägypten und Jordanien sprachen 
sich in Washington für die „allmähli- 
che Einführ ung“ einer UNO-Frie- 


denstruppe in Libanon aus, sie folgten 
damit einer französischen Anregung, 
die gestern vom Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen in New York 
zum eisten Mal diskutiert wurde. 

Reagan machte seinen beiden Be- 
suchern klar, daß er weiterhin Liba- 
nons Zentralregiening unterstütze, 
daß die USA trotz der Verlagerung 
ihrer Marinei nfanteristen auf Schiffe 
„voll engagiert* 1 blieben. Das war 
auch der Tenor eines Berichts, den 
die Administration am gleichen Tag 
dem Kongreß zuleitete und in dem 
sie andeutete, die Umstationienmg 
der „Marines“ könne in etwa bis zum 
12. Marz abgeschlossen sein. An der 
amerikanischen Unterstützung für 
die Zentralregierung in Libanon kri- 
tisierten jedoch sowohl Hussein als 
auch Mubarak den fortgesetzten Ein- 
satz der Schiffsgeschütze der US-Ma- 
rine gegen syrische und moslemische 
Stellungen. 

Diese Bombardierungen basieren 
offenbar auf einer widersprüchlichen 
operationellen Grundlage. Während 
Marino- Minister John Lehman am 
Dienstag zunächst meinte, die Be- 
schießungen dienten der Unterstüt- 
zung der libanesischen Armee, kriti- 
sierte das Weiße Haus sieter diese 
Charakterisierung »od bebaute dar- 
auf, der Einsatz amerikanischer Feu- 
erkraft von See aus sei einzig zur 
Verteidigung der Luftlandetruppen 
am Boden gedacht 

Unter Gipfelteilnehmern in 
Washington hielt sich der jordanische 
Monarch am meisten zurück. Hus- 
sein wül und muß abwarten, ob Ara- 
fat sein Versprechen wahnnacht und 
erneut in Autonomie-Verhandlungen 
einwilligt Die Ara&t-Hussem-Ge- 
spräche waren beim ersten Mal im 
April 1983 ohne Ergebnis abgebro- 
chen worden, nachdem der PLO- 

Chef sich Ham rilirelmng gn 

konnte, dem Jordanier ein eindeuti- 
ges Mandat zum Verhandeln, namens 
der P alästinens er, zu erteilen. Dies- 
mal waren in Washington alle Konfe- 
renzteilnehmer zuversichtlich: Arafat 
habe sich, so hieß es, „für die politi- 
sche Lösung entschlossen“. 

Dennoch dürfte König Hussein mit 
einem konkreten Ergebnis aus Wa- 
shington ah reisen! Die Amerikaner 
haben ihm den Verkauf von 1613 
schultergefeuerten Luftabwehrrake- 
ten vom Typ „Strnger* im Werte von 
40 Milli onen Dollar zugesagt Der 
Verkauf muß aDewüng s noch vom 
Kongreß gebilligt werden. 


„Ich bin frei 
in meinen 
Entscheidungen“ 


über die Strauß-Reise nach Syrien 
hat in der Bundesregierung offen- 
sichtlich Vers timmung ausgelöst 
Bundeskanzler Kohl und Bundesau- 
ßenminister Genscher bemühten 
sich jedoch, daraus feemen neuen 
Konflikt mit dem CSU- Vorsitzenden 
entstehen zu lassen. Deshalb hatte 
Regierungssprecher Peter Boenisch 
gestern die Weisung, sich vor der 
Bundespressekonferenz jeder Bewer- 
tung der Reise und ihrer Begleitum- 
stände zu enthalten. 

Auf die Frage, ob die Strauß-Ak- 
tion für die deutsche Politik von Nut- 
zen sei, erwiderte Boenisch: „Dem 
Regierungssprecher steht keine Be- 
urteilung der Reisen von Minister- 
präsidenten der Länder und in die- 
sem Faß auch eines Parteivorsitzen- 
den zu.“ Auch die Frage, ob durch die 
Reise die außenpolitische Richtli- 
nienkompetenz des Kanzlers beein- 
trächtigt werde, wies der Regierungs- 
sprecher der Bemerkung ab: „Ich 
nehme zu koim>n Einzelheitai Stel- 
lung.“ Immerhin ließ Boenisch kei- 
nen Zweifel daran, daß der Kanzler 
selbst über die Reise nicht unterrich- 
tet worden war. 

Tatsächlich spielte sich die Infor- 
mierung der Bundesregierung so ab: 
Am D wnstagnaffhmi ttag fragte ein 
Journalist im Auswärtigen Amt an, 
was man dort von der geplanten Rei- 
se des CSU-Chefs nach Damaskus 
halte. Da zu diesem Zeitpunktim AA 
über die Absicht von Strauß über- 
haupt noch nichts bekannt war, infor- 
mierte das Amt den Außenminister, 
der sich mit dem TCanylpr in Moskau 
auf hielt Genscher wiederum gab die 
Information an Kohl weiter. Beide 
«rig ton sich offensichtlich sehr irri- 
tiert 

Parallel dazu fragte das Auswärtige 
Amt am Nachmittag in München an, 
ob der journalistische Hinweis auf 
die Reisepläne des Ministerpräsiden- 
ten zutreffe. Am späten Nachmittag 
unterrichtete Hann die bayerische 
Staatskanzlei den Staatesekretär im 
Auswärtigen Amt Lautenschlager, 
telefonisch über den Syrien-Besuch. 
„Ob der eine Anruf den anderen aus- 
gelöst hat weiß ich nicht“, erklärte 
ein AA-Sprecher. 

Auf jeden Fall wußte auch die deut- 
sche Botschaft in Damaskus bis 
n ipnstagTiarhmiiia g nichts über die 
bevorstehende Ankunft von Strauß. 
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Die Affäre Wömei/Kießling bleibt 
im dunkeln, trotz Medienrecherchen, 
Bundestagsdebatte, Untersuchungs- 
ausschuß und Parlamentarischer 
Kontrollkommission Der Verteidi- 
gungsminister Manfred Warner 
bleibt im Amt. Der Vier-Stenae-Gene- 
ral Günter Kießling wird mit dem 
Großen Zapfenstreich verabschiedet 
als sei nichts gewesen. 

Es wird dennoch nichts unter den 
Teppich gekehrt weiden können, wie 
der vereinfachende Generalvorwurf 
artikuliert wird, denn de - Unrat 
bleibt irgendwo gesammelt Fine un- 
gute Situation. 

Ehrenwort hin oder her. Wer dem 
nich t glau ben feflnn und seine 
Schnüffeleien n icht e m^teli^ ist übel 
dran. & bricht Ehrenkodex 
nicht nur des mündigen Bürgere, 
sondern des Soldaten und des Offi- 
zierkorps im besonderen das Rück- 
grat 

Man muß davon ausgehen, daß 
Manfred Wömer aus Pflichttreue ge- 
handelt hat Die Rehahflitiwiwig des 
Generals Dr. Kießling kann trotzdem 
den Schaden nicht wiedergutina- 
chen, der angericbtet worden ist 
Da* zeitlose preußische Ehrenbe- 
griff ist für lange Zeit Hafrin — die 
innere Moral der Armee ist ange- 
schlagen, das Vertrauen in ihre Füh- 
rung ist verunsichert Bldbt die Fra- 
ge nach dem Korpsgeist der Generali- 
tät, als wrmr der üi mf i an den Rflrwi 

des Abgrunds gestoßen wurde. 
Nichts ist schlimmer, als wenn die 
Kameradschaft opportunistischem 
Denken untergeordnet wird. Nichts 
ist würdeloser, als einen alten Kame- 
raden, auch wem er selbstverschul- 
det straucheln sollte; fallen zu lassen, 
Statt ihn zu halten mri tu s fi j twn, 
Die Schuld Warners bleibt daß er 
orh rfnneh provo zie rende Journali- 
sten anfe Glatteis hat fnhrpn lasson 
Er brauchte die Gründe für die Ent- 
lassung des Generals nicht zu nen- 
nen. Nachdem ihm aber das „Sicher- 
heitsrisiko“ enüodrt werden konnte, 
bg die Frage nach dem „Warum* 
nahe. Die Qomo-Szene war das Letz- 
te, was in die Begründung hätte an- 
geführt werden dürfen. 

Der Kanzler hat entschieden, den 
General rehabilitiert imd den Vertei- 
digungsminister g ehalten. Nun gut, 
das ist seine Entscheidung und s eine 
Verantwortung, welche guten Grün- 
de auch dafür g ehab t ha ben mag. 
Kein Grund »Herd in gs, sieh an die 
Brust zu schlagen und diese lächelnd 
den W ählern anzubieten Die Dinge 
and zu ernst, um sie mit der „liebe 
zum Leben und zur Lebensfreude“ in 
einem Atemzug zu nennen. 

Nibelungentreue gehört in die Sa- 
genwelt Die Treue ist heute schwerer 
geworden. Daß der Kanzler und sein 
Verteidigungsminister nicht den 
Krieg kennen lernen mußten, ist ihr 
Glück Aber die Erfahrungen der 
Kriegsgeneration kann dennoch 
nichts ersetzen - gleich, an weicher 
Front jemand stand. Beide müssen 
wissen, daß der Glaube der Soldaten 
an die Führungskraft und Gerechtig- 
keit ihrer obersten Befehlshaber im 
Frieden die Voraussetzung ist, ihnen 
im Enstfall den Gehorsam zu erhal- 
ten. • 

Werner Kießling 
Präsident des Verbandes der Heim- 
kehrer, Kriegsgefangenen und Ver- 
iw iRtennnftohnrifi &n Deutschlands 

e. V. 

Bonn 2 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
seit mehr als 30 Jahren bin ich 
ununterbrochen Leser Huer Zeitung, 
in Fn w i7ideslrw»i!tf»n habe ich mit Er- 
folg für das Blatt geworben. Nun ver- 
stehe ich im wahrsten Sinne d esWo r- 
tes seit einigen Wochen die WELT 
nicht mehr! Ich bin irritiert und ent- 
täuscht darüber, wie und in welcher 
Form sich eine seriöse Zeitung an der 
Hetze gegen den Verteidigungsmini- 
ster Manfred WÖrner und damit indi- 


EHRUNGEN 

Dem Münchner Kinderarzt Pro- 
fessor Dr. Dr. h.c. Theodor HeU- 
brSgge wurde „für hervorragende 
Verdienste für Kinder- und Jugend- 
arbeit“ der„Amriswiler Apfelbaum" 
der Schweizer Akademie Amriswü 
verliehen. Mit Professor Hellbrügge, 
dessen Laudatio der bayerische 
Staatsmimster für Unterricht und 
Kultus, Professor Dr. Hass Maier, 
hielt, wurdeerstmaiigeialgndeno^t 
mit der Ehrung bedacht, die zuvor 
schon unter anderen ah Ortega j 
Gasset, Martin Heidegger, Kourad 
Lorenz, Hmnas Wann und Mailäs 
Sperber verliehen worden ist 
* 

Der österreichische Autor Stefan 
M. Gergely (33) erhält aus der Hand 
von Josef Stmgf, Präsident der 
Nürnberger Bundesanstalt für Ar- 
beit, den mit 15000 Mark dotierten 
„NürnbergerTriehter“ fürsemBuch 
„Mikro Elektronik- Computer, Ro- 
boter und neue Medien erobern die 
Welt“. Der 1977 gestiftetePrös, den 
bisher 17 Autoren erhieIten,soIl „Le- 


rekt gegen Bundeskanzler Kohl 
beteiligt 

Hatten Sie nicht auch einmal _den 
sicherlich verdienten und seriösen 
Vier-Stene-General a. D. Graf Kiel- 
mansegg ritferen fennnen* „WÖrner 
konnte aus Sicherheitsgründen nicht 
anders handeln“ und „Was Sachver- 
stand und Fachwissen angeht, ist 
Wömer ohne Zweifel der Beste“. Der 
letzte Teil der Aussage ist für midi im 
Interesse unseres Volkes und Landes 
entscheidend. Oder wollen Sie einen 
Vertei digungsminister , der einen 
Panzer nicht von einem Heuwagen 

U n te rsch riften bmn ? 

Mit freundlichem Gruß 
Wilhelm Grote, 
Lübbecke 3 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
nach der Debatte im Bundestag 

über <fon i faii Kießling ynir d? in den 

Abendnachrichten des Fernsehens 
Herr Tischer von den Grünen mit 
dem Redeausschnitt gezeigt, in dem 
ct sich über das Sdunierentheater 
beklagt, das um diesen Faß veranstal- 
tet worden war. Gerade dieses Herrn 
Kscbers Rede aber war eine solch 
widerliche, genüßlich vorgetragene 
Schmiden Vorstellung, in der alte 
PeinhchkCTten auf witzelnde Art wie- 
derholt wurden, die ein Teil der Pres- 
se verbreitet hatte. Begleitet wurden 
diese Ausführungen von dem Fensen 
eines gewissen Kreises seiner Zuhö- 
rer. Dem Fernsehzuschauer drehte 
. ^rnh der Magen um. 

Bei w»Mnw> Besuchen in die DDR 
mpftte ich mehrfimh hören, welches 
Befremden die unseriösen Vorstel- 
lungen aaslösen, die einige Abgeord- 
nete im Bundestag ungestraft bieten. 
So lch«* Ausfälle sprechen sich hemm 
bis nach Ostsachsen, wo Westfernse- 
hen nfeht em p fan gen werden kann. 

I von Ascheraden, 
Hamburg 73 


ja guter LettT: WEIT vom 31. J“““ 
Sehr geehrte Damen und Haren, 
Ihren Hinweis auf den 100. Todes- 
tag von Gregor Mendel finde ich sehr 
gut und lobenswert, jedoch irt die 
Angabe seines Geburtsortes «Hein- 
zendorfSchlesien“ nach meiner Auf* 
fattsnng nicht korrekt Heinzendorf 
liegt in der Nahe von Troppau (heute 
CSSR) und gehörte zur damaligen 
Zeit Äum Kronland Osterreichisch- 
Schlesien der Habsburger Monarchie 
(verbliebener Best Schlesiens ba 
Habsburg nach dem Hubertusburger 
Frieden von 1763). . Ä 

Bei der Bezeichnung „Schlesien 
muß man annehmen, daß es sich um 
den damals zu Preußen gehörenden 
Teil (heute unter polnischer Verwal- 
tung) handelt. 

Mit besten Grüßen 
Horst GobeL 
Berlin 31 


Bitte um Hilfe 

Wie uns berichtet wurde, ist die Not 
durch die Verteuerung der knapp zu- 
geteilten Lebensmittel in Polen und 
in den von Polen verwalteten deut- 
schen Gebieten wie Pommern, West- 
und Ostpreußen, Danzig und Schle- 
sien noch größer geworden. 

Wir können mit dem Versand von 
Textil- und Lebensmittel-Paketen 
unseren Landsleuten drüben helfen, 
wenn weitere Paketspenden auf das 
Konto 102087 der Eckemforder 
Kreissparkasse (BLZ 210 520 90) 
überwiesen werden. 

Unaufgefordert werden Spenden- 
quittungen zugesandt 

Sozial werk der Pommern & V. 

Arbeitskreis Eckemförde 
Kurt Schramm 
Prinzenstr. 74, 
2330 Eckemförde 


Gutes Beispiel Mutig auf stehen 


„StandtHnrleB ta Ffedenkns der So- 
wjets"; WKUT vom 16. Jasser 

Sehr geehrter Dr. Kremp, 
dieser Artikel ist eine Warnung an 
äße, die die sowjetische Expansions- 
politik unterschätzen oder gar über- 
sehen. Das Schicksal der baltischen 
Staaten ist ein gutes eispiel dafür, 
was mit Staaten geschehen kann, 
wenn sie sich nur ungenügend weh- 
ren können. Durch die sowjetische 
Okkupation ist nicht nur die Zukunft 
unserer Völker auf weite Sicht ge- 
fährdet, sondern unser T.anH kann 
auch als Sprungbrett für wertere so- 
wjetische Expansionsplfine benutzt 
werden. 

Darüber hinaus (wie es in dem Arti- 
kel treffend dargestellt worden istl 
wird die Jugend und werden sogar 
Kinder der friedliebenden Volker 
Kgtbnyfc , Lettlands und Litauens 
zum Haß gegen die westliche Welt 
erzogen und im Schulunterricht so- 
wie in der einseitigen Parteipresse 
anf gestaeh^L Die Schafftug von 
Feindbildern hat überhaupt nichts 
mit „vextrauensbiMenden Maßnah- 
men“, über die im Augenblick die 
Konferenz in Stockholm sich befaßt, 
zu tun, im Gegenteil. 

Ich hoffe, daß Hure geschätzte Zei- 
tung auch in der Zukunft weiterhin 
über die aktuelle Lage in den besetz- 
ten baltischen Staaten berichten 
wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Arturs dpalis, 
Vorsitzender des Lettischen 

Zentralkomitees, 

Munster 


Di» Redaktion behält sich das Recht 
.vor, Leserbriefe stanentsp rechend zu 
kürzen. 3» kürzer die Zuschrift ist. desto 
arö&er Ist die Möglichkeit der Veröf- 
featBchung. 


Personalien 

senfurden Beruf* fordern. Es wurde 
1977 zum fünfzigjährigen Bestehen 
der Deutschen Arbeitsverwaltung 
von der Bundesanstalt gestiftet und 
wird am 14. März in Nürnberg über- 
geben. 

GEBURTSTAG 

Bernd Leyereu, von 1952 bis'1963 
Landesvorsitzender der FDP in 
Schleswig-Holstein und von 1958 bis 
1964 stellvertretender Bundesvorsit- 
zender der liberalen, v ollendete 
sau 75. Lebensjahr. DerAawalt ans 
Mecklenburg war von 1954 bis 1967 
mit kurzer Unterbrechung Justzzzni- 
nister und zeitweilig stellvertreten- - 
derRegienrngschefinKieL Seit 1968 
ist CTRechtsanwatt beim Bundesge- 
richtshof in Karlsruh e Anfi^ ip ** T e n7 
geht die beispielgebende Umwand- 
lung des schleswig-holsteinischen 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
zum Leserbrief von Frau Gersten- 
maier unter der Generaluberschrift 
„Christen für den Terror?“ möchte 
ich »fae Ergänzung geben. Sie 
schreibt u. a.: Jüan würde gerne aus 
einer solchen EKD austreten...“ 
Austreten wäre ganz der fälsche Weg, 
denn man würde die Kirche nur ihren 
inneren Feinden überlassen. Im Ge- 
genteil: Hinein in die Kirche und in 
die Kirchen! Dabei sollte man den 
Pfarrern genau aufs Maul schauen. 
Wenn einer von ihnen die Kanzel zum 
Podium einer „Demo“ für gewalttäti- 
ge Or gani sa ti onen machen sollte, 
d a nn sollten die mutigen Christen 
während der Predigt aufstehen und 
die Kirche verlassen - still und wür- 
dig, aber unübersehbar. Dazu: Hinein 
in die Institutionen, die schweigende 
Mehr h e it muß aktiv werden. 

Dr. G. Schneider, 
Krefeld 


Wort des Tages 


99 Am Dasein Gottes kön- 
nen nur blasierte Toren 
zweifeln. Er ist der Ur- 
grund aller Dinge; die 
Materie, aus der unsere, 
den Sinnen faßliche 
Welt besteht, nur eine, 
vidieicht vorüberge- 
hende Form göttlicher, 
schaffender Kraft, die 
Materie mithin ein Pro- 
dukt des Geistes, nicht 
umgekehrt 99 

Werner vonSiernens, dl. Begrün- 
der der Elektrotechnik (181&-18921 


eine frühzeitige Verjährung von NS- 
Verbrechen. Wiele Jahre war er im 
Kuratorium „Unteilbares Deutsch- 
land“ tätig. 

TODESFALL 

_ Helmut Minta, Vizepräsident der 
Bundesanstalt für Arbeit, ist in 
Nürnberg im 61. Lebensjahr gestor- 
ben. Dct gebürtige Duisburger war 


— — - uwu u<iö Ajtiuaesaroeits- 

amtNordrhem-West&len a»n Inter- 

nstinnalpti Ai4v>iin. n s .. > _ . . 


des R c chs pfle gminiHtwiiiiTi (ein- 
schließlich Verwaltung*- und So- 
ttalgerichtsbarkeit) awiTeir. Leve- 
renz plädierte für eine Modäsiüae^ 
rung des Strafvollzugs »hri gegen 


hmg nach Frankfurt gekommen. 
1970 wurde ihm eine Abteilung bei 
der Nürnberger Bundesanst^ für 
Arbeit, deren Vizepräsident er seit 
^^“AW^übert^ 
Stinte vertrat eine aktive Aiheits- 
““fcpoiitik und setzte sich für Be- 
s ehSfigimg s hilfe n ein. Er war Vor 
S ta nd s mitg lied und Präsident des 
ständigen Fachausschusses für /S 
beatslosenvereicfaerung utih 

s ?*®fr4Junj£verrichCTung ^ y 
ezngung für soziale Sicherheit 

KSS 1 “““-“Ä 
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Wink aus der 
, Zentrale? 

sx. - Seit fest zwei Jahren wird 
das Gerücht gehandelt, daß ach der 
Flick-Konzern von seiner Münch- 
ner Panzer-Schmiede Krauss- 
Maffei trennen möchte. Immerhin 
mußte über die Büderus AG 1981 
ein Verlust von fest 26 Millionen 
Mark übernommen werden, der 
auch nach einer höheren Gewinn- 
abführung für 1983 noch lange nicht 
ausgebügelt sein dürfte. Und die 
Zukunft für das Waffengeschäft, bei 
dem Krauss-Maffei auf einen Eigen- 
umsatz von ungefähr 350 Millionen 
Mark kommt, wenn man aus den 
knapp 1,9 Milliarden Mark die 
durchlaufenden Umsätze heraus- 
i rechnet, sieht nicht gerade rosig 
aus. Schon jetzt drohen erhebliche 
Auftragslficken, wenn die Lieferun- 
gen des Leopard 2 auslaufen. 

Neu angeheizt hat jetzt Krauss- 
Maffei-Chef Griesmeier die Gerüch- 
te. Was hat ihn bewogen, gegen alle 
Usancen und ungefragt laut über 
den Versicherungswert seines Un- 
ternehmens nachzudenken und ihn 
- was nichts über den tatsächlichen 
Marktwert aussagt- mit sehr hohen 
700 bis 800 Millionen Mark zu bezif- 
fern? Und was veranlaßte ihn anzu- 
deuten, daß Krauss-MaSei über 
„stille“ Reserven in der Größenord- 
nung von etwa 100 Millionen Mark 
verfügt? War’s ein Wink aus der 
Düsseldorfer Konzern-Zentrale? 

Man kann davon ausgehen, daß 
auch das Haus Flick die alte Bör- 


senregel kennt, in guten Zeiten zu 
verkaufen. Und wenn sie nicht ganz 
so gut sind, wie gewünscht, dann 
muß mit positiven Nachrichten 
nachgeholfen werden. Die Tage von 
Griesmeier wären gezahlt, hatte er 
eigenmächtig über diese Geheim- 
nisse geplaudert 

Bundesgenossen 

Ha. (Brüssel) - Pauschale Kritik 
am Protektionismus laßt häufig 
vergessen, daß Verstöße gegen die 
Bestimmungen des gemeinsamen 
Marktes nicht die Regel, sondern 
die Ausnahme sind. Die große Mas- 
se des Warenverkehrs vollzieht sich 
nach wie vor ohne Behinderungen. 
Wie die EG-Kommission in ihrem 
Jahresbericht unterstreicht, ist die 
Zahl der eingeleiteten. Verfehlen 
wegen Vertragsverletzung 1983 so- 
gar von 332 auf 289 zurückgegan- 
gen. Was noch wichtiger ist: die 
Zahl der beim Europäischen Ge- 
richtshof eingereichten Klagen ver- 
ringerten sich von 50 im Jahre 1981 
auf 46 im folgenden und 42 im abge- 
laufenen Jahr. Durchweg versu- 
chen die Mitgüedsregierungen den 
Vorschriften des Gememschafts- 
rechts nachzukommen, bevor rieh 
die Kommission zur Klageerbe- 
bung entschließt ln den meisten 
Fallen hat sich das Luxemburger 
Gericht nämlich als Bundesgenosse 
der Brüsseler Behörde erwiesen. 
Beide Institutionen haben die Auf- 
gabe dafür zu sorgen, daß die Spiel- 
regeln der EG eingehalten werden. 
Deshalb ziehen sie auch oft am glei- 
chen Strick. 


DIHT / Otto Wolff warnt auf der Jahrestagun'g vor überflüssigen Unkenrufen 

„Die deutsche Wirtschaft hat nicht 
über Nacht Patina angesetzt“ 


Sorge über Etat-Defizite 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


O b die Blütenträume in der OECD 
reifen, wird rieh erst im Mai auf 
der Jahrestagung ihres Ministerrats 
- zeigen. Aber die Wirtschafts- und Fi- 

n anzminis ter haben jetzt in Paris 
doch gewisse Grundlagen dafür ge- 
•••^assss fegt, daß sich die Regierungen der 
westlichen Industriestaaten in wichti- 
gen Fragen zu einer gemeinsamen 
'flltffl Politik entschließen. 

Das Kernproblem heißt: Wie kann 
ein sozial akzeptables Beschafti- 
7- . Vs gungswachstum erreicht undgleich- 

t-i'bar zeitig der Protektionismus abgebaut 

^ werden. Der Zeitpunkt für gemeinsa- 

j : me Lösungsversuche erscheint gün- 

sr t ;zr.: stig, nachdem die Rezession über- 

.. ;._T~ wunden und. em ziemH<di inflations- 

neutraler Wirtschaftsaufschwungbe- 
gönnen hat ..... 
i Allerdings dürfte es den Ministen 
:L nicht leicht fallen, ihren jetzt bekun- 
' X -_.v deten guten Willen in die Tät umzu- 

7."- ^ setzen. Jedenfalls gehen, die Auffaß- 
jungen über die Bekämpfung der Ar- 
r beitskisigkeit weit auseinander. A1I- 
-v. gemein kam es bei der Identifizierung 

- ~ der Probleme aber zu einer sehr weit 

j.“ gebenden Konvergenz der Anrichten. 

Übereinstimmung herrschte jeden- 
' felis darüber, daß die westlichen In- 

'.tT.-.-r- dustriestaaien mehr oder weniger 

über ihre Verhältnisse Wien. Ihre 
Staatsausgaben, die Defizite ihrer 
' Staatshaushalte und ihre Staatsver- 

“ "r-ö, schuldung haben inzwischen ein „ex- 

zessives“ Ausmaß errei c h t 

- Selbst die amerikanische Delega- 

_ hon bekundete die Entschlossenheit 

T-saf dem Problem des Hausbahsfehlbe- 

träges jetzt ernsthaft zu Leibe zu rük- 
ken. Das enorme US-Defizit wurde 
von ihr ausdrücklich als Bedrohung 
t -• jp des Weltwirtschäftsaufschwunges an- 

z-: erkannt 

J Tk eim OECD-Sekretariat selbst ist 

O man allerdings eher skeptisch. 
\ Eine von ihm der Sitzung veröf- 

■’I-: fentlichte Untersuchung, die den Mi- 

■"' nistem in vertraulicher Fassung vor- 

'-■■j' gelegen hatte, kommt je denfal l s zu 

’r keinen sehr zuversichtlichen Ergeb- 

niwsn. Darin wird insbesondere fest- 
. - Ft- gestellt, daß die öffentlichen Ausga- 
ben der Mitgliedstaaten unter Ein- 
" •kchluß der Sozialausgaben im Durch- 
schnitt inzwischen fast 50 Prozent des 
- Sozialprodukts erreicht haben, ge- 

genüber eist 30 Prozent 1960. Diese 
Entwicklung wird nicht nur auf die 
Folgen der Rezession, sondern auch 
auf verstärkte Staatsinterventionen 


HANS-JURGEN MAHNKE, Bonn 
JDie deutsche Wirtschaft hat nicht über Nacht Patina angesetzt“. Sie 
gehöre nach wie vor zur „Spitzengruppe der technologisch leistungsfähi- 
gen Industrieländer“. Damit wandte rieh der Präsident des Deutschen 
I ndust rie- und Handelstages (DIHT), Otto Wolff von Amerongen, auf der 
DIHT- Vollversammlung in Bonn gegen Unkenrufe über mang elnd e Wett- 
bewerbsfähigkeit der deutschen Unterne hmen. Die Einführung der 35- 
Stunden-Woche wäre jedoch eine untragbare Hypothek. Wolff forderte 
eine generelle Absenkung des Emkommensteuertarife. 


und übermäßig gestiegene soziale 
Ansprüche zurückgeführt. Gleichzei- 
tig verschlechterte sich die Ausga- 
ben Struktur. Es dominieren immer 
mehr die Konsum- und Transferaus- 
gaben zu Lasten der öffentlichen In- 
vestitionen. Der Anteil der Staatsaus- 
gaben zu Gunsten der privaten Haus- 
halte und der Unternehmen sowie für 
die Verzinsung der Staatsschuld 
nahm zwischen 1960 und 1983. von 40 
auf 50 Prozent zu. Das Sekretariat 
hält diese Entwicklung für „beunru- 
higend“. 

Allein die Sozialausgaben (Gesund- 
heit, Erziehung, Pensionen, Ressour- 
cengarantie usw.) erreichen im 
OECD^Duichsdmitt 60 Prozent aller 
’fiffontiichAp Aiiagahffn, gegenüber 50 
Prozent vor dreizehn JahrekBis 1990 
erwartet das OECD-Sekretariat für 
die rieben größten Mitgliedstaaten ei- . 
ne Zunahme der Sozialausgaben um 
jährlich mehr als real ein Prozent 
Dies würde gegenüber der bisherigen 
Tendenz zwar eine gewisse Abfla- 
chung bedeuten. Sie sei aber lediglich 
demographischen Gründen zuzu- 
schreiben: Dfe Verminderung des Ge- 
burtenanstiegs wird großer als der 
Renten Zuwachs sein. Andererseits 
aber würden insbesondere aus der 
fortschreitenden Arbeitslosigkeit 
steigende Sozialausgaben e n tsteh en . 

I n Folge dieser Entwicklung rech- 
net das Sekretariat mit einer weite- 
ren Zunahme der realen Budgetdefi- 
zite, die inzwischen bereits durch- 
schnittlich 4 Prozent des Sozialpro- 
dukts - mit Spitzen von 12 Prozent - 
erreicht haben. Dieser Anteil verdop- 
pelte sich damit allem innerhalb der 
letzten vier Jahre. & entspricht nun- 
mehr 20 Prozent der privaten Brutto- 
ersparnisbildung Imm erhin wurde 
das Gewicht der sbidrturellen Haus- 
haltsdefizite inzwischen etwas ver- 
mindert. 

Andererseits wurden die. Staats- 
haushalte durch die zunehmenden 
Zinslasten der Staatsverschuldungen 
stärker belastet Der Anteil dieser 
Schulden am Sozialprodukt n a hm 
zwischen 1978 und 1984 um 10 Punk- 
te zu. Das OECD-Sekretariat sieht 
darin einen ganz wesentlichen Grund 
für den Anstieg des Realzinses und 
damit für die Abnahme der Kapital 
bildung. Dadurch sei nicht nur die 
Investitionstätigkeit, sondern auch 
der Kapitalexport in dritte Lands: be- 
hindert worden. 


Otto Wolff von Amerongen bemän- 
gelte, daß leider aus einem gutge- 
meinten und zum Teü berechtigten 
Alarmsignal zu technologischen Ver- 
säumnissen ein Modethema gewor- 
den sei, das über Selbstzweifel zur 
Selbstmontage führe. Den Konkur- 
renten auf den Weltmärkten sollte für 
deren Produkte die Reklame nicht 
auch noch frei Haus geliefert werden. 
Sicherlich es an oinor 

längerfristigen Fundierung eines not- 
wendigen Strukturwandels, um An- 
schluß an die technologischen Spit- 
zenleistungen zu finden, in die 
Amerikaner Vorsprung hätten. „Aber 
das wird uns doch wohl gelingen“, 
gab sich der DIHT- Präsident sich». 

Dabei müsse allerdings der Stär- 
kung der Wettbewerbsfähigkeit im 
fliniw* von T^»jgta ingsBhlg he tt absolu- 
ter Vorrang eingeräumt weiden. 
Wenn die Bundesrepublik hier nicht 
mithalte, könne das Thema Abbau 
der Arbeitslosigkeit mit negativem 
Ergebnis abgehakt weiden. Der deut- 
sche Export lebe derzeit im Wind- 
schatten des hohen Dollar-Kurses. 
Dadurch keime er noch «tw T^rtiang 
die Konjunktur recht gut mrttragen. 


AUF EIN WORT 





99 Dadurch, daß die 
. Regierung eindeutig auf 
das Leistungsprinzip, 

. auf Privatinitiative, auf 
Innovations- und Inve- 
stitionstätigkeit zur 
Rückgewinnung einer 
nachhaltigen Wachs- 
turnsdynamik setzt, hat 
sie allein noch keine Ga- 
rantie für einen Auf- 
schwung nach altem 
Strickmuster. Vielmehr - 
gilt es konsequent, die 
Wirtschaftspolitik noch 
eindeutiger den ord- 
nungspolitischen 
Grundsätzen des markt- 
wirtschaftlichen Prin- 
zips zu unterwerfen. W 

Gerbart Klamert, ( Vju-h fift sEihr pnript 
Vorstandsmitglied des Bayerischen 
Ba u todintri ever ba ndos, Mtmchen 

TOTO: na» Hompal 

Banken: Belebung 
setzt sich fort 

AP, Köln 

Die Belebung der Wirtschaft setzt 
rieh naeh Aiiffiasaiug der deutschen 
Bantam fort Wie der Bundesverband 
deutscher Banken in Köln erklärte 
wird die Erhnlimg derzeit vor «Item 
vom AnsTandfigpfirhäft ge t ragen. 
Zwar gehe der Export in Öl- undEnt- 
wicklungsländer zurück oder stagnie- 
re, doch habe' vor allem der Auf- 
schwung in den USA die Nachfrage 
nach deutschen Waren verstärkt Die 

TCaiifrieig iin g der privaten TTaiiehaltA 
sei gefestigt Die Sparquote habe sich 
auf niedrigem Niveau stabilisiert. 


doch eine aikunft st rächtigc Perspek- 
tive sei das nicht 

In diesem Zusammenhang wies 
Wolff darauf hin, daß eine 35- 
Stunden-Woche mit vollem Lohnaus- 
gleich für die Wirtschaft untragbar 
sei Eine Volkswirtschaft, die sich Ar- 
beitszeitverkürzungen verordnet ver- 
schenke Wachstumschancen Hinzu 
komme die psychologische Wirkung 
nach außen. Im Ausland werde die 
Diskussion um die Arbeitszeitverkür- 
zung als ein Zeichen gewertet daß 
die Deutschen von dem Wort „Fleiß“ 
Abschied nehmen wollten. Dadurch 
gerate das ..Made in Germany“ in 
Mißkredit überdies werde dieser ne- 
gative Eindruck seine Wirkung bei 
neuen Auslandsinvestitionen in der 
Bundesrepublik, vor allem von 
US-Kapital, nicht verfehlen. 

Wenn auf Markten Ungleichge- 
wichte auftauchen, sollten Preise da- 
für sorgen, daß Überschüsse ver- 
schwinden oder Mangel beseitigt 
wird. Doch für den Arbeitsmarkt dro- 
he statt der Preisanpassung die Men- 
genanpassung. Wer rieh heute um die 
Arbeitslosigkeit Sorgen macht kön- 
ne sich nicht an der Frage vorbeimo- 


geln, welches Lohnniveau und wel- 
che -Differenzierung die Chance bie- 
tet daß bei der realistischen Annah- 
me eines wachsenden Bruttosozial- 
produkts zwischen zwei und vier Pro- 
zent in den nächsten Jahren wieder 
mehr Menschen Arbeit finden. 

Spätestens seit der Energiekrise sei 
deutlich geworden, daß zwischen 
Produktionsmitteln und dem Pro- 
duktionsergebnis keine starre Bezie- 
hung bestehe. Steigende Preise hät- 
ten das Öl vom Wirtschaftswachstum 
deutlich abgekoppett. „Ähnliches er- 
leben wir auf dem Arbeitsmarkt Nur 
das eine wird als Erfolg gefeiert, das 
a ndere zu Recht beklagt“, betonte der 
DIHT-Prärident der gestern für ein 
weiteres Jahr in seinem Amt bestätigt 
wurde. 

Es müsse auch etwas für die Lei- 
stungsbereitschaft: . aller Eänkom- 
mensbeaeher getan werden. Fol glich 
plädiere der DIHT für eine Absen- 
kung des Tarife in der Lohn- und 
Einkommensteuer, „sowohl beim 
Emstiegssteuersatz wie auch beim 
Spitzensteuersatz 0 . Die Reform sollte 
auch eine Senkung des Körper- 
schaftsteuersatzes für thesauzierte 
Gewinne einschließen. Aus psycholo- 
gischen Gründen hält Wolff eine 
Senkung der Spitzenbesteuerung un- 
ter 50 Prozent für besonders wichtig. 
Das Konzept für die Tarif reform müs- 
se bald auf den Tisch. Dies sei we- 
sentlich wichtiger als die Frage, ob 
die Steuersenkung ein Jahr früher 
oder später kommt 


EIGENHEIM-BESTEUERUNG 

Erstes Gespräch Schneider- 
Stoltenberg ohne Ergebnis 


GISELA REINERS, Bonn 
Riiwdpshftmriinwrfpr Oscar S chnei. 
der (CSU) und Finanzzninister Ger- 
hard Stoltenberg (CDU) haben bei ih- 
rem osten Treffen keine Einigkeit 
über Maßnahmen zur Förderung der 
Bauwirtschaft errieft. Nach Angaben 

des Batrminkterhinris tag derSehwer- 

punkt der Unterredung bei einer 
mö glichen Entlastung von" selbstnut- 
zenden Eigenheimera durch eine 
Neufestsetzung der steuerlichen Rah- 
menbedingungen. "... 

U F< iri keme Entscheidung für eine 

Option auf einen bestimmten Lö- 
sungsweg getroffen worden“, teilte 
das Haus Schneider mit Es sei ledig- 
lich ein Einstieg in die Diskussion 
gewesen. Das Tröffen habe der Orien- 
tierung gedient. 

Es ist bekannt, daß Wohnungsbau- 
minister Schneides' für einige Projek- 
te die Zustimmung, das heißt das 


GESPRÄCHE EG-JAP AN 


Geld aus der Staatskasse braucht, das 
Finanzminister Stoltenberg aber 
weitgehend schonen möchte, um die 
Neuverschuldung zu senkep . Schnei- 
der muß jedoch an die Zeit denken, 
zu der die Förderprogramme für den 
Wohnungsbau a uslaufen wie zum 
Beispiel der erweiterte S chiddrins en- 

abzug, der 1986 ausläuft. Die neue 
Koalition aus CDU/CSU und FDP 
hatte nach der Regierungsübernahme 
im Hatist 1982 Geld in den Woh- 
nungsbau gesteckt, um mit Hilfe sei- 
ner Voireiterrrolle die Konjunktur 
anzukurbeln. Es scheint jedoch frag- 
lich, ob rieb dm 1 Knanzminister be- 
reitfinden wird, die Finanzierung 
neue r Programme »»sHsagew Bs soll 
aber bei der bisherigen Terminpla- 
nung bleiben, nach der dk Bundesre- 
gierung bis spätestens Mitte des Jah- 
res ein Konzept zur Wohnungsbauför- 
derung vorlegen wüL 


Die Brüsseler Delegation 
erkennt kleine Fortschritte 


FRED de La TROBE, Tokio 

Bei den dreitägigen Verhandlun- 
gen zwischen Japan und der Europäi- 
schen Gemeinschaft in Tokio, die am 
Mittwoch endete, wurden „Weine 
Fortschritte“ erzielt Das erklärte der 
Leiter des EG-Delegation, LeslieRel- 
dihg, der die Ataoqtfuire bei den Ge- 
sprächen als sachlich und freundlich 
bezeichnet«. 

Das ständig weiter wachsende De- 
fizit der europäischen Zehnergemein- 
schaft mit Japan sei aber Anlaß zu 
ernster Singe- Nach EG-Statistiken 
habe es 1983 zwölf Milliarden Dollar 
befragen, nach japanischen Angaben 
10,4 Milliarden Dollar, 9,5 Prozent . 
mehr als im Jahr vorher. In den drei 
bis vier letzten Monaten gebe es aller- 
dings Anzeichen erhöhter japani- 
scher Importe aus Europa. Es sei aber 
zu befürchten, daß diese Entwick- 
lung durch steigende Bezüge der EG 
aus Japan, die auf die größere Ver- 


brauchemachfräge in Europa zurück- 
gehe, mehr als ausgeglichen würde. 
Laut Fielding legten die europäi- 
schem Unterhändler Nachdruck auf 
die Forderung, daß die Japaner die in 
zwei Maßnahmenpaketen während 
des letzten Jahres beschlossenen Im- 
porterfeichterungen in die Praxis Um- 
setzen. Die EG-Delegation legte eine 
Liste mit fünf Forcierungen vor. 

Im einzelnen handelt es sich bei 
den fünf Forderungen um Exieichte- 
mngen bei den B estimm ungen über 
Standards und Z ulassung von Phar- 
maprodukten, Chemikalien und an- 
deren Erzeugnissen, um Maßnahmen 
zur Verbesserung des Marktzugangs 
pinigpr landwirtschaftlicher und in- 
dustrieller Produkte, um den Abbau 
von Hemmnissen im japanischen 
Vertriebssystem, verbesserten 
Schutz für europäische Handelsmar- 
ken und leichteren Zugang »im japa- 
nischen "Kapi talmar kt. (SAD) 


WÄHRUNGEN 

Dollar geriet 

unter Druck 

CLAUS DERTENGER, Frankfurt 

Der Dollar ist vorgestern in New 
York und gestern weltweit an den 
Devisenmärkten ohne erkennbaren 
besonderen Anlaß unter spürbaren 
Druck geraten. In der Bundesrepu- 
blik winde die amtliche Notiz von 
2,7430 auf 2,6950 DM zurückgenom- 
men; vorbörslich und nachbörslich 
unterschritt der Dollar die Marke von 
2,69 DM noch etwas. Gleichzeitig ge- 
wann die D-Mark an Boden, so daß 
rieh der Schweizerfranken von 122,48 
auf 122,00 DM verbilligte. 

Im Devisenhandel waren zwar vie- 
le Experten schon seit lan gem über- 
zeugt, daß der Dollarkurs sinken 
müsse; dennoch war gestern in die- 
sen Kreisen Erstaunen über den 
plötzlichen Rückgang festzustellen. 
Allgemein ist zu beobachten, daß seit 
etwa zwei bis drei Wochen alle mögli- 
chen bekannten Argumente und Er- 
eignisse, die zuvor als Haussemomen- 
te für den Dollar galten, weniger Be- 
achtung finden. So hat der Markt ge- 
stern zum Beispiel überhaupt nicht 
auf den stärker als erwartet ausgefal- 
lenen Anstieg der US-Ehizel- 
handelsumsätze reagiert; und als der 
vom Markt eigentlich erwartete Kurs- 
gewinn des Dollars ausblieb, drehte 
die Tendenz plötzlich nach unten. 
Stärker als bisher wird am Markt seit 
kurzem alles registriert, was für einen 
Kursrückgang des Dollar spricht, 
auch wenn die Begründungen schon 
uralt Bind. 

An den Fakten, die für die Bewer- 
tung des Dollar eine Rolle spielen, 
habe rir*H geändert, so heißt es 
in Expertenkreisen. 


WERFTEN 

EG genehmigt 

weitere Hilfen 

WILHELM HADLER, Brüssel 

Um zwei weiten? Jahre hinaus- 
schieben will die EG-Kommission die 
Verpflichtung zum Abbau der staatli- 
chen Subventionen in der Werftindu- 
strie. Dem notleidenden Sektor soll 
damit erneut eine Frist zur Anpas- 
sung an die internationale Konkur- 
renz eingeräumt werden. Die Behör- 
de hat dem Ministerrat vorgeschla- 
gen, die am Jahresende auslaufende 
5. Schiffbau-Richtlinie bis Ende 1986 
zu verlängern. Erst danach soll auf 
eine massive Degression der Beihil- 
fen hingewirkt werden. 

Voraussetzung für eine Genehmi- 
gung der Subventionen sollen jedoch 
Maßnahmen zur Umstrukturierung 
sein, die auch neue erhebliche Kapa- 
zitätsstillegungen einschließen. Die 
Kommission will hohe Finanzsprit- 
zen zulassen, soweit sie zeitlich be- 
grenzt sind und die Werften detaillier- 
te Modenüsieningspläne vorlegen. 

Eine Reduzierung der Beihilfen sei 
in den nächsten drei Jahren ange- 
sichts der verschärften Krise im 
Schiffbau schwer vorstellbar, mein- 
ten die Brüsseler Wettbewerbshüter. 
Auf jeden Fall gelte es aber sicherzu- 
stellen, daß kein Beihilfenwettbe- 
werb entsteht und daß die Werften, 
die bereits Anstrengungen zur Um- 
strukturierung unternommen haben, 
nicht durch die Subventionen zu- 
gunsten anderer Betriebe geschädigt 
würden. Schuld am schlechten Zu- 
stand der europäischen Werften ist 
nach Meinung der EG-Behörde nicht 
nur die asiatische Konkurrenz, son- 
dern eine strukturell bedingte gerin- 
gere Wettbewerbsfähigkeit. 
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Preisanstieg hat sich 
stark abgeschwächt 

Paris (JJSch.) - Der Preisanstieg in 
den westlichen Industriestaaten 
(OECD) hat rieh im letzten Jahr wei- 
ter abgeschwächt Die durchschnittli- 
che Inflationsrate, die nach einom 
Rekord von 13 Prozent 1980 auf 10,5 
Prozent 1981 und 7ß Prozent 1982 
zurückgebracht worden war, erreich- 
te nach Angaben des OECD-Sekreta- 
riats 2983 nur noch 5,3 Prozent Die 
größten Stabilitätserfolge konnte Ja- 
pan erzielen mit einer Teuerungsrate 
von 1,9 Prozent 1983. Es folgten die 
Bundesrepublik mit drei und die 
USA mit 3,2 Prozent Die höchsten 
Inflationsraten wiesen in der OECD 
Portugal (25,5), die Türkei (28,8) und 
Island (86,7) aus. 

Rohstahlproduktion 

Essen (dpa/VWD) - Die Rohstahl- 
produktion in der Bundesrepublik 
wird nach Schätzung des Rheinisch- 
Westfälischen Instituts für Wirt- 
schaftsforschung (RWI) 1984 mit 37 
bis 38 Millionen Tonnen leicht über 
der des Vorjahres (35,7 Millionen Ton- 
nen) hegen. In den nächsten Monaten 
weide die Nachfrage nach Stahl nicht 
nur in anderen Industrieländern der 
westlichen Welt, sondern auch in der 
Bundesrepublik vermutlich noch 
weitersteigen. 

Direktinvestitioiien in USA 

Washington (Sbt) - Nach einem 
Rückgang, der drei Jahre anhielt, 
nehmen in den USA die privaten aus- 
ländischen Direktinvestitionen in der 
Weiterverarbeitung wieder zu. Nach 
einer Umfrage des Conference Board 
in New York wurden im vergangenen 
Jahr 280 Projekte verwirklicht, ge- 
genüber 271 im Vorjahr. 1979 waren 
noch 431 Vorhaben registriert wor- 
den. Von den Neuinvestitionen ent- 
fielen 57 auf Großbritannien, 49 auf 
Japan, 47 auf die Bundesrepublik, 36 
auf Kanada und 20 auf die Schweiz. 
Als Standort kg New York vom, ge- 
folgt von North Carolina, Kalifornien 
und Texas. 

Steuerliche Förderung 

Bonn (HH) - Besonders kostspieli- 

auch weiterhin durch erhöhte Ab- 


schreibung steuerlich gefordert Das 
Bundeskabinett hat jetzt eine Neufas- 
sung des Paragraphen 82 a der 

y.inlfnrwmon'rtpiipr -Diirf-hfrihnings. 

Verordnung beschlossen und dem 
Bundesrat zu geleitet Der Steuer- 
pflichtige kann von den Herstel- 
lungskosten im Herstellungsjahr und 
in den folgenden neun Jahren jeweils 
bis zu zehn Prozent unter anderem in 
folgenden Fällen ab setzen: Anschluß 
an eine Fern Wärmeversorgung; Ein- 
bau von Wärmepumpen-, Solaranla- 
gen und Anlagen zur Wärmerückge- 
winnung sowie für die Errichtung 
von Windkraft- und Biogasanlagen. 
Die Vergünstigung gilt nur für den 
Fall, daß keine Investitionszulage ge- 
währt wurde. 

Kurzarbeit bei Grundig 

Nürnberg (VWD) - In der Videore- 
korderproduktion der Grundig AG 
wird im März für 14 Tage kurzgear- 
beitet Wie ein Sprecher des Unter- 
nehmens dazu erklärte, sei dies we- 
gen einer Bandumstellung und der 
Umorganisation der Produktion im 
Werk Langwasser erforderlich. Die 
Vermutung, daß diese Umstellung 
die der Produktion von VHS- 
Recordem einleite, wies der Unter- 
nehmenssprecher zurück. 

Für Selbsthilfe 

Bonn (hg) - Gegen ein Verbot von 
Verkäufen unter dem Einstandspreis 
hat sich der Präsident des Bundes- 
kartellamtes, Wolfgang Kartte, ge- 
stern in Bonn ausgesprochen. Da die 
Preisgestaltung ein wesentliches Ele- 
ment des Wettbewerbs sei, werde rieh 
das Bild der Marktwirtschaft durch 
ein solches Vebot entscheidend ver- 
ändern. Es sei darum nötig, daß die 
Wirtschaft Mißstände durch eigene 
Selbsthilfemaßnahmen beseitige. Da- 
mit erteilte der Präsident entspre- 
chenden Initiativen der CDU/CSU- 
Mfttelstandsvereinigung eine klare 
Absage. 

Diskonstsatz heraufgesetzt 

Brüssel (AP) - In Belgien ist der 
Diskontsatz von der Staatsbank um 
ein auf elf Prozent heraufgesetzt wor- 
den. Die Staatsbank begründete die 
Maßnahme mit „anhaltenden Span- 
nungen“ an den belgischen und inter- 
nationalen Devisenmärkten. 
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SCHIFFAHRTSGESETZ 

US-Reform jetzt 
perfekt? 

H.-A. SIEBERT, Washington 

Die Reform der US-Schiffahrtsge- 
setzgebung ist unter Dach und Fach, 
nachdem die Experten der zuständi- 
gen Ausschüsse im Senat und Reprä- 
sentantenhaus die Arbeiten an dem 
Kompromiß papier abgeschlossen ha- 
ben. Die gemeinsame Version ist 
zwar restriktiver ausgefallen als er- 
hofft, mit ihr können jedoch sowohl 
die amerikanischen als auch die euro- 
päischen Reeder leben. Wichtige Ele- 
mente der alten Gorton- und Biaggi- 
BU1 sind erhalten geblieben. 

Wie die WELT aus zuverlässiger 
Quelle erfuhr, wird der Vennittlungs- 
ausschuß des Kongresses am kom- 
menden Mittwoch das Gesetz verab- 
schieden. Dafür haben sich bereits 
Senator Slade Gorton und der Abge- 
ordnete Mario Biaggi ausgesprochen. 
Durch den Einbau von Schutzklau- 
seln ist der Kritik der US- 
Verbraucherverbände weitgehend 
der Boden entzogen worden. Noch 
wichtiger ist, daß nicht nur die Repu- 
blikaner den Niedergang der ameri- 
kanischen Seeschiffahrt aufhalten 
wollen. Dahinter stehen auch viele 
Demokraten sowie der Außenhandel 
und die Häfen. 

Das neue US-Schiffehrtsgesetz 
klammert die Seeschiffahrt aus dem 
Anti trustrecht aus und erlaubt den 
amerikanischen Reedereien eine Teil- 
nahme an den Linienkonferenzen. 
Deutsche Reeder versprechen sich 
von der Reform einen günstigeren 
Einsatz der Flotten, durch die nun 
möglichen Haus- zu- Haus-Tarife wird 
die Position gegenüber Außenseitern 
verbessert, abgeb remst wird zudem 
der Trend zum Ausflaggen. Das Ge- 
setz schreibt vor, daß die US- 
Schiffahrtskammission fünf Jahre 
lang die Auswirkungen auf Zölle, 
Preise und Dienstleistungen überwar 
chen muß. 


III FONDS 

Jubilälumsbonus 

wahrscheinlich 

DANKWART SETTZ, Mnnehen 

Einen guten Geschäftsabschluß 
1983 wird die Internationales 
Immobilien-Institut AG (iii) Mün- 
chen, ihren Anteilseignern im Jübi- 
läumsjahr 1984 präsentieren. Mit dem 
iii-Ebnds Nr. I wurde vor genau 25 
Jahren der erste offene Immobilien- 
fonds in der Bundesrepublik aufge- 
legt Auch wenn der Vorstand noch 
keine Andeutung zur Ausschüttung 
machen will, erscheint eine neuerli- 
che Anhebung der Sätze sowie ein 
Jubiläumsbonus als sehr warhschein- 
lich. Für 1983 waren beim Fonds Nr. 1 
je Anteil 4^0 (4,10) DM und 2*0 (2£0) 
DM für den Fonds Nur.2 gezahlt wor- 
den. 

Mit einer erheblichen Portion Un- 
derstatement meinte Vorstandsmit- 
glied Bernd Klusak, daß man „markt- 
anteilig an der Branchenentwicklung 
teilgehabt“ hä t te , räumt dann aller- 
dings ein, daß das Mittelaufkommen 
bei beiden Fonds „über Erwarten 
gut“ gewesen sei Insgesamt verzeich- 
nete das Institut ein Mittelaufkom- 
men von 176 (37) Mill. DM, wovon 124 
Mill DM (plus 25 Prozent) auf den 
Fonds Nur. 1 und 52 MIL DM (plus 18 
Prozent) auf den Fonds Nr. 2 entfie- 
len Die Fondsvermögen stiegen auf 
621 MIL DM (plus 28 Prozent) bzw. 
355 Mül. DM (plus 20,3 Prozent 

Auf ein erfolgreiches Abschneiden 
deuten auch die liquiden Mittel hin, 
die sich biem ersten Fonds auf 222 
(72) Mül DM und beim Fonds Nr. 2 
auf 97 (29) MIL DM erhöhten. Dabei 
wurden lediglich aus dem Immobi- 
lienbesitz des Fonds Nr. 2 fünf Objek- 
te für insgesamt rund 25 MOL DM 
verkauft. DM. 

Bei beiden Fonds wurden zugun- 
sten des gewerblichen Bereichs die 
Anteile an Wohnimmobüien weiter 
auf 22 bzw. 9 Prozent abgebaut Über- 
durchschnittlich hoch blieb mit 98 
Prozent die Vermietungsqoute. 


NAMEN 


Carl Wingenroth, früherer Public- 
Relations-Direktor der Deutschen 
Lufthansa, ist kurz vor seinem 72. 
Geburtstag gestorben. 

Theodor Lessing, übernahm die 
neugeschaffene Position eines Gene- 
ralbevollmächtigten beim Wein- und 
Spirituosen-Importeur Reidemeister 
& Ulrichs, Bremen. 


Dr. Dieter Paffrath wird zum 1. 
März die Leitung des Wissenschaftli- 
chen Instituts der Oltskrankenkasse 
übernehmen. Er ist Nachfolger des 
tödlichen verunglückten Ulrich 
Geißler. 

Horst Keppler, Vorstandsmitglied 
der Stelcon AG, Essen, vollendet am 
18. Februar das 60. Lebensjahr. 


ONLINE ? 84 / von Würzen : Es gibt keine unüberbrückbare technologische Lücke 

Mehr Mut zum Risiko erwünscht 


PETER WEERTZ, Berlin 

Auf der Siebten Europäischen 
Kongreßmesse für technische Kom- 
munikation „Online T 84“ würde das 
Thema technologischer Rückstand 
nicht ausgeklammert. Schon bei der 
Eröffnung im Internationalen Con- 
gress Centrum in Berlin bestritt 
Staatssekretär von Würzen vom Bun- 
deswirtscbaftsministerium, daß es 
ein „technologisches Abseits“ oder 
gar eine „unüberbrückbare technolo- 
gische Lücke“ in da- Bundesrepublik 
gebe. Gleichwohl macht Dieter von 
Würzen auf zwei tatsächliche 
Schwachstellen der deutschen Wirt 
schalt aufmerksam. 

Einmal sieht er eine „Wagnislücke“ 

rter U nternehmen >v>j (terff.infTihning 

von neuen Technologien. Zum ande- 
ren kritisierte er eine „gewisse Unbe- 
weglichkeit“.' Informatinnpn über 
Technologien und Märkte werden 
nach seiner Ansicht nicht so rasch 
verarbeitet oder rezipiert wie in den 
Vereinigten Staaten oder Japan. Zu- 
gleich lobte von Würzen die Kongreß- 
messe, die deutlich zeige, was inzwi- 
schen möglich sei Allerdings beklag- 
te der Wii tschaftnekretSr ^lgip irh 


ausgeprägtes Sicherheftsdenken, feh- 
lendes Engag ement sowie institutio- 
nelle und organisatorische Hemmnis- 
se, die neue Unternehmen und eine 
entsprechende Marktdynamik ver- 
hinderten. Mehr Mut zum Risiko sei 
aus wettbewerbspolitischen Gründen 
wünschenswert 

Für die verzögerte Umsetzung neu- 
er Er kenntnisse sei die unzureichen- 
de Informationsverarbeitung mitver- 
antwortlich, meinte von Würzen. Es 
fehle der deutschen Industrie jedoch 
nicht das notwendige technische Wis- 
sen, sondern eher die Flexibilität die 
dieses Wissen rasch umsetze und 
marktgerechl verkaufe. Die staatliche 
Wirtschaftspolitik müsse freilich die 
Rahmenbedingungen schaffen, um 
diese Entwicklung voranzutraben; 
ihr feile außerdem die Aufgabe zu, 
strukturelle Fehlentwicklungen zu 
korrigieren. 

Die Kongreßmesse erwartet etwa 
2500 Teilnehmer, die sich bei den 89 
Aussteilem und in 32 Seminaren über 
den Stand der technischen Kommu- 
nikation (Teletex, Bildschirm text, 
Mikrocomputer und Bürocomputer) 
informieren können. Gerade da der- 


ITALIEN / Indexautomatismus wird aufgehoben 


Schwächere Lohnanpassung 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Regierung hat mit 
sofortiger Wirkung die Verlangsa- 
mung der gleitenden T-nknslrg}» ver- 
fugt, mit der quartalsweise Lohne 
und Gehälter den vorangegangenen 
Preiserhöhungen angepaßt werden. 
Der Erlaß, der die Bewegungen des 
flntnmatigf'hpn Index-Mechanismus 
in diesem Jahr um em Drittel vermin- 
dert, muß innerhalb von 60 Thgen 
vom Parlament ratifiziert werden. Die 
immmnnistisrhp Opposition ha* be- 
reits harte Kampfimaflnahinpn ange- 
kündigt. Zusammen mit der Abküh- 
lung der gleitenden Lohnskala, die 
durch ein Abkommen zwischen den 
Sozialpartnern am 22. Januar vergan- 
genen Jahres schon um etwa 15 Pro- 
zent abgeschwächt worden war, hat 
die Regierung durch Erlaß Preise und 
Gebühren bis Ende April eingefroren. 

Die Regierung hat sich außerdem 
vorgenommen, die amflirh über- 
wachten Preise und die Gebühren für 
öffentliche Dienst-, Vereorgungs- und 
Transpartidstungen 1984 um durch- 


schnittlich nicht mehr als zehn Pro- 
zent anzuheben. GiAichT^itig wurde 
den Parlament ein Gesetzentwurf zu- 
geleitet der mbw Mietstopp für dag 
ganze laufende Jahr vorsieht 


ben von der christlich-demokrati- 
schen Gewerkschaft CISL und ihrer 
sozialistischen Schwesterorganisa- 
tion UTL in «Tfen Punkten Zustim- 
mung gefunden, während im Falle 
der größten italienischen Ar- 
bd tnehmer or ganisatioii, der kommu- 
nistisch-sozialistischen CGIL, nur die 
sozialistische Drittehninorität ihr 
Einverständnis erteilt Hat- Grund- 
sätzlich mit dem Regierungspaket 
einverstanden erklärt hat sich auch 
der Spitzenverband da- Industrie. 
Kritik wird in diesen Fall allerdin gs 
daran geübt daß die Re gion mg die 
geltende Lohnskala nur um ein Drit- 
tel abgesehwacht hat und nicht um 
die Hälfte, was von den Unterneh- 
mern als Voraussetzung, angesehen 
wurde, um die Inflationsrate unter 
zehn Prozent zu halten. 


z eitige Entwicklungsstand der Tele- 
ko mmturikations - und Infonnations- 
technik sei ausschlaggebend für die 
Leistungsfähigkeit auch der Drittel- 
e t ärdierhFn Unternehmen, betonen 
die Aussteller. Voraussetzung hierfür 
sei jedoch ein pravignahes und preis- 
wertes Ausbüdungsangebot der Her- 
steller. 

Besonderen Wert legt Roland 
Mecklinger, Vorstandsmitglied dar 
Standard Elektrik Lorenz AG, auf 
den „gleitenden Übergang“ von Kup- 
fer- zu Für die Indi- 

vidual- und Massenkommunikation 
(„jeder mit jedem“) sei die Glasfaser 
das System der Z ukunft . Dem Auf- 
bau feistupgrfahigpn Breit- 

ban dnetzes (Bigfhn) auf Glasfaserba- 
sis faiip die S chlüsselr olle bei der 
Übermittlung von Bild- und Tonsi- 
gnalen zu. 

Optimistisch beurteilt die Loews 
Opta GmbH den Start von Bfld- 
schirmtext in der Bundesrepublik. 
Bis 1986 erwartet das Unternehmen 
T pflnghmerahl von einer halben 
MUlion. Gegenwärtig gibt es knapp 
14 000 Büdschinntext-Teilnehmer. 

Dörr weiter an 
der AEG-Spitze 

AP, Frankfurt 

Der Vorstandsvorsitzende der 
AEG-Telefimken, Heim Dürr, soll 
naph dem WQlen des Aufsich tsrats- 
prasidhuns weitere fünf Jahre an der 
Spitze des K onzer n s stehen. Wie das 
Unternehmen gestern in Frankfurt 
mrHgflte, richtete das Präsidium ei- 
nen entsprechenden Vorschlag an 
den Aufsichtsrat Do- 50 Jahre alte 
Dürr leitet den angeschlagenen Kon- 
zern sät Februar 1980, sein derzeiti- 
ger Vertrag läuft im Januar 1985 aus. 
Zugleich gab Unternehmen be- 
kannt daß der AE R ^Anfcfehtgrate - 
vorsitzende und Vorstandssprecher 
der Dresdner Bank Hang Friderichs, 
nanh der Aufhebung des Vergleichs 
sein Amt abgeben wüL San Nachfol- 
ger soll der derzeitige Berater des 
Vorstands Hans Knhn werden, der 
auf der Jah rpshapp fypri annnilnng im 
Juni zunächst als einfaches Auf- 
sichtsratsmitgfied gew ählt werden 
sott. Friderichs werde aüpnlmg s aoph 
danach im Aufsichtsrat und im Fi- 
nanzausschuß des Konzerns bleiben, 
hieß es in der AEG-Mittalung. 


SCHRÖDER / Schwerpunkt Wohnungsbau . 

Abstinenz in Berlin beendet 

136 Prozent auf 231 (268) MIL DM 
frnn*hmpn. Davon entfielen auf die 
eigenen Betriebs- und Verwaltung* 
geseDschaften 35 (42) MOL DM. Zafc. 
len zur Ertragsentwicklung nennt 
Schröder nicht Trotz der Belastun- 
gen infolge des niedrigeren Umsatzes 
habe aber das Betriebsergebnis auf 
der Höhe des Voijahres gehalten wer- 
den können. Für einen Ausgleich hat- 
ten höhere Dienstleistungserträge ge- 
sorgt 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Bei der Friedrich Schröder Unter- 
nehmensgmppe, Berlin, einer der 
führenden deutschen Bauträgerge- 
sellschaften, haben sich die Ge* 
Schaftsaussichten gegenüber dem 
schwierigen Jahr 1983 erheblich ver- 
bessert Nach Angaben des Unterneh- 
mens laßt das bereits kontrahierte 
Bauvol um en von 316 MOL DM das 
überwiegend noch im lautenden Jahr 
ergebrnswirksaniwinl, für 1984 „sehr 
gute Umsätze und Ergebnisse“ er- 
warten. Die Kapazitäten der insge- 
samt 32 zur Gruppe gehörenden Ge- 
sellschaften gg yn bis 1985 gesichert. 

Schwerpunkte der Unternehmens- 
tätigkeit, so heißt es, säen der Bau 
von Wohnungen »nd die Errichtung 
pmor F reizeitanlage. Allein in Berlin 
würden 608 Wohnungen mit einem 
Investitionsvolumen von rund 200 
Mill. DM gebaut Nach jahrelanger 
Ahstinw? habe Schröder damit 
wieder im Berliner Wohnungsbau en- 
gagiert Mit Kostenmieten von 27 DM 
pro Quadratmeter sä das Niveau 
deutlich niedriger als in Berlin üblich 
(33 DM). 

Im Geschäftsjahr 1983 mußte die 
Gruppe Umsalzrückgang um 


Die Zahl der Mitarbeiter hat sich 
im Berichtsjahr auf 369 (338) erhöht 
Auf den Schröder-Baustellen werden 
ferner etwa 1100 Arbeitskräfte durch 

Subuntemehmer beschäftigt. Das 
Gesellschaftskapital betrug Ende 
1983 gut 244! (22,4) MüL DM. 

Im Gegensatz zur eigenen Entwick- 
lung beurteilt Schröder die Ausstoß 
ten der gesamten Branche eher zu- 
rückhaltend. Nennenswerte Zu- 
wachsraten im Baubareich seien 
nicht erkennbar. Es müsse davon aus- 
gegangen werden, daß die Voiziehef- 
fekte aus der Ende 1984 auslaufenden 
Tnve s ri ti^n i g^dag e Investitions- 
Löscher verursacht. Zudem vertiere 
das Bauherren-Modell an Bedeutung. 


HOFBRAUHAUS WOLTERS / Geringerer Ausstoß 


Mit dem Ertrag zufrieden 


D. SCHMIDT, Bxannschwdg 

Entgegen den Prognosen vor Jah- 
resfrist hat die Hofbrauhaus Wolters 
AG, Braunschweig, im Geschäftsjahr 
1982/83 (30.9.) erneut einen Rück- 
gang des Bierausstoßes verzeichnet 
Vorstandschef Wolf Horenburg woll- 
te konkrete Zahlen zwar nicht nen- 
nen, A rs p mwintuali» Minus von 1$ 
Prozent dürfte aber einem Ausstoß 
von nur noch gut 400000 Hektoliter 
entsprechen, ffinai immmpn etwa 
37000 Hektoliter alkoholfreie Ge- 
tränke. 

Bä Umsatz und Ertrag habe Wol- 
ters wieder »sehr positive“ Ergebnis- 
se erzielt. Trotz des geringeren Aus- 
stoßes sä der Umsatz auf 70,2 (69,6) 
MflL DM gestiegen. Nahezu unverän- 
dert wird mit 0,6 (0,61) Mill DM der 
Bilanzgewinn ausgewiesen. Daraus 
soll den Aktionären wieder eine Divi- 
dende von 12 Prozent vorgeschlagen 
worden. Das Grundkapital von 5 BEIL 
DM befindet sich mehrheitlich in Fa- 
rn ilioi besitz. 

Den Cash-ftow beziffert Horenburg 


auf 9,4 (9,3) Miß. DM. Der gestiegene 
Anteil höherwertiger Biere ließ den 
Cash-flow pro Hektoliter auf 23,15 
(22,19) DM wachsen. Der Anteil des 
Faßbieres habe sich um 4,7 Prozent 
erhöht und liege jetzt bä 29 Prozent 
Beim Eiaschenbier sä der Einweg- 
Antäl um 7 Prozent zurückgenom- 
men worden. 

Im ersten Quartal 1983/84 habe die . 
Brauerei den Ausstoß um 1,7 Prozent" 
gesteigert, während die Branche ins- 
gesamt einen Rückgang um 4 Prozent 
hmnehmen mußte. Horenburg geht 
davon aus, öaB diese Zahl über das 
gesamte Jahr hinweg gehalten wor- 
den kann. 

Sorgen beratet die Tochtergesell- 
schaft Wolters Gaststätten GmbH 
(WGG). Geringere Umsätze und die 
Einführung der 5-Tage-Woche ließen 
den Verlust 1982/83 auf 390000 
(39 000) DM ansteigen. Um dort eine 
Besserung zu erreichen, werde sich 
Wolters von einigen der zwölf Objek- 
te trennen. 


Am 10. Februar 1984 verstarb Herr 


Hans Hahl 


im 78. Lebensjahr. 


Herr Hahl gehörte seit 1938 unserer damals in Berlin befindlichen Konzemzentrale an 
und war von 1961 bis 1972 Vorstandsmitglied der Eisenwerk-Gesellschaft Maximi- 
lianshütte und ab 1966 Sprecher des Vorstandes. 

Wir verlieren mit dem ehemaligen Mitarbeiter von Dr. Friedrich Flick einen Mann, 
den wir wegen seiner hohen persönlichen und fachlichen Qualifikation besonders 
schätzten. 

Dem Verstorbenen werden wir ein ehrendes und treues Gedenken bewahren. 


FRIEDRICH FLICK INDUSTRIEVERWALTUNG 
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QuaJttHsurtefl 
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die Tainende TOI MC 8 Anwender n 
nicht mehr missen «allen: 
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• verblüffend einfache Handhabung 
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• ...und die Ideal-MaBe 20x54x129 mm 
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, D-6380 Bad Homburg L Postfach 1144. , 
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Importeur 


möchte erstklassige Videorecorder-Marken kaufen. 
Bitte setzen Sie sich mit uns über eine der nachfol- 
genden Telex-Nummern in Verbindung: 

Blhao/Spauieu 32 182 und 32 783 . 

Als Referenz gsHea Sie bitte CENTRAL an. 


Vertreter zu teuer? Dfrektwerbung ohne Resonanz? 
Eingespieltes Team versucht, auch Ihre Produkte per 
TELEFON zu verkaufen. S (0 46 36) 86 83 


Weinimporteur 

sucht Verb, von Haixlelsvgrtretero/Agentureii fmge- 

führt im einschiaxteen Fachbaadel/Gastronomie, für Oen Vertrieb 
südafrikanischer Qualitatsweine. 

Zuschriften erbeten unter PJ 47695 an TOLT-Verlag, Postfach 
3058 30, 2000 Hamburg » 


Schützen Sie Ihr Haus, Ihr Unternehmen. Ihre Familie, Ihre Daten- 
verarbeitung - durch unser Wissen! 

SAFETY & SECURITY 

Am Bach 2, 493 DetnuT. 057 55 / 289 


Junger Volljurist in Hamburg 

29 Jahre, auslandserfahren, dyna- 
misch and fließend Eng- 

lisch Französisch, >"*we irtiend 
I tafonlg eh und S panisch sprechend. 
3 Jahre Geschäftserfahrung in der 
Vertretung US-amerikanischer Fir- 
ma in der EG, sucht Firmen bera- 
tung oder -Vertretung. 
Alexander ML Valentin 
Pöseldorfer Weg 7, 2«M Hamburg 13 
TeL (8 40) 45 44 45 


Übersetzen und 
Dolmetschen 

Japanisch - Deutsch 

sowie Englisch u. Französisch 
Sachgebiete: Technik, Wirt- 

schaft, Wissenschaft 
schnelle u. seriöse Bearbeitung 
V. Mizutani- A. Viets, ILA. 

- Übersetzungsbüro - 
K3o*tergaxten 2 
5480 Remagen -02042 / 2 25 12 


Ge schäftsfü hrer 

Vereise, Verbände, Loge« oder 
s — a tigfe Organisationen für Sie 
nebenbei in 3 Mon. DM 50 000,-, 
DU 300 000,- Provision. 
Detaillierte Angab en er beten un- 
Ler G 4229 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Kfm. .mit langL AutondBwwtwf. 

Czogh, WnzaflU Vertrieb.*™*! 
t in Vertretung t d« Grofc rata, 
i-ri» ir« Aasüef ennvg . Büro iL TeL rind 
vorn. 

Zache, erb. u. W 4087 anWXLT-Vei'- 
tafi. Postfach 1006 M. 4300 Uten 


Kaufen Sie 
Diamanten 
nur beim 
anerkannten 
Gutachter. 



Sachwertanlagen 
Marktplatz f» 

\ “000 Stuttgart 1 
wj Tel- 07 -n 29 27 49 


D aß Diamanten als 
harte und mobüe 
Währung unverzichtbarer 
Bestandteil jeder Vennö- 
gensanlage sein sollten, 
wissen Sie. 

Jeder Stein wird in un- 
serem Diamantlabor n a ch 
strengsten internationalen 
Richtiinien geprüft Sie er- 
werben ein Stück verbrief- 
ter Sicherheit ' 

Selbstverständlich prü- 
fen wir gerne Ihre eigenen 
Steine und Schmuckstücke 
Begutachtungen der Quali- 
tät und Feststellung des 
Zeitwerts (z.B. für Versiche- 
rungen). 

Fordern Sie kosten- 
los die obenstehende Bro- 
schüre an. 


W22 



Traumen auch Se von einer Ferienvifia an der 

Cote d’Azur 

Körnen Se sich wrateüen, mit Fam/Ss oder Freunden ffwe Ferien ln DaumhaRer 
Lage in den Hügeln der Cote tTAzurzu genießen? 

Schon ab DM 232D00,- besteht für Sie de Mögfchteit, ene ftristehende 
Via n«t ca. 500 Garten zu erwerben. Auf Wunsch * 
günstige Rnanaerur^sangetote von deutschen oder ausSndischen Banken. 

Beächtigen Sie jetzt im Wnteri . . 

Wählen und besti mm en Sie Ihren mdvidueflen Haustyp 
Wr ein selOst ausgewähltes (Mundstück! 

Geniefien Sie schon im Sommer die Sonne in Ihrem Wbhrsitz in SGdhantaich. 


Hildenbrandt 


tmmobfisn - Gtfenbogstr. 4 • 7000 Stuttgart 1 


Geschäftüclies Engagement Im Iran 

Wir sind ein altansässiges Unternehmen, das rieh verstärkt 
mit dem Export in den Iran beschäftigt Seit Jahren verfügen 
wir im Iran über zwei Untemehmensorganisationen mit poten- 
ten Handelspartnern. 

Wir suchen Kontakte zu Firmen, die alte Verbindungen für 
.neue Lieferungen aller Art in den Iran wjederanfhehmen 
wollen oder Finnen, die neue Absatzmöglichkeiten für ihre 
Produkte suchen. i 

Wir arbeiten je nach Vereinbarung auch auf eigenem Risiko 
und finnngforpn die Lieferungen im Inland 

Ang. u. P 4X91 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


DeäsetatAweizer Anna teHnbnä talrateg fetisetof 
PreMta / mMOsoom 

deutschschweizerische Firmenieitimg, administratives Potential 
vorhanden. 

Nur seriöse Angebote an W 03-91878, Public] tas. CH-4010'Basel 


erfolgreicher, djnmmtschar 

wn t iBMMaanwi 

38. sacht ab sofort für Baum NKWi 

intii tW Mim. ln l wMny j ^f 

fehl Vorzugsweise Vertretung auf, 
selbständiger Basis. Akzeptanz nur gu- 
genfiber sezOsen Finnen und hoch- 
wertigen Produkten aus dem techni- 
schen InvestitionsgBtertMxeldi. A 
erb. u. H 4208 an WKLT-Veriag, Pos 


Wz MÜL DM 

Aktive Beteiligung, gute Knglisch- 
kexmlnlsse. weltgereisu Ang. u. F 42W 
an WELT- Vertag. Post L 100884. 43« 
Essen 
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DEUTSCHE PFANDBRIEFANSTALT 


Mehr Darlehenzusagen 


CLAUS DERTINGER, Wiesbaden 
. Vor a l lzu großen Ho ffnung en auf 
einen Zmsrückgang warnt Ludwig 
JichorK Präsident der Deutschen 
?P&ndbrie&nstalt (Depfe), Wiesba- 
den, die im letzten Jahr ihre Dar- 
lehenszusagen weiter von 10,1 auf 
lö*3 Mrd. DM gesteigert und ein deut- 
lich besseres Betriebsergebnis erzielt 
hat, das auch im Anstieg des Jahres- 
ergebmsses nach Risikovcosarge zum 
Ausdruck kommt In Jahr, so 
glaubt Schork, werde das Neuge- 
schäft nicht wieder ein so hohes Vo- 
lumen wie in. den beiden Vorjahren 
erreichen, in denen die Wohnungs- 
baufinanzierung von der s taatlichen 
Förderung und teilweise auch von 
den niedrigen Zins en profitierte. 
Trotz einer zu erwartenden Beruhi- 
gung im Wohnungsbau teilt der 
.Depfa-Chef nicht den P essimismus 
-des Verbands der privaten Hypothe- 
kenbanken, der für 1985 ei jwn Ein- 
bruch an die Wand malt. 

Das Hypotheken geschäft mit 4,1 
(Vorjahr: 2,7) Mrd. DM Zusagen hat 
sich wieder rnghr auf Finanzierungen 
mit fünfjähriger Zinsbindung (44 
nach 36 Prozent) eingespielt Bei der 
Verwendung der Mittel standen Mo- 


dernisierung, Instandsetzung und 
Umschuldung mit «»ingm Anteil von 
57 Prozent abermals im Vordergrund,' 
und bei der Finanzierung von Neu- 
bauten dominierten Wohnungen in 
Ein- und 7-«w*jfa|tn il T« > nh?M , ^ r " (58 
Prozent). Im Kommunalgeschfifl 
wurden 6,2 (7,3) Mrd. DM zugesagt 
Ausgezahlt hat die Depfa 9,94 (9,88) 
Mrd. DM mittel- und langfristige Dar- 
lehen. Der Dariehensbestand stieg 
von 43,4 auf 48,4 Mrd- DM, die Bilanz- 
summe von 46,7 auf 51,9 Mrd. DM. 
Zur Refinanzierung nahm die größte 
deutsche Hypothekenbank, die sich 
überwiegend in Bundesbesitz befin- 
det, 8,6 M Mrd. DM durch den Ab- 
satz von Wertpapieren und Schuld- 
scheinen auf. 

Z u genom men h ph^n l wie allge- 
mein in der Branche, die Zwangs- 
maßnahmen vor. alWi in Nord- 
deutschland. Bei 55 Zwangsversteige- 
rungen erlitt die Depfa 3,9 MilL DM 
Verluste, von denen 2,7 MflL DM 
durch Emzehvertberichtigungen ge- 
deckt sind. Auch für dieses Jahr er- 
wartet die Bank noch kein Abflauen 
der Zwangsmaßnahmen. Die meisten 
Notfälle werden schon im „Vorfeld“ 
aufgefangen. 


MTU / Auftragsbestand stimmt zuversichtlich - Erst in zwei Jahren wieder Wachstum - Umsatzplus bei Kühnle 


Stärkere Ausrichtung auf den Zivilbereich geplant 


DANKWARD SETTZ. München 

Auf eine Phase der Konsolidierung 
hat sich die MTU Motoren- und 
Turbinen-Union GmbH, München/ 
Friedrichshafen, für die kommenden 
Jahre eingestellt. Erst von 1986/87 an 
kann , wie Emst Zimmermann, Vor- 
sitzender der Geschäftsführung, jetzt 
erläuterte, wieder mit einem langsa- 
men Wachstum gerechnet werden. 
Der Auftragsbestand der Gruppe, die 
1983 nach vorläufigen Zahlen auf ei- 
nen Gesamtumsatz von rund 22 Mrd. 
DM (plus 22 Prozent) kam, von 3,4 
Mrd. DM (plus Prozent) stimme 
allerdings zuverrichltich, bis dahin ei- 
nigermaßen über die Runden zu kom- 
men. Entsprechend liegt der Planum- 
satz für 1984 mit 2,1 Mrd. DM etwas 
unter dem VoijahreswerL 

Für den Bereich Strahlentriebwer- 
be, der in Mi)wrh<»n angesiedelt ist, 
erwartet Zimmermann erst ab 1986 
Pin*» wiiTnnhiirhp Belebung der Nach- 
frage. Dann wird nämlich mit dem 
Anlaufen der Eisatzbeschaffungswel- 
le bei den internationalen Luftver- 
kehrsgesellschaften gerechnet Um 
daran entsprechend partizipieren zu 
können, will MTU in nächster Zeit 


verstärkt in den zivilen Bereich ein- 
steigen, der 1983 erst 20 Prozent zum 
Trieb w erksumsatz in Hohe von rund 

I Mrd. DM (plus L9 Prozent) beisteu- 
erte. 

Ziel der MTU ist es, wie Zimmer- 
mann ausführte, an der Entwicklung 
aller künftigen Triebwerke mit 10 bis 

II Prozent beteiligt zu sein, was ei- 
nem Weltmarktanteil für MTU von 
etwa 5 Prozent entsprechen würde. 
Hoffnungen setzt man vor allem auf 
das Triebwerk V 2500 für den geplan- 
ten „kleinen“ Airbus A 320 sowie die 
Weiterentwicklung des Pratt & 
Whitney-Triebwerks JT8D, an dem 
MTU mit rund 12 Prozent beteiligt ist 
Daneben verfügt man schon über ei- 
nen Auftragsbestand von 175 MilL 
DM für das Triebwerk FW 2037, mit 
dem ab Mitte 1984 die ersten Boeing 
757-Flugzeuge ausgestattet werden. 

Vorerst wichtigster Umsatzträger 
bleibt aber noch das Triebwerk für 
das Kampfflugzeug „Tornado“, des- 
sen Lieferungen ab 1989 langsam aus- 
laufen. Danach wir d im militärischen 
Bereich ein Auftragsloch entstehen, 
da Zimmermann erst ab 1991 mit ei- 
ner möglichen Produktion des ge- 


planten „Jägers 90“ rechnet Eine ge- 
wisse Entlastung könnte der Panzer- 
hubschrauber PAH-2 bringen, über 
floccon Entwicklung nn^h im laufen- 
den Jahr entschieden werden solL 
Noch aber verfügte MTU-München 
Ende 1983 über einen Auftragsbe- 
stand von 2,1 Mrd. DM (plus 43 Pro- 
zent). 

Auf ein<» Konsolidierungsphase 
stellt man sich auch bei MTU- 
Friedrichshafen ein, wo Dieselmoto- 
ren und Steuerungselemente für 
Schiffahrt, Eisenbahn und Schwer- 
fahrzeuge hergestellt werden. Dieser 
Markt erweise sich, so Zimmermann, 
bei zunehmend härterem Wettbe- 
werb als immer schwieriger. Auf- 
grund des geringen Auftragseingangs 
mußten in Friedricbshafen in den 
.letzten 14 Monaten 4000 Mitarbeiter 
an einem Tag pro Woche kurzarbei- 
ten. Trotzdem konnte das Unterneh- 
men den Umsatz leicht um 22 Pro- 
zent auf 1,15 Mrd. DM steigern. 

Zuversichtlich stimmte nach den 
Worten von Zimmermann, daß auf- 
grund einiger Großaufträge der Auf- 
tragseingang 1983 kräftig um 28 Pro- 
zent auf 1,18 Mrd. DM gestiegen ist, so 


daß man am Jahresende über einen 
Auftragsbestand von 1,3 Mrd. DM 
verfügte. Allerdings sei die Kapazi- 


w ährieistet, jedoch habe man die 
Kurzarbeit ab Ende Februar ausset- 
zen können. 

Aufgestockt hat die MTU 1983 ihre 
Beteiligung am Stammkapital (7 MilL 
DM) der Kühnle, Kopp & Kausch AG 
(KKK), Frankenthal, und zwar um 11 
Prozent auf 61,56 Prozent Daneben 
halt man unverändert 25 Prozent am 
Varzugskapital von ebenfalls 7 Mfll 
DM. Das KKK-Geschäftsjahr 1982/83 
(30. 9.) bezeichn ete Zirrnnwinann als 
ins gesamt positiv. Bei sehr unter- 
schiedlichem Geschäftsverlauf in ein- 
zelnen Sparten habe KKK ein Um- 
satzplus von 9,7 Prozent auf 201,5 
Mm sm erzielt Als „planmäßig“ 
wertete Zimmermann den 1983 ent- 
standenen Verlust von rund 15 (18) 
MilL DM bei der MTU Maintenance 
GmbH, Hannover, die Flugzeugtrieb- 
werke wartet und 1983 einen Umsatz i 
von 31 (20) MilL erzielte. Dies seien ; 
normale Anlaufveriuste, die man 
nicht überbewerten dürfe. 


KRUPP-KONZERN / Verluste bei Stahl belasten 


SCHWABENGARAGE / Größter Ford-Händler 


KALK WÜLFRATH / Start im neuen Jahr günstiger 


Weltweit noch gut behauptet Privat-Leasing wird forciert Ergebnis stark verbessert 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Angesichts der weltweit schwieri- 
gen Wirtschaftslage hat sich der 
Knipp-Konzern 1983 -gut behaup- 
tet". In einer ersten Übersicht des 
heißt es, das Ergebnis sei durch Ver- 
luste im Stahlbereich und Belastun- 
gen von der AG Weser beeinflußt 
worden. Dagegen konnten in der Ver- 
arbeitung sowie bei Handel und 
Dienstleistungen positive Ergebnisse 
erzielt werden. Weltweit beschäftigte 
der Konzern zum Jahresbeginn 1984 
rund 71 000 Menachen, etwa 7200 we- 
nige als vor einem Jahr. Dies wird 
vor allem auf die Bereiche Stahl 
Schiffbau und Industrieanlagen zu- 
rückgefuJbrt 

Der Auftragseingang (Krupp Welt) 
lag Ende 1983 mit 15,7 Mrd. DM um 
3,1 Prozent unter dem Vorjahr. Rück- 
läufig war jedoch nur der Sektor In- 
dustrieanlagen mit fast 2$ Mrd. DM 
(minus 35 Prozent), eine Folge des 
Nachfrageausfalls ausOpee-Ländern. 
Das infanriggfrsrhaft spürte den Auf- 
tragseingang mit einem Rückgang 


um 3 Prozent auf 8,9 Mrd. DM. Im 
Export wurden Aufträge für 5,5 Mrd. 
DM hereingeholt Der Auftragsbe- 
stand erreichte rund 12 Mrd. DM (mi- 
nus 12 Prozent). Der Umsatz im Kon- 
zern st^ um 2 Prozent auf 17,1 MhL 
DM Hier hat sich vor allem der Ex- 
portumsatz durch Abrechnung grö- 
ßerer Anlagenaufträge um 12 Prozent 
auf 6,3 Mid. DM ausgeweitet 

In einzelnen Tbwjrhwi ist die 
AuftragsentwKkhinguntorschiedlich 
verlaufen. Beim Edplstahl setzte sich 
eine Belebung durch. Bei Grund- und 
Qualitätsstahl führten subventionier- 
te Importe und nachgebende Preise 
zu einem unbefriedigenden Verlauf 
Die EG-Produktidns- und Lieferquo- 
ten ließen nur eine unzureichende 
Kapazitätsauslastung zu. Der Schiff- 
bau war von ungenügenden Aufträ- 
gen, das Industriegeschäft durch 
7jiWnngshibtn7pmhU»TTiP vieler Ex- 
portländer he^tr Srhtigt Tm Maachi - 
nenbau sorgten neben der Wehrtech- 
nik die meisten zivilen Akt i vitäten 
für einen beachtlichen Aufschwung. 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Mit einem guten Autojahr 1984 
rechnet die Schwabengarage AG, 
Stuttgart, der Welt größter Ford- 
HäncÜer. Vorstandssprecher Lothar 
Pulvermüller erwartet für das laufen- 
de Jahr im Pkw-Markt pinpn Zu- 
wachs der Zulassungen zwischen 3 
und 7 Prozent Für sein Haus selbst 
prognostiziert Pulvermüller, der im 
Typ „Sierra“ weiterhin ein Zugpferd 
des Ford-Programms sieht, ein Ab- 
satzvolumen (einschließlich Leasing) 
von 17 000 bis 18000 Einheiten und 
einen Umsatz von über 500 Will DM 
Kopfzerbrechen bereitet weiterhin 
die Auslastung der Werkstätten, 
wenngleich hier nicht kurzgearbeitet 
werde. Unsicherheit besteht auch für 
den Baumaschinen-Bereich, denn 
hier vertreibt die Schwabengarage 
das Programm der in Konkurs be- 
findlichen Hanomag GmbH. 

Im Geschäftsjahr 1983 hat die 
Schwabengarage ihren Brutto-Um- 
satz um 15,2 Prozent auf 500 MÜL DM 
gesteigert Ausgeliefert wurden ins- 


gesamt 16 790 Ford-Fahrzeuge, das 
waren 22,4 Prozent mehr als im Jahr 
davor. Hieran hatte der „Sierra“ mit 
35 Prozent den größten AnteH. Der 
Leasing-Umsatz nahm um 10,8 Pro- 
zent auf 63,3 Will DM zu. In diesem 
Bereich will die Schwabengarage das 
Privat-Leasing noch starker forcieren 
und rechnet für das laufende Jahr mit 
einem Zuwachs von 25 Prozent. Bei 
Baumaschinen wurden 21$ (19,6) 
Mül, DM umgesetzt. 

Investiert wurden 17 MilL DM, für 
1984 sind 13 MilL DM vorgesehen. 
Deutlich verbessert habe sich - so 
PulvermüDer - das Ergebnis. Er rech- 
ne neben einer Stärkung der Rückla- 
gen mit einer zweistelligen Dividen- 
denausschüttung. Außerdem peile 
man eine Kapimlerhohung an. Für 
1982 waren auf das 15 MÜL DM betra- 
gende Aktienkapital 6 Prozent ausge- 
schüttet worden. Schachtelbeteili- 
gungen halten jeweils die Gothaer 
Versicherungsgruppe, die Suevia 
Verwaltungsgesellschaft und die 
Stuttgarter Straßenbahnen. 


HARALD POSNY, Wülfrath 

Die ersten 4 Monate des Geschäfts- 
jahres 1983/84 (30. 9.) signalisieren bei 
der Untemehmensgruppe Wülfrath 
(Rheinische Kalksteinwerke GmbH 
und Dolomitwerke GmbH) wesent- 
lich günstigere Aus g an g spositionen 
als im Jahr zuvor. Franz J. Hufnagel , 
Sprecher der Geschäftsführung der 
beiden in Personalunion geführten 
Unternehmen, bezifferte sowohl de- 
ren Absatz- als auch Umsatzplus auf 
20 Prozent, schränkte dieses Wachs- 
tum jedoch mit dem Hinweis auf das 
„verheerende“ Vergleichstertial 
1982/83 ein. 

Hufhagel wie auch Finanz-Chef 
Wolfgang Bogner verzeichneten 
1982/83 dennoch ein „gutes Ergebnis 
in einem schwierigen Jahr". Es stand 
im Zpifflwn weiter rückläufiger Ab- 
satz- und Umsatzentwicklung. 

Die Gruppe Kalk Wülfrath mußte 
wegen der schlechten Lage in der 
Stahlindustrie sowie in der noch 
nicht wieder auf Touren gekommen- 
en Bauwirtschaft den Absatz ge- 


brannter wie ungebrannter Kalker- 
zeugnisse um 10 Prozent zurückneh- 
men. Im Konsnliriipining skrei«; gin- 
gen die Umsätze bereinigt um die 
Siporex-Aufgabe von 449 (1982/82) 
auf 444 MÜL DM zurück. 

Gleichwohl hat sich das Ergebnis 
von 4 auf 20 Min. DM verbessert Auf 
21 MUL DM halbierte Sachinvestitio- 
nen wurden durch Abschreibungen 
von 35 (41) Min. DM überdeckt In 
Forschung und Entwicklung wurden 
weitere Fortschritte erzielt 

Die Schwestergruppe Dolomit 
Wülfrath hatte 1982/83 ebenfalls unter 
der Krise bei Stahl und Eisen zu lei- 
den. Besonders r ückläufig war die 
Produktion von Feuerfest-Erzeugnis- 
sen, dem Schwerpunktprodukt (mi- 
nus 16 Prozent). Hier sanken auch die 
Exporte. Der Umsatz im Konsolidie- 
rungskreis verringerte sich um 7,4 
Prozent auf 252 MÜL DM Die Investi- 
tionen hielten rieh mit 21 MÜL DM in 
etwa auf Vorjahreshöhe. Das Organ- 
ergebnis lag mit 7 (5,6) Mi 11. DM deut- 
lich über dem Vorjahr. 


FORSCHUNG 


Förderbetrag 
jetzt angehoben 

HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesregierung bat die Kon- 
ditionen für die externe Ver- 
tragsforschung verbessert. Ziel der 
indirekten Forschungsförderung ist 
es, kleinen und mittleren Unter- 
nehmen den Zugang zu technischem 
Wissen zu erleichtern. Die Umsatz- 
grenze für die antragsberechtigten 
Unternehmen wird jetzt von 200 auf 
500 MOL DM erhöht Wenn diese For- 
schung und Entwicklungsaufträge 
an Dritte vergeben, können sie vom 
Bonner Forschungsministerium ei- 
nen Zuschuß in Höhe von 30 Prozent 
der Projektkosten, höchstens jedoch 
120 000 DM je Unternehmen und 
Jahr, erhalten. 

Für kleinere Unternehmen (bis 50 
Millionen DM Umsatz) wird der För- 
dersatz von 30 auf 40 Prozent erhöht 
Allerdings bleibt es auch hier bei dem 
Höchstförderbetrag von 120 000 DM. 
Künftig sind auch Tochterunterneh- 
men von Großuntemehmnen als An- 
tragsberechtigte zugelassen. Neu ist 
ebenfalls, daß auch technisch-wirt- 
schaftliche Durchführbarkeitsstu- 
dien zur Vorbereitung von Produkt- 
entwicklungen gefördert werden 
können. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Brannsebweig: 
Hans Brust Nachfolger GmbH; Bre- 
men: FIGURELLA-Figur- u. Schlank- 
heitsinstitut GmbH; Gütersloh: Klaus 
Frieske, Rheda-Wiedenbrück; Ham- 
burg: „da capo“ Finklenburg u. Horn- 
burg GmbH; Heidelberg: ZBB Zei- 
chen- u. Bürobedarfs-G mbH, WaU- 
dorf/Baden; Herford: E. Tappe Che- 
mie GmbH, Bünde; Karlsruhe: Heide 
Brunner. Koblenz: NachL d. Adolf Wil- 
helm Zimw w tnann, Vallendar; Köln: 
Pfeiffer GmbH Bauunternehmung; 
Ijuigen: Jürgen Opitz, Schiffdorf- 
Sellstedt; Harburg: Kurt Gräser; Neu- 
stadt: Fritz Blanke; Remscheid: Bernd 
Willms, Solingen; Stuttgart-Bad Cann- 
stadt: Friedrich Geiger; Wesel: Tele- 
Fortuna-Femsehen- Video— Produk- 
tions-Vertriebs- und Verlags GmbH. 

Anschlußkonknrs eröffnet: Augs- 
burg: Sponsel's Delikaless-Sauer- 

kraut-Fabrik u_ Gurkeneinlegerei; 
Gummersbach: B + F Stanzbiegetech- 
nik GmbH, Hückeswagen. 

Ve rglei ch beantragt: Augsburg: 

EKATIT Riedinger Verwaltung»- AG; 
Burgwedel: Ges. t Geschäftsführung 
u. Betriebsplanung mbH, Isernhagen; 
KG in Fa. Treuhandges. f. Immobilien 
GmbH 8t Ca, Vermittlung, Verwal- 
tung, Verwertung, Isernhagen; Essen: 
Mözminghoff Handel GmbH. Hat- 
tingen; Köln: Inge Groß. 
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Berufshandel kaufte Aktien zurück 

Nur vereinzelt neue Anschaffungen ausländischer Anleger 


AKTIENBÖRSEN 

Fortlaufende Noti< 

Ktesoldorf T Frankfurt T 


DIE nnri .T - Mr. 40 - Donnerstag, 16- Februar 19%,- = ^ 


q gen und Umsätze 

Ha | «feKtoT 


Beo-Umsätze 


DW. - Mit freundUctoren Aktienkuraan quittier- de *o mtwim tote* fliwwfcoutt hotte, beqqna ^ 
ten die deutschen B*rsen ob Mittwoch die er omfettwödi Kfaoii voibgnjjcfc wh McftfliH 
Erholung an der New Yorker Wan Street. Nach- fen. Die private Kundschaft blieb wehgehend W 
de« der deutsche Berufsbandel seine BestSn- noch in ihrer Reserve» cadsmi 

Der Berufshandel stieg vor allem Rheydt um 10 DM und DAT um 4,50 DM nach. Verems- und g- gg* 

bei solchen Werten ein, die seiner DM. Buckau verloren 5 DM und gmgeo zu 31« DM gut behauptet omdiwik 

Meinung nach von der nächsten Ver. Rumpus 3 D3t Bei den Versi- aus dem Markt ghh 

Kaufwelle a usländisch er Iavesto- cherungen erhöhten Aachen Mönchen: Audi NSU verloren EgST 

ren profitieren müßten. BMW klet- Münchner Bet um 1 DM, Allianz 1 DM. Augsburger Kammgarn UQ hock* 
terten um 5 DM. Die Deutsche Vers, um 10 DM und Agrippina um DM und Deckel AG 0.SQ DBS. Flach- 
B ank war unter den Großbanken 20 DM- guben um 5,50 DM auf 271,50 ^ ^ 

mit plus 9 DM Spitzenreiter. Aller- Frankfurt: Pfaff-Bezugsrechte £M £53' 

din gs gewannen auch Ctommera- blieben erstmalig 3,20 DM bei Chemie 5 DM. 

bank 6 DM und Dresdner Bank 3,50 47000 stück Umsatz. BHF Bank- Verbessern konnten sich Bayer. MMmt-w. 
DM. Siemens stiegen um 5 DM. Bezüge 13,50 DMbei 43 000 Umsatz, Lloyd tun 13 DM, Btiezme Aigner 
AEG gaben gegen den Trend vor- ßHF Bank-Aktien 295 DM plus um 6 DM und Dywidag um 2 DM. SSSSw 
übergebend bis um sechs DM nach, jj rq Blöding 237,50 DM plus Gehe AG stockten um 10 DM und Ma mm w» 
und PSO, die in den letzten Tagen 7 ^ dm. Braun-Vorzugsaktien 348 NAK Stoffe um 5,50 DM auf. Mwcadas-H, 

stark geschwankt hatten, zogen dm plus 10 DM und Deutsche Con- Berlin: Concordia Chemie wur- 
zeitweise um 14 DM an. Versor- ti-Rückv-ersichening-Inhaberak- den um 10 DM höher taxiert. Ber- Sj-sJ" 8 
gungspapiere freundlicher, Stahl- tien 2490 DM minus 100 DM. thold verbesserten ach um 2,50 DM rweva 

werte gut gehalten, Maschinen- w , wtH 1 Beiersdorf konnten und DeTeWe um 1 DM. Kempinski 
bauwerte uneinheitlich. ^ch ^ 5 DM auf 380 DM und Orenstein büßten je 5 DM, Thyssen 

Dasseldorf: Aigner erhöhten um Reichelt um 2.WDM auf 136,50 DM iferüt Voraus 3 DM imd Berlinor M» 

6 DM. Conc Chemie um 10 DM und erholen. Auch HEW lagen um 2 DM Kindl 1,50 DM ein. vw 

Hindr. Auffennann um 6 DM. sowie NWK-Vorz. um 1 DM gut Nachböree: freundlicher Jg* 

Stahlwerke Bochum stockten um 5 behauptet. Phoenix Guroim Immen ... 151 , n5a -y. bomi o. n 

DM und Schiess um 4^0 DM auf. auf 153,80 DM (plus 1,80 DM). Dsge- S? 

Nachgegebe n haben AEG Kabel gen gaben Tn ton um 3 DM auf 138 WHJ ua— iS- z. ztso <msi Kurswert in in 

ilTi — RTT i “iisTI HÄz i hsTI itTz j fisTI lut | 


10643-13.Z5G W75 

UT-7-XZ-4S6 US 

“WJ Wj 

286-7G JBIG 

342-3-S6-U Q8G 

41* 

185^3-53 180 

1JM-75AWAG IMG 

57B3-84-77-U 575 

5783*03*7.79 3713 

1783A-7-73G 1733C 

2570-7-76 256G 

144G 

2663-71-67-713G 2S9G 

182-2-1 -TG 1793G 

Vtg&v* sr 

201-200-177,5-2010 1993 

2KO 

2S9-MG 2SSG 

2483-93-94 Ui 


uui o xjsa unu xrjrwiaag um i. um. mteaiwoVÄ 
Gehe AG stockten um 10 DM und humum 
NAK Stoffe um 5,50 DM aut 
Berlin: Concordia Chemie wur- 
den um 10 DM höher taxiert. Ber- jwfsJ* 8 
thold verbesserten ach um 2,50 DM rweva 
und DeTeWe um 1 DM. Kempinski 
und Orenstein büßten je 5 DM, 

Herlitz Vorzüge 3 DM und Berliner yeüa 
Kindl 1,50 DM ein. Jw 

Nachborse: freundlicher w«*» 
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ConcertW 

dW-MAV 

Datei onds 

Dekeram 

Dotatpebfli 

Defcotrwor 

Dessa 

Öevif'inveN 

DevfT-Jhrrri 

DtfA-Fon<H 


2Z97 21,43*0 223* 

3632 5632 5452 

77.44 27.97*0 2932 

57.97 iZBlxD 34» 

164.15 155.95 TS436 

5136 «931 «931 

7832 7430 7439 

59.» S6J1 5530 

5(120 48,70 48.67 

17B30 169,20 149^0 


3000 D V. DL MdoM *0 

4100 D VBV6 

70OG S Ver. fib *0 

SSOG F VOT2 

25S H V. Kommfl. 0 

7500 M V. Kuntm. 5 

555bO D V. Rumpus *0 
200 D V. Seidener. SlO 

165T H V. Werts. 0 

345 H Vereins- Westb. 9 
lTQbG M VM-NOmb. 10 

W1B D Via. leben *16 

5180 D dflL 50% C *8 

KM F Vögele 


138bO 1573 

127 122 

130. IG 15D.1G 

1093 lllbB 

J4T 3*8 

1593 1593 

167T 170bB 

W3 993 

I42G 14ZG 

516 3153 


B CheeL Brockh.4 
H Dehne« 

S Dbtotadoer 73 

O DoL-Basafl *70 
D DorsL MesöL *0 
H Drfloetw. Vl 7 
H dgL Gen. 

Hn Et*. Br. 18 ♦ 13 


223 2Z3G 5 SL BfldbML *0 

ZZ3G 2230 S SL Hofbr. 73*4 

5200 520G 8 dgl Vx. 83+4 

164exfi 167 M 3d-CbaadeV 

2963 283 M Südboden 10 

1SZ1 1523 S SOdxocterlO 

793 793 B Temp-Fetd. *4 

- • Terr. Bud. **9 

229B 2298 HnTeuL Z VS. 3*3 

270 27DbG D TbQr. Ga 73 

227bO 228 F Tburin>a 10 

D Thyssen 2 

2451© 263G D Thyssen tnd. 13 

»ZT 206 H Troon Bslcp 4 

390 5900 M THaarah-AdbrO 

IE.1 154.1 M CbSTüft.« 

462G 461 H Osbo Hsvl V. 1 

468 «72 F «Orte« 

305 1107 D Vsba 73 

187n 182,1 F Vefth-fVnS« 

1823 1803 M Vec. Aa-8bL *13 

1723 178 M dgL NA *13 

7850 2850 S V. Alf il Bor. *0 

308 305 F VDM*6366 


5110 D dflL 90% L *8 2370 

104 F Väg^e 150 

2*5.1 M VogdBwspl t90be 

«OB D VWO 7123 

1793 M Wanderer *8 ZBbG 

346 D Wedag 3 17GB 

7500 F WMO «443 

387 D We i teg AGqlO »13 

B3BB F HUdETO»** «09G 

3120 HnWBke *0 DbO 

123G S Wald. Wef) 0 T40G 

792 S WBrtLBw.no 6<0G 

67SB S WOrtL Cattua 8 S94 

238G S «80.09 39S© 

175G S WBrtL Feoer7 572b G 

1470 8 warn. Hypo 10*1 SÖÖG 

162bB S W8rn.Leio.n6 16500 

182 8 WMFfl 1673 

6450 S dO.Vz.3 170 

26QG & W&I.B<1 18 t015G 

93 M WOnb. Hofbr. *8 365© 

10695 M Zatmr. Senk. 7 252 

3920 D Zcmder Fetnp, 187 

1973 S Zeog Zement 8 4**3 

446bG S ZebsDoaalO 2»G 

14938 M Zocker* Co. *0 SlO 
4420TO S ZWLGcABMLl SSO© 


Freiverkehr 


Br A© Weser *0 
HnARhank5 
F AMspNGea. *732 
F Asko6 

H Aedl Gea. **8114 
H AmrialO 
F BodSataxcM *0 
Br Star. Bremen 5 
D Bw. Gronoo **0 
H Boo-V. Hfln. *236 
H Behrens 1F.0 
B Bergmoen 7 
8 Br. Orts 5 
HnBr. FefcbcU **46 
F Br. MotdaaerD 
HnBredsw. mTs 
B r Breis- Lager* 

Br Brom. >LQs **0 
D BabcodkBSHD 
Ha Ol Oker *8 


1593 H DrBgetw.VZ. 7 zu 222 

170bB H dflL Ged T32 

993 HnEnb.Br.W6l3 SHG »60 

14ZG D EseiL 4L HLRt *8*4 2643 264 

3153 M Becoonic 2080 20 547 b 5« 

410 Br SrfL Werft 0 100 1» 

29V) B Eschw. Berg "O 121G 121© 

7TV)b© D Gunn- AG *236 2720 2720 

M Ge«AB.WgsiT3« 

T9SbG B Grttscfm4tt*4 »0B 37DB 

7103 B GüratarW 350B »OB 

23SbO H Hotta-B. *73 »JOG 794 

170B H Hbg. Getr.6 W «4 

K 5 H Han^P^tarO 1B 12D 

Z tUSXSSifi» 3£ 

1400 F Kraz Werke 0 1*3 M7 

6400 M KerkertoOCh 25*5 BIG Bl 

581 bG 8 KnoedoW 230 145 1353 

3950 M KDÜrrvMech- 6 143bBrt 148bB 

575 F Koepp33 . i» IS? 

508 M Krtr*. Hoog 12 «MB 9O0B 

16500 H KQMteüeTo 3400 34BG 

16BG F KXKSLB K M, 

iTObG F dflL Vl 83 36 »3 

1015 D U&ii»*>g 7 WT 265 

365bG Hn Meinecke *24 »OG S95G 

254 H NYKOtenatO 790 70 

185 H Nordel. Hypo 3 WO 178G 

©40 H OeknüMelO 235 33^5 

2350 HrrPfrywe *6 1803 I81G 

>3510 B tanen. Zucker 7*3 8100 B18G 

5250 F Bsbsd[MML**U3 2660 262 

D B6*J»r3 3000 3000 

_ D Wddonh17 Z4S 245 

r H Schicbau Uw. 0 115 115© 

S Sehk*g.SL *22 I460G 1440 

KB D Schusrntofl *15 ' «IST *207 

244G S StaabesveiL'4 251 2606 

1105 F SeBwoiffO 72 70 

440© MSoMahoterIZ 1350© 1B0G 

038 B Spinne Z "4735 15600 157BB 

4680 S SteL Seher. 5 3250 3250 


2*0b8 M Trtusteh inL 73 IKbGrt ISSbG 
360B M dgL Gen. 3J5 65G 6610 

«20© M Tmrmpi-tov. *18 Z04G 204G 

94,15 D VA Vertu. *0 175 377 

3250 M VF5 VefntCa. *20 7686 7606 

2700 HnV3aosfrg«*12 805© 8 05G 

53000 D VIcLFeuer *16*8 WOG 1BOO 

143 D Wotther 133 385© 38SG 

MG D Wosag *0 7+ObG 2407 

938 DW Kepfer *7 ZSOIB 250TB 

56S0G D dflL Vz. *9 6408 640B 

SIS ' D vfZeflstotf 0 140bB 144T 

U Br Wtaea *18 1*80© 1*908 


107 DywÖPfl M ß| 

n s s 

Ungeregelt Frehrerirehr 

’ 15.Z iu 

M A. AJpenm.14% - 3906 

F AOgasa *16 870G 870C 

F Ahe Ul pd fler 

B -7 S95G 390 

F dflL 50% NA*5 40SG 405 

F Bert. AG bxL*4 220© 2200 

D Bert Leben V - 9007 920S 

M Bettend **2B*7 3150 31500 

F BM. MsdUit 5 375© 375G 

F BOisl Krdal *0 S80G . 3MB 

D Dacta. Idonah. *0 8200 6200 

F Deere Irre *6 192G 192G 

F Oktunr. 9 85 80 

F Dm. Hansa 535 205G 205© 

D Garbe. Lahm 0 218bG 2207 

F Gas.riau.6H3 2920 271 

F Georg A4 200 _ - 218B 

F Geritofl —SO 13500 TSSOO 

F dgLMA 5 134 W* 

F dflL Vl 5 13SG 135© 

D Germ. Epe 0 68JHG 8?3M 


F Harte. Obern. *0 130G 130© 

D Koerdfl A B. 5*23 >900 ifObG 

D daTSAS*Z5 18 50 185© 

D KBÜlVene. 53 300TQ SOÖtO 

F KorfWaMO 15 « 

F lanbMU K 92G 

F M Shr *10 

F Mosch. Zu«. 10 S30G 5300 

S Mn.Oberfc.8 4110 + 11 G 

HnNssd. Hefe *11 *300 430G 

IfciOsn. Blerbr. *0 2600 2600 

F Papier Webs 0 110 HM 

F PL Ledetw. *70 400© 4000 

F Sara« V. 835 7120 2110 

0 Schotte 907 

F Schwab 5 330 3XB 

M SM Software «zsbGto OSLO 

M Tewkfcrta 300 300 

F Toms.VHesL *0 «SS 450 

F Vertun 0.3 S80G saoo 

F Wmtalr. VJct 0 
F WBrae« *7.9 7 

(Jvmotlerte Werte 


DIFA- Fond! „rr 

SfSSSÄ t nf U 

DL Vaimfigonb. Fd«.A ^ |1g 

Slb 25.75 25.03 25 

OTS Bcye ni Speri ol «.» 

DWS gSrflfafond« I 

DWS Rotetotf FdS 82.15 B0.M 1 793. 

OWS Technoiogl« M*. «6.45 « M 74.20 

Fondot 3930 ■ 57,90 3>36 

fand? 34.62 52.97 37 84 

r~n %T. 7543 72.06 71.7* 

FTA^Oynornflc 2131 

FT Frontd! Eff F 793* 75.09 7533 

FT bitenpeital I " 

FT bnerspenol >1 
FT In t enin » 


1936 ! 17.92 18.0?^ 

27.7« 20.81 20.9s* 


SKT «134 40.45 «a« 

uf.i ^37 

zz &s g 

GXD-ronds 5?.«s5 51.59 51J9 

OotboraM 92.46 89.25 89.22 

Grvnd besitz -Mven. 69.80 6**'„ M+T 

©nmdwen-Fands 12535 H9.W *;».«» 

Hbg.-M. BenlonW». 54.46 51.87 51^6 

Hansoimeraotionoi 59.19 57.19 57.17 

Honsoprofft 32.95 3136 3i.1i 

H ontc r anto 45^41 «337 «33 a 

Hansosecur 4*3* *Z« *1.8* 

Haes-Iavest 68.20 9*-®3 

rn-Fonds Nr.1 114.50 USB.90 10830 

daL Nr. 2 74.» 70*0 70 *0 

bämtria 38.3« J7J2«D M.3i 

MKA-Gtobal 5B.B0 55 90 56.B 

INKA- Rani 50.20 *8.20 «8 70 

INKA-Re-Wwesl 10630 10230 ( 102 80 

fnrenra 68.30 66.6» ! 66.59 

Herätobal 96.77 93.90rO 98.78 

Irrtar-Raraa 39J5 53.19 38 1 3 

Interne«! 71.20 67.77 o?..» 

Imertapitai 20 iO 20*0 

bL Remenfond« 74.6« 72a2xD } 80. 7 « 

fnvesM +:.os jd.Di 39.?i 

evestore Fds 12.36 IWf HS? 

ivera «OJ* 34.32 57.00 

lapan-PadfBr-Fd. 67.79 a5.B7 6531 

M6<0co>lnvwst 88.70 82.^0 

Merkur I 17.06 173* I , 7.06 

MBRbm 58.73 57.03 56-99 

üardrenta M. 64.60 . 47.72 6235 

Uardsintn-F. RK 51.77 50.01 «9.96 

turnt-, Rentenf 48.85 46.62 «6^1 

Dppnrt. Int. Rem 95.39 9360 9ZS7 

Dppmtfl. Pnvo-Cent 109.00 10537 1G5.79 

DppenheJm-Pilvat «i # *8 39.49 59.76 

Oppenheim- Sp«L I via.Oi 106.82 106.71 

HusToacft 4636 44.15 «539 

Mwedoads 4230 *0.28 «OM 

te-lnrema 132.20 128.94 128.84 

iegem-U-Fonds 1 00.28 95.50 9530 

tooeEtdeko 3135 30.92»D 5531 


HansoprofH 

Hansarvnlo 

Hansosecur 

Haes-Iavest 

m-Fondt Nr. 1 

dgL Nr. 2 

Industria 

MKA-Gtobal 

INKA-ReM 

INKA R o I rre « 

fnronra 

Intnrglobal 

Inter- Rama 

btemesi 

Interkapital 

M. Ramenfonda 

mvesro 

iwestofs Fds 

Ivera 

lapan-Pcnlffic-Fd. 

Medko-iftvest 
Merkur I 
MB Rom 
M ardrema bn. 
Uardsiem-F. RK 
Mumb. Rentenf 


Hucfoads 

M-ratfoods 

ie-lnmtta 

Segent-U-Fonds 

toodhdeko 


:-tr 


F Global Not **0 
F H. Ol Rnoocfaf ' 
F tnv. Properl kc. 
F Uoc **fl 


D - PO— Wort. F - Frerrtfurt. 
H — Hamburg. Hn - Hsnrw w r. 
B - Berlin. Br- Brmntmn. Aff- 
MOnohen. •- Sbntgort. ‘StOche 
ln 100 OM. — ab w eich ende StOfc- 
Mung. leeln Zeichen -8tOake bi 
Iso OtT (Kine ohne QawHw) 


Eentak 12911 122.84 122.76 rt 

Rente* 99.00 96.05 95.96 w 

Ssntensparfonds 56.77 5*35 54.63 

Ring AkIMn-Fdt. DWS 5575 32.93 32.62 

Rfaig-Senren-FdL DWS 44.85 «230 «237 

UhilNAlLEnnd« 117 jfl f lO frl IVO Al 


AwfflndiKfM 

DM-Anleihen 


Sälrutar-ll-Fcinds 

SOdinvestl 

dgl II 

dflL III 

TheNurus 

Transatlanta 

Uriloads 

Untgkibal 

Urirak 

Untento 

Unbpeziatl 

Unhwsaf-Eff.-F. 

Verot- Aufbau- F 

Yarm.Srtrog-F. 


«4.85 «230 *237 

122 40 11931 11931 

«6.95 44 J1 4437 

S2j01 4933 «936 

25.16 24.43 24.42 

129.01 12536 124.97 

21.47 20,8«*D 2135 

20.60 193« !9.«1 

8830 M3« 83.» 

70.80 6739 6735 

38.00 36.88 3638 

97.00 94.76 93.76 

67.76 66.43 6M5 

83.95 79.95 80,05 

93.29 89.70 «930 


Auskmdszertifikcite (DM) 


735 Air. Sk. 79 100 

B dflL 7V 1Q0.5G 

10 dflL 82 1063T 

7 Air Canadc 82 1073© 

8375 dgL B3 100,9 

F Akra KV. 80 IBÖT 

950 dgL B2 10L.75G 

550 Am. Expiess. 79 975 

B AratLBankCorp. B3 9755 

6.75 Arbed 77 9*5 

15.75 Arad sg Snimeal Ri 108G 

7,50 Awmtoefi 77 97.7 

650 dpi. 78 96.1 G 

630 dgl 78 II 8935 

730 dgl 19 905 

7AxEntw.Bk.69 100J57 

7 dflL 77 10035 

530 dflL 78 923 

73S dflL 2V 99 

10 dflL 80 10735 

8375 daL 80 101 

10 dgl Bl 107 

1035 dflL Bl 11035 

935 dflL 82 10535 

93S dfll 82 10535 

BJ5 dflL 82 T003 

7.75 dfll 83 983 

830 dflL 85 100,9 

730 Au mar 73 99JSG 

9 dal 76 1077 

73s dg L 77 100.1 

735 Australien 69 1005G 

7 daL 72 10136 

5.75 dal TT 9535 

6 dfll 78 973 

8,l£dgL80 TO435 

9375 dgl 61 1105 

9375 dgL B? 11035 

735 dgt B2 10* 

6375 OflL 83 98.7 

6.75 Austr. L D. C H 9BJ5G 

735 Autop. C Z 69 99.V9G 


SBanca Nac. 71 9735T 

7 dgL 77 93.9 

830BNOE77 963 

635 dgl 78 91 

93S doL 80 9*35- 

5.75 B£ Amerika 78 9235T 

735 Sank Tokyo 83 99 


7.75 Banque Indos 83 [97,75© 

7.75 BonqusKaLdtakU I99.4G 


Ausland 

New York. 


14. Z 7375 Boctrice F.O. 

0,125 Beechom 82 
10035 lALSOMa-FteamAV. 
100L5G 11 dgt 81 
107 930BeiMLO.Hn.B2 

1073 Z75 Bergen 75 

10035 735 doL 77 
10735 835 B.F.CJL 76 
10635© 7 dal 7B 
97G 5.75 dgL TB 

9736 735 daL 80 

93,75 8.12S dgL BO 

100 935 dgL82 

97.7 835 dpi» 

96,1 9,125 Bock-» De. 

B9.75 B30 8o*roter 82 

90 830Brascaa InL 75 

100© 635 Broslten 72 

10035 B35dflL76 


Austn>-ti>v. 
Convert Fund A 
Convert Fund B 
Eurinvesl 
Euiunion 
Fonnjto Sei. 

GT Inv. Fund 
tmerspor 
Japan SeL 

Unko 


1 2Z10 

27.70 2630 2630 

7130 6A20 ] 6930 

7130 68.60 1 697» 

153,77 i*2.*2 12235 

1 06.48 99.5« 

5330 50.10 5030 

24.10 2230 22.90 

3*935 32635 - 

6930 67.42 6736 
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Bundescm leihen 




F44UL57- 
78uM77 
Tftdp TB II 
sdotra 
6O0L78I« 
BVidgt 7B 
6dp.7aw 
- 6% dp. 7S 
8V» dp 731 

7 dp. 79 
7*dp.7BJI 
7V.dd.79l 

8 d* 78 IV 
Sforip 7811 
•5% dp. TB 
7v.dgi.7Bi 

6» dp. 79 
7WdgL7En 
6%dflL 77 
6% «.77 
6 dp- 77 
6d|)L 781 
MdgLTBf 
BWdp.TBll 
6% dgl. 79 
TV. dgl. 7»l 
lOdQLBt 
7% dp. 79! 

8 floT 791 

8 dgl. 798 ' 
r%dp.79U 
7V. dgl. 7911 

TV. dgl 801 
10 dgl. 80 
5% dgl. 78 
BV. dp. 801 
8U.dgl.8Dn 
7% dp. 82 
Sdp-ffi 
Hä» dgL 81 
10%«]. Bl 
10 dgl 81 II 
9V. dgl 821 
9%dgL62D 
6 dff.78 n 
95 dgl. 82 

9 dgl 82 
8% dgl. 82 

9 dp. 82 
8% dgl. 82 
7% OOL 82 
7% dp. 83 
7% dal. 8311 
7% dgl. B3 Ul 
8V. dgl. 63 
8 dgl. 83 
SV. dgl 83 fl 
B*. dp. A3 Hl 
8% dgl. 83 IV 
8V. dgi. 83 V 
BV. dgl 84 
8%dgLB4ll 


3*4 

484 

5*4 

964 

964 

1264 

165 

365 
465 
665 
7« 

10*5 

366 
568 

1268 

167 
U87 
487 
767 

1067 

168 


168 

-469 

«89 

869 

769 

869 

969 

1169 

IAO 

4/90 

560 

760 

1160 

1160 

261 

7/91 

Ml 

1261 

162 

362 

363 
462 

562 
662 
862 
962 
1262 

163 
363 

563 
663 
763 
863 

1063 

1163 

1263 

164 
264 




F 7% B-OU 795.1 1264 
8 dp. USA MS 
8V. dgl BO S 3 
9y. dgl. 80 S. 4 
8% dgl 6055 
8V. dgl BO S5 
8dp.8GS_7 
7%dg).80SA 
8» dgl. 8055 
8% dgl 805.10 
9dglBlS.1l 
9Kdgi.ais.i2 
10 dgl 81 S. 13 
9K.dgl.8lS.l4 
10dp.8lS.1S 
lOM.dgL8lS.l6 6/88 
Hdgl.BiS.17 866 
10% «Lei 5.181086 
10 dal 81 5.18 10/88 
9%dfl1.SlS.20 1166 
10% dp. 61 &21 11/86 
lOdp. 81S.22 1166 
9%dgl.8lS23 1260 


365 
465 
565 
665 
865 

1065 

168 

166 

360 

366 
«86 
486 


9%dp.82SA4 167 
9% dp. IBS.» 367 
«.dp.B2SJB 467 
9dgl.82S.Z7 467 

8%d0.82S.2S 567 
3% dp. 82 S« 767 
9 dp. 82550 867 

8% dp. 828.31 967 
B% dp. 82SJ2 1067 
Bdp.82S.33 1167 

7% dp. 82 S 54 1167 )99,85 


A9J5 


168 m.2 

368 m2 


7% dp. 825.35 1267 
7% dp. 83 S 56 
6% dp 83 S 37 
7dp.B3S.3S 
7V. dp. 83559 
7%ddC.83S.49 
8dp 83S.41 
8 dflL 835.42 

8 dp. 835.43 1268 (100.4 

8% dp. 83 $.44 1268 ll01«G 


568 «5 
am 
668 


15. 2. 1 14. 2. 


10^256 


10fr - 

Br 

)ä?A 

100,35 

1006 

10135 

E 01.45 
7/4S 
190.90 
9955 

97 AS 

sa.7 . 

98,15 

97.15 

KL35 

M5 

10&5 

fefl.55 

100,7 

llOOA 

(ma 

(BB55 
IQBÄ 
fäl.lK 
101 
1D1 
198.8 
1045W 
111055» 
T 13135 
I109AG 
I03.4DG 

tr* 

107,05» 

104.3 

101,6 

1104,35 

103 

||7.45 

Pp» 

£8.9 

IDO JK 
100.4 

injaoG 

100.25» 

100.2566 

lOOAbß 


100 AS 
IDT.« 
1016 ‘ 
'102.766 
10255» 
(101,7 
1015 
100 AS 
102 
I02A 
1D3JZ 
I1D4J6 
1Q5J» 
104.1G 
105 
tOSA 
10755 
106.65 
105,556 
104 JC 
1106 AG 
105, 7G 
104,456 

104,9 

104J 

103 AS 

103A 

102 

104.45 

103A 

102,56 

101.2 

1»5 


97.7 

98.75 


668 100A 
968 100.4 


10MSG 

100 ASC 

100.15 
99.75 

99.8 

101 
IBSA 

99 AS 
1016 

100 35 

100 A 

101 AS 
101/45 
MA ' 

98.9 

99 JS 

97 AS 
99A5G 

98.05 
B? 

95.1 

,94.65 

95.5 
»3 

96 AS 

97 ÄG 
107.95» 

98 «G 

100 J 

100.45 
9CL25 
99A5 

99.4 

108J 

90.85 

100.7 
100 AS 
963 
10435 
110356 
I13AS 
USA 

108.15 

108.15 
88A 
10635» 

103 A5G 
101 3 
104» 

102.7 
97 

96.45 
«.4» 
(SB AS 
100 
96.« 
9956 
99A 
095 
*.85 

99 A5 

100 

10ÖA 
101.« 
101,6 
102A 
10235 
101 A 
101 A 

100,75 

101 « 

10 ZA 

103.15 
104« 
104« 
1D3A 
105 

105« 

107.45 

106.8 
105A5» 

104 AE 

,t08A 

105.7 
«SAG 

104J 

104« 

103.85 

1033 

101.7 
104« 

103.15 
102,4 
100 AS» 
100 « 

I? 

97A • 

96.05 

98.7 * 
97« 
».45 
1003 

100.15 
1003 
10DA 


F 6% 4p. 79 
BV.jp.73 

7 dp 77 
Bdp.77 
Sdp 7811 
8% dp 77 

8 dp. 791 

6 Op. 781 
Sdp.nn 

9 dp. Bl 
10% dp Bl 
idudpsi 

8 dp SOI 

10 dp. 82 
9% dp. 82 
8 dpB 2 
7% dp. 83 

. BW dp 83 


ass 

265 

267 

967 

768 
569 

769 

260 

760 

361 

961 

tut 

262 

262 

762 

1162 


15 2. 

100 « 

JlOlA 

tSS.B 

p00.4 

»IA5 
H 00,35 
1045 
111 « 
rtfl.9 

Ö93 

109.8 

107.1 

99.1 


163 (973 


1063 


1100« 


M.2. 

100 « 

,101.75 

Kl 

1003 

[913 
T003G 
104 AS 
, 111 « 
fTQ.BC 

|09A5fi 

1097 

1063 

J98A 

(97.1 

US 


Bundespost 


F 4 ML 57* 464 

SWBto»68 BOB 

«dp. 721 967 

10 dp 81 369 

10% dp. 81 669 

8 dp 80 3«o 

7% dp 60 960 

8% dp. BO 12*0 

10% dp. 81 1061 

9% dp 82 262 

8% dp. 82 562 

6% dp. 82 1062 

7% dp 83 263 

8% dp 83 063 



100350 

99.16 

100A 

1 ® 

108,10 

100.1 

iBBA 

102,8 

I11A 

108,18 

102AG 

101,4 

|07,1 

101 « 


Bundesbahn 


Länder - Städte 


S 5» Bd.-Utttg. 78 « 6735 
8% dgl 82 92 jiOO.t 


M7B%vna 
8% dp 67 

5 dp 58 
7 dp. 72 
7% dp. 76 

6 dp. 78 
« dp 80 
8% dp 82 
7% dp 83 

8 8% Mn 70 
8 dp. 72 
7% dp. 75 

7 dp 77 
8% dp 78 
8% dp. 80 

Br 7% temm 7i 

8 dp. 72 

7% dp. 83 

H 8%HiaDug7D 

8% dp 77 
84M0 
OK dp 82 
7% dp 83 

F SHanaTl 
sw dp 78 

Hi8% «cdm. 70 
7Y.M.72 
8 dp. 72 
7% dp. 79 
7% dp 82 
8 dp« 

0 7%KRW83 
7% dp 83 
8% dp 83 
BW dp 88 
8% dp 84 

F 6RhH.-M.64U 
8 c®L 71 

F 8% Skt 70 
7 dp 72 
6 dp 78 


H 6Sdd.-K.84B 84 

7% dp 72 - 87 

8% dp 73 85 

0 7 Es» 72 85 

U6MMH64 84 
S7»ShMpa7l 86 
7% dp. 72 87 

8 dp. 88 ' • 83 


100356 

jlOOG 

1006 

(83.7 

JlÖ3G 

"1023 

W1« 

mp 

n*® 

ßfL, 

p03«G 

(101G 

101 « 

fase 

101 « 

106« 

I«« 

100 « 

ßn 

1003 

nCi 

gl 

Es 

100 « 

69.75 

[993 

09 AG 

mjs 

h 00356 
98« 

183.75 


»AS 

jiÖiA 

JlOOG ■ 

190356 

R»A6 

,100.756 

»« 


1975 

100«G 

100350 

100 AG 
[98.756 
1006 
UUG 
93 AG 
102356 
102J5 
(95« 

101 « 

101S 

100 

n»6 

96JBB 

1O3A50 

101 
1013 
B5G 

101,16 

«AG 

«SG 

1086 

195 

100,1 

[93.4 

101 « 

1003 

,100.76 

»35C 

,96.75 

(97« 

feie 
tot 
9935 
99 A 

90« 

ws 

100 « 

«A 

90J55G 

99« 

toiA 

1006 

90,756 

100 « 

100356 


Festverzinsliche freundlicher 

Bei den festverzinslichen Wertpapieren setzte sich die leichte Aufwärtsten- 
denz verstärkt fort, öffentliche Anleihen legten bei groBen Umsätzen bis 
0.6 Prozentpunkte zu. Bet DM-Auslandsanleihen gab es ebenfalls Kursge- 
winne Ws 0,5 Prezentpunlcte, und euch der Pfandbriefmarkt tendierte etwas 
freundlicher. 


Bankschaldverschreib. 


F 4 AP. 57* 
8Bdtain72 

8% dp. 76 

6 dp. n nt 


464 1100356 I1D039B 

964 100« 100« 


B«4 100,95 
1164 »Ä 


100 « 

09.8 


F ÄTs"' 

7 dp. Pf 2 


F 7% BabUlPf 104 

9 dp. P1 106 

10 dp PI 100 
.7 dp RS 132 
'6 dp. KS 155 
O dp RS 109 


1816 

BBS 

09« 

100 « 
1036 
1 07/456 
IBG 

BETT 

(10236 


181 ■ 
8QS - 
99« 

107,456 

956 

9ST 

102 « 


I SW BiWfXxtB Pt 14 

• fidp N so 

6% dp. Pf. 2 . 

7 dp PIS 
7dp.PIZ7 
6% dp. KS 14 
7% dp. IS 27 
1 5 Buw- »im Pf 33 
5% dp. rfu 
6 dp Pt 84 
Sdp ND PI 50 
6W dp Pf 10 

6 dp. RS 1 

U 8 üta. Aafc. S 15 

8 dp. K 18 

6 dp S 17 

8% dp MD« 

BW dp KD 48 

M 7% BwJJftgz. Fl 103 

o%dppiie 

<0 dp. KS 307 

9W Qp S 726 

U58lyw.VMK.PI11 
5% dp. PI 28 
Sdp. P14 
6% dp PT3 
6% dp P1 12 
749- PI 20 
8 5Btrt. PMD.PI7 

7 dp Pt 31 
Sdp. PI 34 
6W dp PI 37 
Sdp. Pf St 

»SBrtton. Hwo. P1 1 
7 dp. Pf 80 
7% dp PI 87 
fl dp ÄS 29 
7 dp KS 30 

D 5Di.Cemod.PI44 
5 dp. P» 54 
fl dp P1 109 
SW dp P1 123 
6W dp PI 141 
7 dp. Pf 143 
7 dP KO 113 

9 dp KG 217 
Sdp KD 215 
BW dp KD 218 

H SW DfrtWpohk.PI 21 
5% dp PI 50 
68p Pf 84 
9 dp KS 139 

F 8 DlGeU*. ff 218 

9 dp. Pf 238 

H 5% D6-HrpobtKS0 
7 dp. KS 35 
F 5W OLG«.!*. B 70 
B dp 1571 
SW dp ES 73 
6% dp S 60 

F lOprfUguulOBM 

S dp KO 46 
7 dp JO 97 
7% dp K1 186 
9HPKDT29 

10 dp. R0 125 
Ha6DL »n. Hwl PI 91 

7 dp KS im 

lOduL KS 13* 

161« 


91« 

ml 

196,75» 

^§«6 

fil 50 

1006 

9675G 

04,70 
^01« 
101.756 
«356 
100 AM 
100 « 
102.25G 

118 AG 

HEB 

b 

100 « 

1176 

fr 

te7« 


Br 5 DUM. F6R PI 41 

4 dp n 57 

5 dp. Pf 87 

7 dp n 123 

Br 5% D.^KS74 
8% dp J® 258 


f 5 0L PfeuSr. Pf 82 
5% dp. Pf 9 

5 dp Pf 182 

B 9DLPI.V0.Bd.482 
Br 8 Dt.ScWM.pl 46 
5%«, P» 82 
8% dp Pf 85 
BW dp Pf 80 
OW dp Pf 74 
8W dp Pf 75 . 

Br 8% dp. Pf 77 
6 dp Pf« 

8% dp Pf 47 
F 5n.Hywtt.PIM 
SW dp Pf 53 
8 dp. Pf 79 

6 dp. PT 130 
8% dp Pf 133 


15. 2. 114. 2. 


91.60 

820 

BS«G 

|05K 

100 « 

I96.75G 

16035» 

123.750 

100G 

B3G 

I99G 

BS35G 
B8TB 
94« 
101 « 
101 .75G 
983SG 
1016 
100 « 
1023« 

118« 
|7« 
90« 
886 
06E 
95G 
1030 
98G - 
94« 
198.756 
100« 

,1176 

lese 

91358 

79G 

97.BG 


in« In« 
m« ]ij5« 

»AG 

1003« 

101,756 
101 .75G 
101 35G 


HOB 

(72« 

»« 

1036 


88« 

85.50 


1003«. 

101,7« 

101,75» 

1013« 


lies 

ßjs 

iSg 


UM« (101« 
103 AG 103« 
1083« 

99.16 
91 .MG 
9BA5G 
9636 
1006 


108.756 

M.1G 
91 «G 

er 

10« 


m 

110036 

w» 

100,6 

& 

ps 

b 


1706 - 
.1« 
ne. 

799 

726 

796 

(796 

1043SB 

100« 

88« 

»AS 

pfl«s 

mTitt 


101 AEG 

es 


(88« 


7BG 

100« 

96« 

1026 

100« 

7» 

993« 

102« 

101« 

!l07fi 

1906 

706 

97,156 

BT6 

790 

98A56 

72 

|79G 

796 

104350 

,100« 

68« 

pSa 

85« 

96A« 

976 

94,150 

M« 

101 ASG 

706 

760 

78T 

J92E 

(86« 


H5Mg.UK.Pf2 
Brip 14 
6 dp. <7 

loapne 

F 5 Wahl Pf 6 

6 dp. Pf 80 
B dp. Pf 73 

4 dp KD S .- 

H B HypJ.Mfl. Pf 96 
5% dp Pf. SO 
Sdp Pf. 248 
Sdp K0 125 
Sdp KO 175 
Brip. »SB 
SW dp. » 262 

F 5 Ltt ApataPfd 
Sdp Pf 12 
- 7 dp HB 

10 dp . Pf 40 
6dp »30 
9% dp. KM 

F 4% Ltt Sav Pf 5 
5% dp Pf 11 

7 dp Pf 12 
4W dp » S 
7% dp KD 80 
8% dp. »81 

S 8% LOK BMW. Pf 8 

8 dp Pf 2B 
8 dp. Pf U 
8 dp. 15 1 
BW dp KS8' 

H 6 LttS4MT.PI 89 

7 dp Pf 97 
10 dp. Pt 32 
10 dp Pf 33 
6W dp KS 78 
10 dp B 95 
11% dp. 6 96 

M 8% UMft.Um.Pf 100 
H 4% tbntaLwBKPfM 
BW dpne 

M7 Mord, ltt Pf 1 
7% dp. Pf 4 

8 dp Pf 10 
B dp. »53 
7% dp. B6 
10 dp B 37 

F SPWZHm.P1« 
fl dp. Pf 50 
fl dp. Pf SS 
‘ 7 dp Pf 114 

0 5 RW BnUner. Ff C 
5% dp. K 
4 dp P1 18 
6dp Pf 2B 
BW dp. Pf 97 
6W flpmj+E 
BW dp » 58 
7% dp. »77 - 


S S Rhhyp. Ilntt Pf Sp 
SW dp Pf 109 
7 dp. Pf 125 
7 dp Pf 128 
Jdpff ITT 
Bdp PM67 
Sdp 16 77 
8% dp. KS 8071 
8% dp KS 110 


BrSSL Kr. OLBr Pf 17 
5% dp Pf 24 
Bdp Pf 36 
5% dp Pf 43 

6 dp. Pf 56 

7 dp Pf 61 
Bdp. Pf 70 
Sdp Pf 68 

.ne 


II 8 SBdbod« Ff 41 
5% dp. Pf 57 
6% dp P1 143 
7 dp. Pf 87 
7% dp n IM 
7dpKS4S 
7% dp. 16 81 
Bdp. 16 133 
8% dp RS 132 
9 dp KS 185 
9% dp IS 171 


15- 2. [14. 2. 


1176 

IM« 

79G 


109G 

(SQA56 

flM,«6 

1103G 

e 

100.76 
100 A56 
100A5 
102 AG 
101 .60 

b 

M3« 

101« 

WA56 

(lD2G 

,100« 
[87,1 G 
[60,756 
fl 00 3« 
10030 
99« 

1013« 

p« 

p00,7SG 

kr 

1006 

102.76 
lg?« 
, 106,7« 
110.75G 

846 

102 

96356 

94« 

91« 

101.26 

1Q2G 

n« 

im« 

1186 

(84.16 

WG 

10» 

I25G 

hQ96 

Sb 

123« 

101« 

11000 

1086 

6r 

/«e 

10» 

79G 


im6 


118« 

I107.7Ä 

»« 

«.46 

37« 

P7« 

10» 

101,7« 

MA« 

!M« 

Im« 

B« 

866 

W2.7« 

ilOOG 

101, 


117G 

7B" 66 


109G 

93.9« 

100.ÖG 

1036 

SO* 

100.7 

1»A« 

100 ASG 
102« 
101« 

11« 
7DG 
943« 
101« 
99 «6 
1026 

,100« 

87.IG 

190.7« 

1003« 

1D03G 

,99« 

1013« 

88« 

85 G 

100.7SG 

80« 
MA 
1006 
HC. 70 

973« 

106,7« 

1103« 

846 

102 

[90356 

94« 

,91« 

1013» 

,1020 

99.36 

101« 

11« 

94.16 

BOG 

10» 

12« 

IQ« 

1Q3G 

93G 

22S 

101« 

10» 


!1M« 


108G 

B9G 

[96.756 

88G 

IMG 

10» 

78G 

98A56 

101G 

118« 
,107.7« 
B« 
83, 4G 
77« 
77« 
10» 
101,7« 

'98« 

100 « 

|S8« 

766 

93« 

A46 

fe^6 

10» 

90TG 

1020 

104« 


U 5 Vsrbtnk Mg. Pf 55 

6 dgl. PI 95 

7 dp .Pf 100 

D fl WeSLB Pf SO 
6% dp Pf 403 
9W dp Pf 1007 

8 dp. P1 1015 
7 dp »556 
6V. dgl. KS 420 
9% dp. » 1301 
BW dp. KS 1278 
Bdp 61512 
BW dp. B 1520 
6% dp. 6 879 
7% dp. S 1503 

D 4 WeX. UM. Pf 4 

6 dp P1 16 
fi% dp. Pf 19 

7 dp Pf 20 

D BW WUriJUM- PI 550|l 
9% dp PI 564 
SW Op. KS 294 
9% dp KS 324 


S BWOr.MpO. Pf 84 
7 dp. 16 58 
S BW Mir. Koll Pf 1 
7 dp Pf 5 


15. Z [14. 2. 


117« 

77« 

P9Ä 


1D1G 

(97G 

I06G 

Ö93S 

I05A5G 
101 ASG 

teA« 

ho2« 

P4.1» 

100.45» 

iS» 

94T 
84G 
Ul KB 


«AG 

1030 

102 « 

108,16 


ras 

fe „ 

1U,1« 1«,1« 


117« 

77« 

BSAG 

101G 

,976 

KÖ6G 

mx 

1003G 
33.48 
105A5G 
101 «G 
99 ASG 
102 « 

94.16 
100/45« 

9» 

,947 

fe 

100 .» 

1036 

102« 

106.16 

7« 

10» 

M.10 


F flftuwSi 

(UoftU 

5 ItaMNM 59 

6MMC61 

6 dp. 62 

60»aa.KMk.64 
F 6RhAdar.63 
Bdp 65 

6 RWEB3 
Bdpe . . 
TW dp 71 

7 dp 72 
6Rn.-U.-OM.62 
6% dp 68 


8 Seetang 7i 
5STEAGE0 

7% Ttessaa M 
Bdp. 72 
7W dp 77 

SMa5B 
8 VH» n 
6% dp 77 
7VW72 


15. Z 114 Z 


10» 

WOG 

MAG 

[95356 

Sr 

BBAT 

99A5T 


Nag 

100 357 

w« 

«35 


99 AI 
99« 
98« 

99G 

95« 

94« 

S535G 

953« 

95 

86« 


WandelanKeiheti 


98.5» 

99G 

89 «T 
9» 

99 AT 
9935 
963« 

»« 

9835 


F «WAKZ069 
F 5 APa Corp. 83 
F 3WMMPP0D7B 
F 3% AtaU OP 78 
F 4% Cm ht 77 
F 3% Cn. Cu%». 78 
F 5% DM Inc. 80 
F 4% ftnfs* Lin. 73 
F 5 Op 79 
F 5% Hoogovrm SS 
F 3%taMy«Co7B 
F 3W JusesCo. 78 
F 4 Kn» B. 79 



F 6 Kboatsu 76 

fl SG 

156A 

F 6% Ott v. d. Gr. 69 

ICOG | 

F 6 Koobttniu Rn. 81 

1331 


F 3W ffiynrpus 78 

34 TG L 

F 6% dgl. 82 

124 


f 3* Qmmn TU 7S 


F 3W KoaKueo 78 

100A 

T7v-HÄa 

F 4«. Onera Rn 70 

241G 

F 7% Kraft kt 10 

114A5 

11«AS 

F 3W RtofiCunp 78 

19S 

F 3W Mumm F 78 

102 

102 

F 6% Rothen Int. 72 

9» 

F 6 Mchttn tt. 70 

MG 

MG 

F 3% SantyoBsc. 78 

iSBT 


2236 

21» 

F 3% Sanyo Bec 78 

2001 

F 4 dp 79 

I71G 

163 AS 

F 3*. Soyu Stmts 78 

100, TG 

F 6% Itesub Cll. 76 

2201 

2551 

F SV. Setewt 76 

131.5 

F 6« Uoufl. H BT 

142 

14ST 

F 3W Stanky 7B 

140G 

F 6 dp Bl 

USA 

117 






F 6 Tüyo Yuden 82 

132 


iS 

1301 

F 5 Texaco ira. G6 

9fi.G5T 1 

F 7 Mm» Sh. SL 82 

176G 

177 AG 

F 3Vt Tot. BK TB 

48X7 

F 3% Mppen Sh. 7B 

16 » 

IE» 

F « Tohro Land TS 

103 

F 3W MntB Hol 78 

»AG 

99 

F 3W Tno Ken* 78 


F 4 Mstai Sfed 78 

18» 

19» 

F BW Ui* Ud. 79 

236 


Ausländische Aktien 


OptfoBsscbeioe 


Sonderinstitute 


DfiifiLBPfa 
Bdp. PI 47 

7 dp Pf 63 
7% dp. Pf 99 

8 dp. Pf 104 

8 dp P1 165 
5% dp. RS 45 
6dp RS 73 
Bdp. RS 120 
8% dp. RS 153 
7 dp. RS 162 
9% dp. RS 172 

9 dp. RS 186 

10 dp RS 193 
11% dp RS 195 

0 6% IKB69 
F 7WXHV70 
Sdp. 70 
7% dp 79 

F IOKbABI 
F 8W Kid.VAadadb. 82 

F SlnUkodk RS 14 
6 dp RS 15 
Sdp RS 16 
6 dp. RS 19 
6 Up RS 20 

6 dp RS 21 
Sdp. RS SB 
7% dp RS 27 
8% dp RS 60 

7 dp 94 

7 dp 99 
Bdp. 101 
7% dp 102 
9% dp 126 

D TW LAG TS 76 

8 dp TS 79 
6% dp TS 77 
5% dp 78 

7 dp 79 


846 

BOG 

89G 

(93S 

,100« 
«3« 
,96« 
1003« 
TOI« 
(«35G 
103, 75G 
103.75» 
104« 
10» 

10» 

100. SG 
,101 3S 

Na 

108.756 

101 « 

j*,716 

[98.7SG 

£.756 

ns 

10» 

,9» 

Nag 

100 

io» 

^TAT 

10435 

10» 

Iltis 

& 


I 

'!* 

96« 
10C3« 
, 101 « 
(9635G 
103,756 
103,75» 
104 A» 
10» 

10» 

100A 

1013 

96.5 

108.75 

101 « 

99A 

96.75G 

96,758 

sr 

v 

10» 

966 

95« 

1» 

10» 

97 AT 
10435 

1» 

fffffi 

98,16 

93 

68,056 


Industrieanleihen 


F 6 Btdemak64 
6 dp 78 

5 BASF 59 
5B%«rik. 59 

F 8 Chore. Hüte 71 
7% Cant. Gm. 71 

6 DL Trara 64 

sw ran 62 

TW dp 71 
4% Hatpao 5B 
IHotaaM 
6 Hooch 64 
7% dp 71 

7W Khnudt71 
7% Itettaf 71 
7W dp 71 
7% da. 78 
7% MBdinrW. 71 
Sdp. 72 


(i Ä 

9B.75G 
98.lT 
10» 
99 AST 
99« 

(96.75G 

M« 

183» 

N.« 

NA7 

963« 

9935T 

(WAT 

WA6 

98AT 


68« 

a säw 

98,756 

98. IG 

10» 

99 A« 

99J» 

95.7« 
99, SG 
182» 
98« 
991 
98 AT 

99356 

993» 

99« 

98A 

BBAT 

99,75 


F 11 BASF Om 2n 82 
7% Bayer Rn. 79 
10% E&rarf«. B2 
7WBffflk.tet.S3 

6WCte4dln75 
3% Gaamastt 78 
7Coratttt.Ln.83 
4% ft. Bk. Cerap. 77 
3% DL Bk. te. 83 
BW Degussa 83 
4 Onsdnr tt tt. 83 
4 dp. 63 H 


ID HaaOtt75 
SW dp 79 
8lta»B3 
7W JapAyn Adber 82 
SW Aon 83 
Mitsui 82 
TWSienBfBöa 
6A75 Screneg 83 
4 Vets 83 
BW VMS F. 73 

F BW BASF 74 
Sbfflp W 


|69A 

74.1 

B4A 

134A 

1110 

74A 

03 

iSSA 

157,4 

r 

1700 
Öl 27 


2BA 

120 

B3A 

379 

77A 

199 


!72 

NA 

1263 

1090 

(S 3 

15BA 

150^ 

157 

I5 

31« 

2S5 

200,1 

120,1 

GOA 


r Tb». UP 


r 


Optionsanleihen 


F 7W BHFBk.tt.E3ma 
7% dp- 83 00 
3% ComSL tt. 
7BmO DU 

F 3W dp 78 oO DM 
4% C F DT. 8k. 

77 mOS 
4% dp77oOS 
3% DL Bfc 33 mO 
3W dp 83 oO 
BW Ol Bk.83ra0 
SW dp 83 aO 
40md.Bk.83n0 
4dpsO 

7% Jap. 62 
7W dfll. 82 OQ 
SWJtacoSSmO 
SW dp 83 oO 
F SW Wals F. 73 
nOOU 

SW dp. 73 oO du 

F BW BASF 74 rn 0 
BW BASF 74 oO 
M3W Stump 88 r»0 
U 3W Stump oO 


117« 

78.7» 

12B 
90 Ji 

136 

J2A 

ISA 

82.9 

110 » 

7235 

1I2A 

55^5 

1ESG 

30A 

MB 

94 

13ÖT 

95« 

ISO 

100A 

>7» 

183G 


117A» 

78.75 

12CUB 

(89.75 

13ST 

82.75 
12BA 
B2A 

•- 

147 

»3 3« 

,130T 
(96 AT 

151 

100A 

1756 

836 


F M 


f OM 

~ DattKaG • 
U De Baus Cos. 
DauCcmg. 


Währungsanfelhen 


F 8 8nsfiea72 
6W topeduoea 72 
SW Nonmen 79 


Wandelanlellien 


F S Bayer G9 
H 8 BeJatsdorf 82 
D 9(ftnes 74 
8% KS883 


100 «» 

180 

350 

127 


100 A5T 
178 
1390 
130 


2ttM muufiM 
Pf -PttaMda 
» - KoaroanäQblgiäoreo 
KS “ K u enM nttdiaiBi iB la u^aa 
S • Hiat»scikAlmBctMgnaaM 

® I sSKSJmSSeuÖBD* 0 * 

Qtan otm Botar) 

B - Berfa. Br - Bmraa, D - DOnektotf. 
F - Frankfurt, H - Hmtag, Hn — H um m er, 
M - MDaehin, S - SbOaut 


UngttEqttra 
»f Donar PoT 

H Detfts 
U DcneMmim 
0 Doe( . 

0 Dssacr 

u orteuaninom. 

0 DkPort 
H Dmbp 

0 Essn A4 Linas 
EttnuBttk 
BAqaBtte 
. &*ui 
0 EdcaiM 
0 Esronic 

0 tan 
0 FUSL 

"SÄ 


MFhor 
0 fort 

fett 



15.2. 

14.1 


15.2. 

14 Z 


15.2 

14.2. 


IBG 

1606 

D Gttfll HUno 

1925 

192 

F Paitecd 

605 

585 


92J 

91 

D Gen. StBdQWg 

47«T 

4651 

F PUtatdZ. 

521 




S2A 

M G«ry04 

341,7 

344.9 

M PanAra 

205 




MS 

D Goram 

1456 

145G 

D RnteOnSofl 

245 

25J3 


SCO 

3556 

F GMftttr 

74A 

715 

F Ftio Httbesd 

14.25 

145 


4A 

4Ä 


1065 

108 

M Pepn 

925 

352 


0 GKN 

7.7G 

7.1» 

F Femod-Ftan! 

235G 

238 


s 

5Q£ 

F ft» 

160 

1551 

F Peufle« 

rs.i 



1106 

1226 




F Rttptans 

i9i 

189 


7BA 

»A 


97 

97 

H Pftta 

17A 

37.1 


T7A 

I7J 

IIHMoWad 

101.7 

1045 

D FTueHB ASS. 

191 

19G 


«6 

46A 

0 HflMSteM 

12.4G 


F PkeB 

IBS 



SS 

B*A 

0 dp. oA. 
F ifiäctt 

12 

_ 

U Poonxl 

735 



4U 

4?A 

980 

990 

M PnmeGonzncr 

535 

50.4 


2968 

2SEB 

M Wüdwkn 

120 

121 

F Prodö 4 C. 

129 

133 




F tarastte 

81.1 

3« 

615 





a.u 

5B.lT 

H Haopc. & Sttaptt Sara. 

3.1B 

0 rbnorh tan 

71 .6 

22 


4A 

4A 

0 Haugws 

44 

05 





USA 

1215 

D rtp® Tool 

40 

48 

t RaokOrt 

J.C6 

9.05 


4SG 

4SA 



F ftcoh 

n.n 



»6 

66.4 

F SM 

306 

301 

F RnTatoKA-Sl 

74.5 

24.1 



F El 

23 

22.7 

F Ko Uno fcma. 

24G 

34G 


47t£ 

47.1 

U tataFtt-WA) 

365 

365 

H Robeco 

335 

38 


- 

- 

M bapetiPM 

785 

78 

F ftxkwii 

75 

72.3 


23A 

219 

F tta 

tt. 

365 

H Roteo 

274 

273.6 


a 

27A 

F kl. TAT 

105.1 

F RtrecM 

IB3G 

181 


2Dß 

702 

D tafcuo fin. k«L 

9.70 

9,76 

F Rotfwjnshk 

45 

4.» 


»« 

1» 


75 

756 

D FtoranCos 

30 

■ 


30A 

XU 

F tafja 

11.4T 

HAT 

H RoKdDuttii 

I31A 

1305 


2BAG 

a « 

M Aeaeuuo Ptt. Hold 

HG 

3» 




F JuaaUK 

1.75 

1.75 





SB 

SU 


106 

1» 

F Santa Steffis» 

3.351 

2J5T 


17 

847 




F SandenCmp 

9« 

»2 


S7T 

SST 

F Kamsato Kcen 

1AG 

iA5b& 

M Sara 

6.85 

IBAS 


ESA 

58 

F öwahStel 

2.1 

2« 

F SavoBec. 

>.l 

5.15 


1145 

1135 

M KtoP 6oU ttu. 

IS« 

ISA 

f Sana 8k. 

J 

9.1 



F Mua» 

5A5 

19 

HSASOL 

175 

3.85G 


3.15 

L15 

0 KLM 

16l 

1« 

F SöttndriflCf 


3 


ULK 

I» 

F KonttttaPWa 

MG 

MG 

F Selm. Akn. 

1056 

1058 


ISA 

165 

F ItaB 

3JG 

3,70 

F Sdi». Badkucnra PS 

S1 

358 


33A 

33A 


F 5ow. Btamräi OR 

155 

15 


12.1 CG 

12.fi 


_ 

- 

USeac.ftKtuk 

19« 

582 


0 Ltt» tt. 

16» 

1890 

F SranSoas 

Ml 

MG 


8 

un 

F UmSar 

3 

695 

F StioaiMkiuse 

;« 

i.7 


172 

165 

D LTV 

455 

44 

F Sdected Ffcsk 

41« 

»1« 


17 

I7G 



H SOdTBT 

34 

24 


IS.1 

iS 

U U.l M. HdU. 

16.7o<0 

17 

0 Stffler 

* 

i7A 


137 

I37G 

f itentt* 


- 

F ScaVteoa 

2« 

254 


*L7 

79 

D Mantel 

326 

3« 

0 Sotor 

I83T 

I84T 


101 

1015 

F tauft Food 

7.77 

7.71 

D Sonj Corp. 

»12 

405 


n 

90 

0 Iterama 

21.1 

205 

D Speny CfXJl 

I1D 

110 




MMcfimtn 

176B 

17« 

f 

I2SG 

1265 


137 

US 

M UeniUita 

725 

72.4 


57« 

56« 

F UdtoandD. 

>645 

1545 

F StaUerBrc. 

15= 

B« 


30 

79.7 



F Shyr-Gtatt P. 

22 

21.4 


21.4 

21» 

MteneabGta. 

265 

27 

f KufWlnm 

>56 

>A 


140A 

QBG 

0 tantstell. 

202 

2081 

F SanMama tea*y 

755G 

2.4 


109 

1115 

D Mtacda Caraea 

75» 

7T 

D Sonflorao Mett 

1« 

1« 


SG 

56 

F MBotadMCtera. 

3« 

3.1 

D St» 

141 IG 

13716 


13« 

HB 

F tastet» R 

4.75 

4« 

M Snttoe Unmg 

>45 

322 


9.45 

9« 

F tau 8k. 

85 

SAT 

F tasttf 

130 

1227G 


7« 

7« 

F MftPBGO. 

4556 

4« 

F Tatakera. 

MB 



180 

17» 

F MtaBvi 

IA5T 

1AS7 

MTandü 

57 

«L2 


22A 

22 

F IBttO.S.E 

22 

2X 

F TjioYuJdi 

15.56 

15« 


33 

M5 

f Itena 

135 

12A 

F Terra 

105 

1015 


51 

53A 




0 Texaco 

104 

1065 


2J*A 

238,2 

H MSUCOP 

79 

79 

D nvmsxvCSF 

«CG 

1056 


139 

P4ZA 

F Mxom 

25» 

2556 

D T/ora&a 

MS 

240 




f Matafcon 

135 

155 

F Talje B. 

7J 

175 


6 

9« 

F Hnta 

38« 

39G 

D Totyofte 

35GG 

353G 


9.4 

»« 



F 1r*so Sanyo R 

r .75 

7.46 


7 

79 

M Kz. Santa». 

36.4 

37A 

D lotar 

1« 

I« 


BA 

ULB 

D ltt. tastete» 

287 

Z7G 

0 Tostta 

155 

4« 


90 

öS 

F KCCMP. 

ISA 

16.1 

F TfUO Katwood 

- .4G 

1.40 


llflA 

IZ4exD 

F Kaatt 

5830G 

5600» 

F TRW 

83G 

90 


2B 

26 

F Hctttlz. 

SB» 

5606 







D Wo Sec. 

55G 

5.400 

0 UAL 

SG 

SOA 


18 

185 

715 

175 

185 

71 

ESCK. 

1.75 

BA6 

1JT 

6« 

H Uafcver 

C llainn Mlb 

220 

151.7 

218 

1S2 


D Uosoyal 
F IMBdTtcte. 

37506 

37G 


n 

>2 

F MpncYUns 

30 

HG 

73 

1735 


27T 


F Ifexzi Motor 

MT 

L15 

F USSKd 

78 

8A 


KG 

1056 








■5 • 

00 

F KsstaSM« 

IST 

2A1 

M VaalftrisEiaf 

085 

03 



F Baste- M 

140 

IA 

D Veit- Stört 

GT 

17TB 


1,45 

15 

D M. Wusbte 

»5 

DG 

0 Wo* 

6BG 

SB& 


« 

i» 

F Mmklttko 

93J 

95 

D dgLlttoB 

£8G 

1588 



!«G 







318 

116 


3 

2.1 

F Waran Coflsui. 

■2.1 

«G 


F Ott«. 4-Griot 

2D» 

20» 

F Wan» Landen 

D 

tl 


54« 

545 

F CtattSL 

17506 

>55 

F Wek Farao 
M Western Daep L 

108 

05 


07 

84 

F OfcritiVZ. 

1.75 

>.65 

42 2 

435 


SA 

155 

F OpquOpktt 

HAT 

129 

M Wesantata 
M WesoopnumB. 

105 

iS 

10.1 

1275 


45 

«5 


28 

B 

F WesU.-ltacBH 

113 

113 


5» 


F OnraoTtat* 

225T 

2251 

D XennCorp. 

1(4 

115» 


Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen die Goldnotierengen am Mittwoch 
an der New Yorker Comex. ln enge» Grenzen uneinheitlich 
ging Silber aus dem Markt Deutlich fester notierte dagegen 
Kupfer. Während Kaffee hi allen Sichten höher bewertet 
A' wurde, schlaft Kakao überwiegend gut behauptet. 


Getreide und GetreMeprodukte 

Vtatna Chicago (Otusti) 15. 2 14. 2 

Urz 32835 SM« 

IM 330« 327« 

JM 326« 3M« 

WWbh Windpog (an. SA) 

Wfeat Board d. 15.2. W.2. 

St. Lwwncal CW 245,00 245« 

Anter Durum 234« 234« 

RMd Wmpag (can. SR] 

Un - 128« 126« 

MM 132« 132« 

Jul 134« 133« 

(fahr Mflnjpcg (cm. Sri} 

Mß „J3!. 122,40 123« 

MM 117« 117« 

JuB 117« 117« 

Mw CHcqo (ciluti) 15. 2. 14.2. 

Urz 163« 183« 

MM 167« 164.75 

JuO ißfl« 167« 

Mala Cttauo (PtuM 

Mta^T. 318.75 315,75 

MM 323.75 32135 

325« 323« 

smu WapmfcnXV 15,2. 14.2. 

Wrz IO.« 123« 

M.. — Z 125« 125« 

Jofi 128« 126« 


Genuftmittel 


Nw York (Pli) 

Wn 

MM 

JuB 


15.2. 

145A1 

14030 

135« 


14.2. 

144« 

139« 

134.70 


MM. 

UtUBti ■ ■«■laniaiiitii 


Hw York (cft) 
KmidzNc.TlMn 

HM 

Ui 

Sap. 

OU. 

Unaaö 

bffPntottilarfet- 

sd»«fw(US«6} 

Uu 

limkn (£A) Rotua- 
Kortrttlttn - — 
MM 

Jul < 

UbbMz — 

ROM 

Lro*m(£A) 

TttnUufcMaitft 

NW - 

Jul . — 

Umwz 


LoadOB(£A) 

Ma — 

MM 

Umsatz 

nutet 

Singapur (Strals- 
Sng.-STIW IQ) 
sctaf.SanHksiiBz.. 


«MBcrhknatt., 


15.2. 

2560 

W85 

2(55 


. 636 
7,15 

& 

7A3 

16877 

15.2. 

BA2 


tt.Z 

2068-2872 

1951-1953 

106-4858 

3754 


1832-1833 

1831-1832 

1826-1827 

7340 


122 « 

127AD-1Z8« 

»3 

15.2. 

410« 

BP . m 

690.00 


14.2. 

tsss 

2482 

2450 

«17 


6« 

6« 

7A4 

7« 

7« 

112 « 

14.2. 

6« 


14.2. 

2095-2098 

1958-1958 

1870-1871 

41« 


1838-1840 

1835-1838 

1822-1823 

7534 


122 « 

126.75 

3212 

14.2. 

415« 

6B2« 

690« 


OHMMHf 

ÜearYÖkte 


Wn. 

MM-.^m 

Jo« ; 

SM- - 

tUL 

Ittwtz . 


m 


15.2. 

19.10 

19« 

158« 

19« 

19.75 

15» 


Öle, Fette, Tleiprodflkte 


MwYDfk(ce) 

SOdMssntobWvk. 


HwYtok(oftl 
ISJMMmaiaa- 
Muieittdt. 



Chicago (cA) 

loco ton 

QttnWMahOQ 
4»k.F. 


T«J» 

Nw York feste] 
topwMt.. 


yMtanus-IOSfr.F. 


OKago (c/fe) 

Ur. 

H*. 

Jcrt 

Scharetabfad 

Otaoo(sflb) 

febr. 

Mn 

ltt 


15.2. 

45.75 


25.7S 


25« 

25« 

25,75 

25« 

25« 

24« 

24« 


26« 

25« 

19« 


18« 

18« 

17,75 

18« 


47.10 
44« 

51.10 


9« 

61« 

82« 



MPa 



14.2. 

Cfcfctgo (cto) 

15. 2. 

14. 2. 

IS« 

Octtöi stti. sdMCfe 



157« 

nrarKarom 

56« 

Q9I 

156« 

K6he B«L tdMTB 



15850 

RtafNanttni ... 

56« 

s« 

1«« 

Sotetafeon 



2500 

GNago (c/biah) 

ktiz —■■■■■— 

7»« 

684« 


HU 

723« 

711« 


Jfll 

735« 

725« 

14.2. 

4uo - 

733« 

724« 

fiflpL 

71S« 

710« 

«.75 

No*. 

Jbn 

7D2« 

TU« 

702« 

nr« 


SopaebBd 

28« 

CNagopÄhf) 

191« 

188« 


Md - 

1«« 

193« 

24.78 

25« 

Jul - 

199« 

197« 

*» 

2»« 

1»« 

Seft. — 

• 1»« 

197« 

25« 

Ott..- 

T94 « 

195« 

Ds. 

1»« 

197« 

WÄ 

84« 


*Wte?(aR. M) 

16.2. 

14.2. 


Wn 

353« 

354« 


Md 

355« 

357« 


Jul 

359« 

301« 

26,25 

NM Vorth**) 
WWtttti fab Wart.. 

16. L 

14.2. 


54« 

55« 

»« 

btMnW] 

16.2. 

14.2. 

19« 

MUtttLd..- 

LuteBJ 

1025« 

1025« 

16« 

Rodenttstvu 

M.Hart.vT0rt-. 

480« 

4»« 

18« 

MaOI 



17,75 

16« 

RoBrabon (SflgO 

7»« 

850« 

softa 

Rooerf. (Win ko) 




46« 

iDbNWorf.tobWM 

IS« 

192« 

44,70 

Kotaafl 



50« 

Rannten WV) 
«OppktacB.- 

12«« 

1225« 


Lahmet 



60,45 

FteBlttffllSfl 
Kanada Nr. 1 c8 


304« 

62« 

RcaettHB. 

298« 


Wolle, Fasern, 


NnYMKcA) 

KtanttRr.2 

Wrz 

MM 

JtM 

Dia 

Ott— 

Mbz 


iNwYwk 

BIJHSL 


UwL (Nnl. efe 

Nr. Z 


4M.. 

SbÜeZZ 

'tattitnq) 


Kautsfihak 

16.2. 14.2. 

74« 74« 

74« 74« 

74.46 74« 

72,75 72« 

71« 71« 

72« 72« 

58« 9« 


15.2. M.2. 

436-487 <35-440 

45&-4S 457-4» 

483-485 485-487 

55 48 


11. 2. 14. Z 

48« 48« 

fl« fl« 

49« «« 

49,70 49.70 

0 0 

»dg 


Sünb/ffly» 16.2. 14.2L 

Ma - — 573« S70.0W571« 

NW 564 «-588« 583«-äB4« 

Jld 600«-602« 59A0-6»« 

Umute - 75 50 

Bat Unfc» (SA) 

cB Bur. ftapMMn 15.2. 

taAttcnStang ... 670« 

u ndMg i adKt..— 6*5« 

Ma TOtt fYAg} 

AM. ab Lao« 15.2. 

Wir 13905 

«n 136» 

London ffrtg) 15. 2. 

Nr.1 RSMco 84AM8« 

Mn 84 «-87« 

Aftt... 85,00-85« 

ApW UM 85,60-85« 

Tendenz WeStsr 


Mkz 

MM 

Jul 


Ott. 

Unsttc... 

Tandenc 


14.2. 

6703» 

640« 

14.2. 
13916 
13 9» 

14. 2. 
86,50-89« 
88AO-88AO 

86AD-87« 


lttnk(mp efleg) 

Uz - 


K, 


r.2RSSIfio 

Nr.SRSSMtaz 

Nr.4RSSMbz 

TaaJanc nidg 

Wa London (£/1p) 
BWC 

9W._ 

ETC 

BTD 


16.2. 
29,00-270« 
275 «-278« 
260 «-261,50 
257 «-258« 
29«-S1« 


14.2. 

2E9JD-29« 

275 «-275« 
280,00-251« 
256 «-257« 
250A0-251« 


15.2. 14 . 1 

5»« sn« 

495« 4»« 

5»« 500« 

495« 495« 


Ertäeterungen - Rohstoff preise 

MangwAagMMKi tnyounct 0tkunB)-3l, 1835g. 1b 
* 0.45» I«; 1 a - 78 WD - HC WC - H BID - (-J. 


Westdeetsehe Metaiinotienrngen 

(DM Jk 100 Mg} 

BttBttsLondoe.... 15.2. 14.2L 

WrittLMoiW 110 A7-110« 11D«-1 10,44 

MOofg-Mond 11337-113« 113.84-1 14.04 

2Mc Buk London 

wend.Montt- 267 «-268 A2 273^2-273^1 

ddnUg.MOM 265.5T-265A9 270,40-270« 

nodtt-PMi as« 298A4 

RMn1tt99A% 3742-3773 3731-379 


NE-Metalle 

jsysx 


15.2. 


14.2. 


BrlMaaed« 

®B.-ftBÖ*)- 390«-3S2A3 391A4-333« 

fein mm na«-ii9« ii8«-«9« 

ßrUsOoKto^m 

RUBOam» *55«-4S8« 455«-4«50 

UxMefMmtt 464 «-464« 464.00-464« 

APdcrSMadQgtflarM üto g eo taSWiaBBBMriBdilg- 
ttu fadpajg dadi 19 HMph wiitttiruad BpMtamr. 


MessingimtieniRgeD 

■8 68.1. Var- 15.2. 


375-392 


4Z7-429 

422-427 


14.2. 

377-382 


427-429 

422-427 


Zinn-Preis Fenang 

Söjtj-Zf» 

eWBfkponp 15.2. 14.2. 

(HkgAB) 29.15 29,15 

Deatsshe Alu-Gußlegierungen 

(Mal» kg) 15.2. 14.2. 

Ug.25 4»-« 465-473 

Lag. 226 4C7-470 467-475 

Lag. 231 497-5» 497-5» 

Lag. 233 507-610 507-615 

1ha Prato varMZta sieb lörAlrahaaeniooen von 1 bb 
5tfrM Wsik. 

Edelmetalle iu iu 

Pteau(DMJag) 9» . 35« 

Hstd (DM « ki Fwnobfl 

ButtriAr. 3369 335» 

MdBBtacp 329» 3279 

Md (DM ja kg FMngottU 

^SKWpf.....^. 33 520 33 49 

Rfttalr m - 330» 32920 

Mürbem 35 180 »1» 

Md (Fonttntar BDn»- 

kssHDMjBKil 33 215 33 19 

m§r 

(Bask Lund. Fohg) 

Dagnsaa-vidpf. 793« 775« 

RüCknMner 777« 79« 

marbett 828« 8»« 

Internationale Edelmetalle 

Md (US-S/FHbubb) 

London 16. 2. 14. 2. 

10« 382« ■ 374.75 

15« 383« 376« 

Brich mB&gs 382,75-383« 374,70-375« 

ftlfc (BIJuflUIBfl) 

ndnäga 10169 101600 

SOtar (pRaauna) 

London Kasse 627,45 609« 

3 Motte 641« 623« 

6M0fBB 656,75 638« 

12UomB 5B8« 669« 

Rttta (£*Fekuns) 

London 16. 2. 14. 2. 

iT.MMlZ — 2B9« 269« 

PttatBrna (E-fwumJ 

London 

t.lflntapr. 109,70 110« 


New Yote Pteis« 15.2. 14.2. 

Gold HÄ H Anteil.... 383« 376« 

SHttKÄHAriotd... 919« 888« 

P&lin fr. Htadngr.... 380 «-392« 388,00-^M 

ftoduz.-RMs.._ 475« 475.00 

PMkdtam 

fr.HUttarpr. 158,00-160« 155.00-157« 

Piwkn.-PiEfc.~ 130« 19.» 

Silber (c^esuts) 

U. - 909« 884« 

MkZ 9»« 910« 

Aonl 919« 020« 

MM 925« 923« 

Jul 940« 942« 

Sap »5« 957« 

Dez. 9» .00 9»« 

Umsatz 390» 430» 


New Yoiter Metallbörse 


. IC*) 

fob 

Mkz 

Mai 

JP 

SepL 

Ott 

Jn 

liwar, — 


15.2. 
65« 
65« 
66« 
B7.S0 
9« 
71« 
71« 
15 DM 


londoner Metallbörse 

WunUm (£4) IS. Z. 

Kasse 1042,0-100 A 

3 Mornre 10673-1 D68A 

Btt (M) Kasse 2» «-285« 

3 Monate 293,00-293« 

Unter 

Hfchesgnfle t£A) 

mrags Kasse 996«-996.S0 

3 Monae 1015JM015A 

abends Kasse 1000A-1001.D 

3 Muss 10J9A-IÖI9A 

(Kaptef-Stamörd) 

Kassa - 907.00-869« 

3 Mona; 1007 .0-1009.0 

2M(£4)Kassa 692«-693« 

3ktette 687.00-687« 

2ba(£/t) Kasse »10-8520 

3Uon» 8650-3651 


14.2. 

64.15 

64« 

65« 

65« 

68« 

70« 

71« 

160» 


14.2. 
1»1«1052A 
1077A-1078A 
285.00-286« 
293 «-293« 


993.00- 893« 
1013A-1013A 
996 «-997« 
1015.5-1016,0 

986.00- 986« 

1004.0- 1005,0 

£S7 .00-698, 00 
690«-B91« 
KOß-8513 
8658-86» 


*«•)_ 

WOHod-Er 

(S/T-anh.) ... 


295-3» 300-315 

74,00-78« 75.00-78.» 


Am 15. Februar erhalten die DIT-Anleger ihre Erträge für das Jahr 1983: 


Lassen Sie den Ertrag 
für sich arbeiten 
durch Wiederanlage in 
zusätzlichen Anteilen ... 


... denn wiederangeiegte Erträge mehren Ihr Kapi- 
tal, ähnlich dem Zihseszinseffekt Sie können 
dabei übrigens frei unter den verschiedenen D1T- 
Forids wählen. 

Für Inhaber eines Investmentkontos oder Invest- 
mentsparprogramms werden die Erträgnisse 
automatisch und spesenfrei wiederangeiegt. Ein 
besonderer Vorteil, den auch Sie durch die Eröff- 
nung eines solchen Kontos nutzen können. 

Fragen Sie Ihren Berater bei der Dresdner Bank, 
der Bank für Handei und Industrie, der Bayeri- 
schen Hypotheken- und Wechsel-Bank oder der 
Westfalenbank. Er hält auch den Rechenschafts- 
bericht 1983 für Sie bereit 

DIT DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST, 

Postfach 2685, 6000 Frankfurt 1 


Fonds 

Ertragnis- 

schein 

Nr. 

Bara las- 
sen utt ung 
je Anteil 
DM 

Körperschaft- 
Steuerguthaben 
je Anteil 
DM 

Gesamtausschuttung 
je Anteil 
DM 

Wenentwicklung 
bei Wiederanlage 
der Ausschüttung 


30 

0,80 

0,25 


+ 29,3% 

r. tmwttmsumAg^ 

13 

4,50 

0,07 


+ 23,9% 


26 

1,50 

0,12 


+ 28,2% 


24 

1,00 

“ i“ 

J*SJ * * * * * . 

+ 23,0% 

VERMÖGENSBtL " 

14 

2,90 

0,10 


+ 7,6% 

«OMtedTSKJlttaif 

18 

6,30 

*“ » 

X:>. jj* /- 

+ 6,2% 


15 

7,40 

“l"" r 


+ 19,0% 
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FERNSEHEN 


Die ARD kauft US-Filme für 230 Millionen Mark 


Bond im Pantoffelkino 


KRITIK 


\T ach einem halben Jahrturbulen- 
ter Verhandlungen, deren dritte 
und letzte Runde vom 4. bis 10. Fe- 
bruar 1984 in London absolviert wur- 
de, haben sich die „Degeto-Film 
GmbH“ und die US-Geselischaft 
JMetro-GoIdspyn-Mayer/ United Ar- 
tists“ (MGM/UA) auf ein ebenso kom- 
plexes wie einmaliges Vertragswelk 
in der europäischen Filmgeschichte 
geeinigt: Die ARD erhält aus dem 
3000 Filme umfassenden Repertoire 
des US-Riesen eine Top-Auslese von 
1500 Streifen, darunter alle Zeichen- 
trickfilme und 390 Stunden 
TV-Produktionen aus der Heretet 
lungszeit bis Ende 1983. Außerdem 
erhält die ARD das Lizenzrecht für 
den gesamten deutschsprachigen Be- 
reich in Europa: von Südtirol, 
deutschsprachiger Schweiz, Liech- 
tenstein, Luxemburg, Österreich bis 
zu West-Berlin und der „DDR“. 

Die Lizenzzeit für diesen Film- 
Stock beträgt 15 Jahre - ein Großteil 
der Filme ist bereits deutsch synchro- 
nisiert. Vor allem aber Die Lizenzen 
erstrecken sich auf sämtliche Kabel- 
und Satellitenrechte. Der Lizenzpreis 
für das gesamte Paket beträgt 80 Mil- 
lionen Dollar, also nach dem heutigen 
Devisenkurs etwa 230 Millionen 
Mark. Dies würde pro Film einen 
Preis von ca. 145 000 Mark bedeuten. 
Da die Synchronisationskosten - pro 
Film etwa 80000 Mark - zum Teil 
Wegfällen, dürfte dieser Preis unter 
dem Level der bisher üblichen Füm- 
einkäufe liegen. Außerdem erhält die 
ARD während der gesamten Lizenz- 
zeit je Jahr zehn bis 15 neue Premie- 
re n film e zusätzlich. 

Das Paket enthält denn auch eine 
Reihe hervorragender filme, so etwa 
die 13 Jam es- Bond -Streifen mit Sean 
Connery und Roger Moore von „Dr. 
No“ bis zu den „Liebesgrüßen aus 
Moskau“. Bereits in diesem Jahr wird 
das Erste Programm neben zwei 
Bond-Streifen sieben TV-Premieren 
anbieten: „Farne“ mit Alan Parker 
(1980), „Buddy, Buddy“ mit Walter 
Matthau und Jack Lernen (Billy Wil- 
der 1981), „Die Geliebte des französi- 
schen Leutnants“ mit Meryl Streep 
(1980), „Der Champ“ mit Faye Duna- 
way (1979), „Victor/Victoria“ mit Ju- 
lie Andrews und James Gamer(1982), 
„Ein Jahr in der Hölle“ (1983) und „Ist 
das nicht mein Leben?“ von John 
Bedham 1981 mit Richard. Dreyfuss 
und John Cassavetes. 

ln dem attraktiven Fümpaket be- 
finden sich außerdem zahlreiche Fit 
me der „Warner Brothers“ aus der 


Zeit bis 1948. Die ganze Palette der 
US-Stars marschiert in dem ange- 
kauften Repertoire mit: Allein 40mal 
Clark Gable und je 30mal Joan Craw- 
ford und Spencer Tracy. 

Der Finiränf findet vor dem Hinter- 
grund jener Auseinandersetzung 
statt, die zwischen ARD und deren 
Werbetochter Degeto auf der einen 
Seite und dem Münchner Fümkauf- 
nxann Leo Kirch und dessen Finna 
Taurus Film andererseits entbrannt 
ist Eirch, der sein feingesponnenes 
Netzwerk in ZDF und ARD gefährdet 
sieht, klagte in den Staaten gegen die 
ARD in Höhe von 144 Millionen Dol- 
lar. Diese Zahl ist beachtlich, denn 
die Differenz zwischen den 80 Millio- 
nen Dollar, die die ARD dem Holly- 
wood-Giganten jetzt hinblätterte, und 
dem von Kirch eingeklagten Betrag 
deutet an, welchen Betrag die ARD 
durch den Direktkauf einsparte: ca. 
34 Millionen Dollar. 

Für den TV-Gebührenzahler ist das 
zwar eine ermutigende Nachricht; die 
Intendanten wird sie jedoch nicht da- 
von abhalten, 1987 erneut an der Ge- 
bührenschraube zu drehen. Leo 
Eirch aber ist durch den Kauf ins 
kommerzielle Abseits geraten. Denn 
seine Klagen in den USA haben we- 
nig F.rfn lggaiigRinhtpn , mmal 
MGM/UA die ARD rechtlich eindeu- 
tig freistellte. Umgekehrt hat die De- 
geto vor dem Landgericht Frankfurt 
eine Feststellungsklage anhängig ge- 
macht, um durch dpr> TCarfj ausma- 
chen zu lassen, daß Kirch keine For- 
derungen bei der Degeto anmelden 

kann, 

Wie auch immer Mit dem spekta- 
kulärsten Filmeinkauf in der deut- 
schen „Mediengeschichte“ offenbart 
die ARD, wie sie die Konkurrenzsi- 
tuation zu den neuen Medien, insbe- 
sondere zu den privaten Femseh- 
Venanstaftem über Kabel und Satellit 
inklusive RTL-Plus »mgrhnfart wie 
das ZDF, das noch über ein großes 
Filmpaket in den Staaten verhandelt, 
wollen sie den Privaten durch Auf- 
kauf des US-Fflmstocks zuvorkom- 
men. 

Diese Kintop-Hochrüstung der 
Öffentlich-Rechtlichen soll auc h, wie 
Degeto-Vorsitzender Freiherr von 
Seil in Frankfurt erklärte, der 
Video-Konkurrenz Rechnung tragen. 
Für die privaten Anbieter, die Video- 
strategen unH das kommende Verie- 
gerferosehen stellt der ARD-Einkauf 
eine nicht zu unterschätzende Her- 
ausforderung dar. 

REGINALDRUDORF 


Fakten zum Finanzgenie 


E s ist ein Kreuz mit den Dokument 
tarspielen: Bleibt eines (seiner 
Definition gemäß) dicht am Fakt, so 
gerät das Spiel oft genug zu einer 
nachgestellten Kostümprobe. Unter- 
wirft es die Faktologie der dramatur- 
gisch auf bereiteten Wahihmt, so kom- 
men die Historiker und bemängeln 
(zu recht oder nicht) mangelnde Ge- 
schichtstreue. 

Ganz schwielig hatten es die Auto- 
ren des Joseph Süss Oppenheimer 
(ZDF). Sie wollten einmal das wahre 
Büd des von dem antisemitischen 
Machwerk Veit Harlans verbreiteten 
jüdischen Finanzgaues richtigstel- 
len, wollten die Glaubwürdigkeit die- 
ser Korrektur durch peinlichen Ver- 
bleib im higtnrisrh Belegbaren be- 
kräftigen, einerseits. Andererseits 
sollte es eine Story werden, eine er- 
zählte Geschichte mit Spannungsbö- 

gen, <?i^wiflfargiyhAn T.inion und so 
weiter, riebe weiter oben. 

Das konnte nicht lange gut gehen. 
Soweit sie, der Buchautor Geld An- 
germann und der Regisseur Rainer 
Wolffhardt, die recherchierten Fakten 
sauber und, ohne rechts oder 
links 7» blicken, auf die Schnur fädel- 
ten, war es gut und recht Aber. Da sie 
ja erklartermaßen nicht oii»» Doku- 
mentation vorhatten, sondern ein 
T Vilniwuintarspii»^ alsn frira» dramati- 
sche Fassung des Geschehens, gerie- 


Nach der Benennung der Preisträ- 
ger, die eine Hörzu-Jury aus den 
Fernsehproduktionen von 1983 her- 
ausgefunden hat, veröffentlicht die 
Zeitschrift jetzt das Ergebnis einer 
POpalaritätsumfrage. Danach sind 
Peter Alexander und Carolin Reiber 
bei den HZ-Lesem am beliebtesten. 
Sie erhalten eine Kam era in Gold. 
Silber hplmmTT>pn auf Grund des 
Stunmzettelergebnisses Frank Kist- 
ner und Thekla Carola Wied. Auf dem 
Bronzeplatz landeten Thomas Gott- 
schalk und Uschi Glas. p. 

* 

Die Zeitschrift „Horzu“ hat einen 
neuen Fernsehpreis gestiftet: den 
Goldenen Satelliten. Er gilt weit 
über den Kims der Goldene- 
Kamera-Klienten hinaus auch für 


ten rie mehr und mehr in ein histori- 
sches Bilderbuch, in dem Figuren 
und Kostüme, Szenen und Gesichter 
abgekupfert waren. 

Es war das Lobenswerte, das gut- 
gemeinte, ja, das schon lange notwen- 
dige Stück über den Finanzier des 
württembergischen Herzogs Carl 
Alexand er. M a n daß er als Jude, 
der gegen die Getto-Unfreiheft zu lo- 
ben versuchte, starb, nicht als der 
„Blutsauger der Nation“ , wie im Nazi- 
fihn. Man sah es, aber es blieb ein 
Vorzeigestück; das Drama, die Er- 
schütterung, die Katharsis blieben 
aus. Also kein Drama. Aber auch kei- 
ne Dokumentation. Was also? 

Dk Darsteller hatten sich eindeutig 
der dramatischen Seite der Produk- 
tion verantwortlich gefühlt Jörg Ple- 
va als Süss Oppenheimer war groß 
und tragisch, ihn kümmerte ganz of- 
fensichtlich das innere Drama seines 
Oppenheimer mehr als das histori- 
sche Kostüm, und ich sage: gut so. 
Pieva ist der einzige, dem es immer 
wieder gelang, die Dokumentation 
ins große Schauspiel hinüberzuspie- 
len und die Wirklichkeiten zur Wahr- 
heit aufzubauen. Anders bei Manfred 
Krug als Herzog Carl Alexander, er 
war historisch und dramaturgisch 
gteir»h am Rpn fehl am Platze: ein 
Berliner Taxifahrer mit Allonge- 
Perücke. VALENTIN POLCUCH 


Personen, die sich ni cht als Fernseh- 
schaffende im engeren Sinne ausge- 
zeichnet hah*»n, sondern auch als 
Techniker, Programmplaner Po- 

litiker. Der Preis besteht aus der 
künstlerischen Replik «nes Fernseh- 
satelliten; er wird zugleich mit der 
Goldenen Kamera verliehen. 

Die ersten Preisträger sind: Peter 
Geriach, steSv. Programmdirektor 
des ZDF, und Frank Müller-Römer, 
Te chnischer Direktor des Bayeri- 
schen Rundfunks. p. 

Am 31. Dezember 1983 waren in der 
Bundesrepublik einschließlich West- 
Berlin 24 598 736 Hörfunkgerate regi- 
striert, von denen 22 694730 gebüh- 
renpflichtig waren. Die Zahl der ge- 
meldeten Hörfdnkgeräte hat sich ge- 
genüber dem Vorjahresbestand um 
440 252 erhöht Bei den Fernsehgerä- 
ten waren mm gleichen Zeitpunkt 
22 127 118 TV-Geräte registriert, das 
bedeutet ein Plus von 305 627. FK 


ARD/ZDF-VORMiTTAGSPROGRAMM 

Nur über dos ZDF ,2ÄD«Xml«-dmMBwB*l>fan»r 

1&0Q haute 

10J5 üuBfces s«L Witwe SBElET“ 

1M6 kh war PtayoMte des Moaats ISBfl haute . ■ 


MO Otyp hrtra Wtetenpteto 

Sarajevo heut a **5^"*® . 

yj| Hm liaiillml 1500 ■ Horns Anschi. heuta-Schtogzeiien 

12L00 SU abpfsr Abfahrt dsrüMMs «dar * 6SS KredtefeBrea 

Itnniwi 17JB0 heute / Ass dstt taactera 

17.15 Tolo-lOustrfufte 

Zu Gast: Nicolas de Angefis 
17JSHotearia 

Letzte Folge: Der blaue Hut 
AmchL heute-Sdtiogzeilan 

t&20 Mosa, halt dl» Luft ae!‘ 

Zwischen Gips und weiBem Kittel 

19J0 beute 

19 JO Lach Ml wieder 

Szenen - Scetche - Witze 
Von Günter Pfitzmoim 
Günter Pfttnnann fühlt rocht nur 
durch <Se Sendung, sondern wird 
in vielen Sketchen und Szenen zu 
sehen sein. 

Segle: Wotfaana Spier und Pft 
Weyrtch 

2030 Me aagtauhBcW Sbow 

Präsentiert von Bob Locfcwood in 
den Roden von Uzo Mineffi, Mari- 
lyn Monroe, SMriey Bassey u. a. 
Regie: Georg Martin Lange . 

21 4M Are Fo rschun g ned Tadnlk 

Die Jagd nach Gold / Baumster- 
ben in den Tropen / Bsemte für 
die Zukunft 

Moderation: Joachim Bubloth 

ItAI heute feeieol 
ZUISmcI.M 

. Geheimdienst: Wer kontrolliert 
wen? 

Gespröchsleitung: Alexander 

Niemetz und Klaus Presser 
Die drei großen deutschen Ge- 
heimdienste, ihre Affären und die 
Möglichkeiten ihrer pariamen- 
- torischen Kontrolle sind u. a. Dis- 
kussionsgegenstand der Exper- 
tenrunde. 

Anschi, heute 


16JM Tuusi irhnu 

14.10 Zun Bebplek Mchael Werner 

Porträt eines Weltmeisters 

MuSS Ofyapbclw WtatetzpMe 

Eiskunstlauf: Kurzprogramm der 
Damen 

dazw. Regionalprogramme 

IBüOO Togesuchou 

Anschließend: Der 7. Sinn 
&1B Olympische Winterspiele 

Eiskunstlauf: Kür der Herren 
Sprecher Hons-Joachlm Rau- 
schenbach 

22J5B Me spanische Krankheit 

Hintergründe der Speiseöl Vergif- 
tung 

Hbn von Gisela Reich und Roberto 
Sanchez 

23.15 Toga it h —n 


JDDR"-Femsehf3m von Dine* 
NeBcen 

Mit AngeEoa Domröse, Hilmar 
Thate u.a. 

Regie: Horst Seemann 
Die Berlinerin mit dem französi- 
schen Namen wächst in einer Fa- 
rrnSe hugenottischer Abstammung 
auf, die Im wilhelminischen Berfin 
zu den wohlhabenden gehört. Als 
Reu r begreift, auf weiche anrüchi- 
ge Welse Ihre Mutter diesen 
Wohlstand mehrt, strebt sie da- 
nach, in den Kreis der „anständi- 
gen “ Frauen zu gelangen. Sie hei- 
ratet Dr. Goldner, obwohl sie da- 
mit die Ehe ihrer besten Freundin 
zerstört. Ais ihr Mann sein Vermö- 
gen verspielt hot, laßt sie sich 
scheiden. 

IjW Togenebas 


19J» AfcteeN« Stoö« 

2PJM Togesschau ■ 

20.15 Der flWM« 

A merik Spte lffl™, 19« 

Interview mit Yilrooz Güney zum 
• pim „Lebensangst" 

1100 Zwei devtscbel 

Bruno Ganz und Klaus lö Witsch. 

2WS Letzte Maetekhtee 

NORD 

1A50 Schach W 

IMS Fflw ah Hobby (4 

Feüertönzer auf der Gazelle* 
Halbinsel in Neuguinea 


1130 Telekolleg 

Nur für Baden- Württemberg 

i9M NuT^SSnkmd-Pfatz 


Nur für das Saailand 


Vom Original ktam ze 
(Die ngkrablkln Sbow - ZDF, 


19JB0SOIW 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm 

1PJS M udu l ch t— 

IfJO Me D lunt i f nlndy 
US- Fernsehfilm 
Mit Donald Sutherland 

21 JO Zwischen Hecht und VMau 
taug tU 

Nur für Baden- Württemberg 


UM Streifficht 

Nur für Rheinland- Pfah: 
21 AB Pie O— wh uw— te 
füg hHt M afctoefl 

Nur für das Saarland 
21.45 TY*CJab Saar 3 


Komödie von Ludwig Th 

2UG Was Ist dev Meuchf 
21 M Raedschae 
HASZiJI. 

21JB Zwei auf gleiche» Weg 

Aroerik. SpMfilm, 1967 


Wirtschaftspolitik 

mit 

Orientierung! 


JD2e Soziale Mariktwirt- 

) schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt 
Es gilt, auf Ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln." 






Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft ■ 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt 
und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 
Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik ist 
die Vierteljahres-Zeitschrift ,, Orientierungen 
zur Wirtschafts- und GeseilschaftspoUtik“. 
Heft 18 der „Orientierungen** enthält 
Beiträge über die ordnungspolitischen 
Aufgaben heute, analysiert die Ergeb- 
nisse „neuer Wirtschaftspolitiken“, 
befaßt sich mit Problemen der Schat- 

tenwirtschaftund der „Leistungsgesell- 
schaft“, berichtet über eine umwelt- 
polltische Tagung der Ludwig-Erhard- 
Sdftung und bringt als Erstabdruck 
Ludwig Erhards Darstellung der Wirt- 
schaftspolitik nach derWälmings- 
reform aus einem Streitgespräch mit 
Erik Nöking vom November 1948. 
Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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Abonnenten-Service 


3 prächtige Bücher 
für den schönsten Garten, 

nPTI SlP 1P nQ|T£*YI förWELT-Abonnenten 
UVll IsJlV J UAU\/U zum Sonderpreis von nur 49,- DM 



Das Groß« 


Frlanzenbuch 

für Haus uodGartaT 





MemGartexyahr 

Der Große Bildband vom Pflanzen, Wachsen, Blühen 
und Emmi. Dieses Standardwerk für alle Gartenlieb- 
haber läßt keine Frage offen. Auf 608 Seiten im Format 
20,5 x 27J an finden Sie mehr als 1.400 farbige Abbil- 
dungen und alle Informationen, die Sie fiir jede Art von 
Garten gebrauchen können. 

Das Große Btamen & Pflanzenbuch 
für Hans and Garten 

ist eine schöne Ergänzung zum Garieqjahi. Auf 256 groß- 
formatigen Seiten bietet es Ihnen sehenswerte farbige 
Pflanzenfotos und viele praktische Ups. 

Die schönsten Rosen der Welt 
Zucht, Umgang, Pflege 

123 Rosensorten werden in Wort und Büd voigestellt und 
durch Auskünfte über alle Belange der Rosenzucht ein- 
drücklich ergänzt 

Abonnenten-Service 


An: DIE WELT. Vtariebstdtung. PoS&ch 305830, 2D00 Hamburg 36 

Bestellschein 

j Bitte senden Sie mir die drei Bände MemGteleqjafe^ 

. Das Große Bhunefl&Pflanzrabudi, und Die schönsten 
Rosen der W&t zum Gesamtpreis von 49,- DM (ein- 
schließlich Versandspesen). 

Ich bezahle den Betrag wie mein WELT-Abonnement 

j Q nach Redinungssteflung 
] □ durch Abbuchung 

! Name: 


f Straße/Nr.: 


PLZ/Oit 


Tfelefon: 


Kunden-Nc:. 


DIE® WELT 

cKft»BA»aioE TMwtirm rti hctcouaiw 



- deshalb sorgt 

^3N DIAMANTENER PLAN 
FÜR KINDER” 

in den Gemeinden für 

I mehr und bessere Kinderspielplätze 
9 für einen größeren Schutz der Kinder vor 
dem Verkehr 

► für SpieJeinrichtungen im Haus, vordem 
Haus, in der Wohnsiedlung und in der 
Schule 

1 sowie für eine kindorientierte Gemeinde- 
Planung 

Spendenkonto PSCHA München 
Kto.-Nr. 440-809 


Deutsches Kinderiuifsweric e V 
Langwieder Hauptstraße 4 
8000 München 60 

TeL-Nr. 089/8141059 
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Sorgen um 
Mayerthaler 

egw - Einige Sorgen muß man 
sch um das künftige Wohlergehen 
des Klagenfurter ü" g»lsten - 
Professors Willi Mayerthaler. ma- 
chen. Als in der gesetzlosen Zeit, 
gleich, nach Ende des Krieges, Salz- 
burg wieder einmal einen zunächst 
nur verbal«! Vorstoß machte, den 
seit Jahrhunderten schwelenden 
Streit um die Zugehörigkeit des 
Berchtesgadener Landes zugunsten 
Österreichs zu entscheiden, kam 
aus Bayern prompt die Antwort, da- 
gegen würden die Bauern mit Sen- 
sen und Dreschflegeln auftreten. 

Sollte also das Gerücht von der 
soeben publizierten Entdeckung 
über die Herkunft des Namens 
„Bayern“ bis dorthin dringen, so ist 
von der begreiflichen Vaterlandslie- 
be der Bayern allerlei für Professor 
Mayerthaler zu befurchten. 

Er geht nämlich von der älteren 
Lesart ab, wonach die Bezeic hnung 
Bayern, von den Bojem herstamme, 
die nach ihrem Wohnsitz Bojohae- 


mnm (Böhmen) Bajuvarii genannt 
worden seien. Und behauptet, sie 
hätten ihren Namen aus dem Salz- 
burgischen bezogen! Aus dem latei- 
nischen Namen „Fagus Juvaven- 
sis" — denn Salzburg hieß bei den 
Römern Juvavum- habe der Volks- 
mund im Laufe der Jahrhunderte 
JPag(o)ivaro“ t „Bagoaren“ und 
schließlich Baj ovaren gemacht; ei- 
ne Verwordafeelung, die auch rächt 
schlimmer wäre, als daß aus «wm 
„St Hyppolit“ der Stadtname „St 
Pölten“ geworden ist Bestimmt 
werden die Bayern ungern verneh- 
men, daß ihr Name ausgerechnet 
aus Salzburg kommen soll, mit dem 
sie immer ein gespanntes Verhält- 
nis gehabt frafagn, welches gelegen!-" 
lieh, zu blutigen Kämpfen unter der 
Erde zwischen den Salzknappen ge- 
führt hatte. 

Nicht zu leugnen ist aber auch, 
daß in der Etymologie volkstümli- 
che Ableitungen (wie Böhmen- 
Bajuwaren) erfahrungsgemäß oft 
genug gegen unwahrscheinlicher 
erscheinende (wie eben diese 
PagusJuvavens») das Rennen ver- 
lieren. Willi Mayerthaler wird sich 
vorsehen müssen. 


Cd Tschechows „An der großen Straße“ in Berlin 
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Mit Kompaß und Karte 




W enn man meinte, die Berliner 
„Schaubühne“ sei nach der Er- 
öffnung ihres 80-Millioncsi-Maric- 
Hauses am oberen Kurfürstendamm 
für immer seßhaft geworden - man 
irrt Die Wanderlust - zumindest bei 
dem Regisseur Klaus Michael Grüber 
- halt weiter an. Er hat uns seinerzeit 
schon ins frostige Olympia-Stadion 
gezwungen, um um Hölderlin nahe- 
zubringen. Die Schaubühne hat uns 
theatralisch an die Ufa* der Spree bei 
Spandau verschlagöl. Wir haben am 
kahlen Anhalterbahnhof unter freiem 
Himmel Theater gesehen und schon 
an so vielen verlorenen, anderen Or- 
ten. 

Jetzt ziehen wir wieder aus (mit 
Kompaß und Berliner Stadtkarte), 
tun doch wieder einen unbehausten 
Spielort hinter dem Schlesischen Tor 
zu suchen und mdlich mühsam zu 
finden. Der ist, wie die Amerikaner 
sagen, ein „Loft“, also eine leerste- 
hende Fabrike n ine , die die Schau- 
bühnen-Leute, als sie noch gedrängt 
an der Mockembrücke hausten, als 
Probebühne benutzten. Die Wände 
kaputt und löcherig. Zuerst ist der 
vorsätzlich ungem ütlich e Spielraum 
noch einigermaßen warm, de "" ver- 
läuft sich’ die angenehme Temperatur 
schnell. Am Ende bibbert man wie- 
der. Man sitzt aut höchst unbe- 
quemem Gestühl Wir sind nur rund 
hundert Zuschauer. Mehr - gehen 
nicht rein. Die alte Devise gilt wieder. 
Den Besucher soll das Theater hart 
machen. Er soll leiden. Manche tun es 
gern. 

Dabei sieht man sicher eine szeni- 
sche Extravaganz. Das kleine Stuck, 
der Einakter von Anton Tschechow, 
ist bisher, soweit ich weiß, hier nicht 
gespielt worden. Er heißt in der Über- 
setzung von Peter Urban: „ Auf der 
großen Straße“, hier „An der großen 
Straße“. Tschechow schrieb das kur- 
ze Dramolett, während er sein Dok- 
torexamen machte, 1884, eine drama- 
tische Skizze, an Einakter, ein 
schneller Szeneneinfall. 

Was ist zu sehen? Auf der improvi- 
sierten Bühne drangen sich Elends- 
gestalten. Penner, Bettler, wandernde 
Füger und Gesellen quetschen sich 
zur Nacht in der unfreundlichen Her- 
berge. Der Herbergsväter hockt an 
seiner Theke, umgeben von schlafen- 
den Armutsgestalten. Müßig ist die 
Earbstunmung, schmutziges Weiß 
herrscht vor. Die M e nschen drängen' 
sich wie kalkige Scha b e n auf dem 


schmalen Bühnen vorsprung. Sie äch- 
zen, sie stöhnen, sie geböi Laut über 
ihr Ungemach. Sie wollen schlafen. 
Sie .wollen Ruhe. Aber sie finden 
nicht 

Ein Schlafgenosse macht langwie- 
rig Umstande. Er barmt den bärtigen 
Herbergsvater um Schnaps an, ein 
Alkoholiker, ein armer Süchtiger. Der 
Mann war eitest, wie sich herausstellt, 
ein großer Herr und reicher Landwirt. 
Er schmiß in seinem früheren Leben 
mit Geld nur immer um Er praß- 
te. Er heiratete fürstlich. Seine Frau 
verließ ihn in der Hoehapiitjf nfifht und 
betrog ihn. Seitdem ist er herunter- 
gekommen, geendet ist er hier in der 
milchig-weißen Gosse. 

Die Meine Spannung nun besteht 
darin, daß seine lüdexhche Gattin auf- 
taucht Sie führ vorüber. Ihr Wagen 
brach. Sie kommt mit ihrem Troß 
herein, -um hier Wärme und kurzen 
Unterschlupf zu finden. Plötzlich ist 
sie mit dem versoffenen Gatten, den 
sie hinterrücks so grausam verließ, 
konfrontiert Ein Drama, eine tragi- 
sche Konfrontation ist gegeben. Das 
am Böden kriechende Gesocks der 
Ärmsten der Armen — sie ergreifen 
für ihren erschrockenen Pennbruder 
Partei . 

, Die soziale Schichtung kippt Eine 
Meine fürchterliche Revolution wäre 
gegeben -oder müßte stattfinden. Sie 
findet nicht statt Die Pennbrüder 
schlagen sich auf die Seite des vssof- 
fenen, betrogenen Gatten. Sie küssen 
ihm die Hände wie einst Ein Abge- 
sackter gewinnt die Glorie seiner 
ärmsten Brüder und trübseligsten 
Schwestern. Das kleine Stück endet 
solidarisch. Die Welt ist wieder in 
Ordnung. Oder zumindest ihre altrus- 
sisebe Moral. 

Im Buch geht der Text nur über 
rund dreißig kurze Säten. Grüber 
längt ihn. Er läßt die Welt dieses 
Nachtas yls“ flüs tern. Er läßt wie un- 
ter einem weißen Schleier spielen. Er 
mystifiziert den kleinen Vorgang. Der 
dauert hier an die zwei q uälend lange 
St unden. Sc hauspielerisch ist in die- 
ser Welt der getünchten Schönen 
kaum etwas Bedeutendes zu erken- 
nen - soll es wohl auch gar nicht Der 
Beifall ist am klammen, ist am betu- 
lich ausgespielten Ende betreten und 
eher von der kalten Sorte. Für unsere 
Tschechow-Kenntnis ist nicht viel ge- 
wonnen am Schlesischen Tor. Fürs 
Theater auch nicht 

FRIEDRICH LUST 


In Berlin beginnen morgen die 34. Filmfestspiele 

* Max kommt mit Marlene 


Z um 34. Mal wird sich morgen 
abend der rote Vorhang im Berli- 
ner Zoo-Palast zu den Internationalen 
Kimfestspielen heben. Der It a l i en er 
Ettore Seola gibt den Auftakt mit sei- 
nem Film JDer Baß“. Es ist die 5. 
Berlinale unter der Ägide Moritz de 
W ad »!"«- Die Erwartungen sind hoch 
gespannt, denn das Programm ist 
diesmal attraktiver als in den vergan- 
genen Jahren. 

Natürlich stehen die 24 Filme des 
Wettbewerbs um den Goldenen Ba- 
ren wie immer im Mittelpunkt des 
Interesses. Die meisten Pferde im 
Rennen haben das Gastgeberland 
Bundesrepublik. Amerika und 
Frankreich. Gleich vier bundesdeut- 
sche Streifen stellen sich im offiziel- 
len Programm von „Das Arche- 
Noah-Prinzip“, ein Erstling von Ro- 
land Emmerich, „Morgen in Alab- 
ama“ von Norbert Kückelmann, „Das 
Autogramm“ von Peter L iüe n t ha l 
und „Klassenverhältnisse“ von Jean 
Marie Straub. Dazu außer Konkur- 
renz ufe-rimilian Schells „Martene“, 
eine Dokumentation über das Leben 
der Dietrich, und der offenbar unver- 
meidfiche Achtembusch, der dieses 
Mal einen „Wanderkrebs“ mithringt 
Die zweitstärkste Gruppe sind die 
Amerikaner. „Lore Streams“ von 
John Cassavetes und „Die Chaotea- 
dique“ des in Amerika -lebenden 

Franzosen Louis Malle treten an, dazu 

drei Fflme außer Konkurrenz: James 
Brooks’ jenseits des Ozeans bereits 


vielfach preisgekrönte „Zeit der Zart 
liehkeit“ mit ShirieyMacLaine, „Star 
80“ von Bob Fosse und „Das letzte 
Testament“ vonLynne Lzttmann. Der 
Amerikaner Samuel Faller, der kürz- 
lich seinen Wohnsitz nach Paris ver- 
legte, tritt für Frankreich an mit dem 
Krimi „Diebe in da Nacht“, in dem 
Claude Chabrol als Schauspider 
agiert Und Maurice Pialat geht mit 
dm Trinkspruch „Auf das, was wir 
lieben!“ an den Start 

Gespannt sein darf man auf des 
Briten John Irvin „Champions“ mit 
Hem „Elefantemnarm“ John Hurt in 
da Hauptrolle und auf „Ein unglei- 
ches Paar“ von Peter Yates. Nur drei 
Beiträge kommen, aus Osteuropa, ei- 
ner aus der Sowjetunion, einer aus 
Ungarn, und aus der „DDR“ der Ulm 
„Ärztinnen“ nach Rolf Hbchhuth. 

Das Internationale Forum des jun- 
gen Films bietet auch in diesem Jahr 
wieder eine Übersicht über neue Ten- 
denzen des „Autorenfihns“ mit den 
Schwerpunkten dwrtsche Jungfflmer 
und. Kino in Lateinamerika. Die Re- 
trospektive schließlich ist Emst Lu- 
bitsch und seiner Schaffenszeit zwi- 
schen 1916 bis 1933 gewidmet Dazu 
gibt es vergessene Strafen von BStcb- 
cock und eine Meine Übersicht über 

seurs Jules Bassin, des Mannes der 
griechischen Kufturmmisterin Meli- 
na Mercouri, der Vizeprisictentm der 
djfgphrigen B erimafe-Jurv. 

DORIS BLUM 


Bestimmen die Gene, wer zu Hause bleibt? - Forschungsergebnisse aber das Verhalten von Zugvögeln 


Die Grasmücken brachten’s an den Tag 


M it dem ins Nest gelegten Ei ist 
bereits programmiert, welcher 
Vogel im Herbst zum Überwintern 
wegziehen »nri welcher im Brutge- 
biet bleiben wird. Die Einteilung in 
Stand- bzw. Zugvögel ist genetisch 
vorbestimmt. Dies zeigen die Ergeb- 
nisse von Untersuchungen, die so- 
eben an der Vogelwarte Radolfaefi 
des Max- Planck-Instituts für Verhal- 
tensphysiologie abgeschlossen wor- 
den sind. 

Damit ist, so konstatiert Prof Peter 
Berthold von der Vogelwarte, unter 
dessen Leitung die Untersuchungen 
standen, ein langjähriger Omitho- 
logen-Streit entschieden: Ist das Teil- 
zteherverhalten bei Vögeln durch die 
Genkombination der El t ern - nach 
der These des Engländers D. Lack - 
oder durch den Ausgang der herbstli- 
chen Revierkämpfe festgelegt, bei de- 
nen — nach der Vo rbaHymthy pnthefle 
des Firmen 0. Kakela - die Schwä- 
cheren aus den Revieren gedrängt 
und zu unfreiwilligen Zugvögeln ge- 
machtwerden? 

Die Doppelstrategie der Tiere, teils 
Zug-, teils Standvögel, ist ein wirksa- 
mes Mittel zur E rhaltung bzw. Aus- 
weitung der Population, „weil näm- 
lich beispielsweise die im Brutgebiet 
überwinternden Standvögel im Früh- 
jahr sehr schnell große Reviere bele- 
gen und noch mit des* Brut beginnen 
können, ehe die Zugvögel zurück- 
kommen“ (Berthold). 

Erste Hinweise für die Richtigkeit 
der genetisch orientierten Hypothese 
erhielten die Ornithologen schon in 
den siebziger Jahren bei ihren Unter- 
suchungen an der Provence-Gras- 
mücke. Die Grasmücken wurden 
nach ihrem jeweiligen Zugverhalten 
(Stand- oder Zugvogel bzw. Teilzie- 
her) unterteilt und in den Kammern 
der Vogelwarte Radolfzell unter kon- 
stanten Bedingungen nach ihrer Jah- 
resperiodik überprüft. Dabei stellte 
sich heraus, daß die Vogel - abge- 
schirmt von der Außenwelt - das glei- 
che Zugverhalten wie in ihrem Brut- 
gebiet zeigten. 

„Weitere Hinweise auf die Richtig- 
keit der genetisch orientierten Hypo- 
these“, sagt Prof, Berthold, „haben 
wir bekommen, als wir daraufhin vier 
Mönchfig rasmück e n-Populationen — 
aus Finnland, Südwestdeutschland, 
Südfrankreich und von den Kanari- 
schen Inseln - in der Vogelwarte Ra- 
dolfzell, wiederum unter konstanten 
RpHmgi m ggn, untersucht haben, wo- 
bei die finnischer^ myi süddeutschen 
Grasmücken ausschließlich Zieher, 
die süHfr^ nz nsi sehen Teilzieher und 
die afrikanischen fest reine Standvo- 
gel waren.“ Auch diese Vögel aus vier 





War zoarst an Bnrtplatz ist, gentefit das ganze Jahr Ober StondortvoitsJ Io: Bn Vogefechwann aus „Zlehera 1 
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im Zugverhalten unterschiedlichen 
Populationen verhielten sich unter 
konstanten (Labor-)Bedingungen ge- 
nauso wie daheim. 

Ein Kreuzungsexperiment zwi- 
schen M ^nch cgrflcmi ir lr*»n aus SÜd- 
westdeutschland und von den Kana- 
rischen Inseln konnte die genetische 
Hypothese weiter untermauern. Es 
wurde festgestellt, daß sich der Anteil 
an Zugvögeln in der ersten Genera- 
tion (Fl-Generation) nach der Kreu- 
zung gegenüber der aflikani sehen 
Ausgangspopulation stark erhöht 
hatte, nämli ch von zwanzig auf 56 
Prozent „Dafür gab es nur eine plau- 
sible Erlrläwmff nämlich daß in die 
afrikanische Population, die mit rela- 
tiv wenigen Genen für das Zugverhal- 
ten ausgestattet ist, Gene des Zugver- 
haltens der fflVira ra Hriwitsrhpn Popu- 
lation eingeschleust worden waren“ 
(Berthold). 

Das wirklich schlüssige Experi- 
ment jedoch wurde in den letzten 
zwei Jahren an der teilziehenden süd- 
französischen Population durchge- 
fuhrt 200 junge Grasmücken wurden 
in der Vogelwarte aufgezogen, und 
zwar in einer Population mit einem 
Verhältnis von 77 Prozent Zugvögeln 
zu 23 Prozent Standvögeln. Sollte zu- 
txeffen, daß das TefhrieheH rp rhaltpn 
genetisch programmiert ist, dann 
müßte die reine Linienzucht dazu 
führen, daß sich die Anteile von Zie- 
hern und Nichtziefaem veränderten, 
wenn einerseits nur Paare aus Zie- 
hern und Paare aus Nichtziehern ge- 


bildet wurden. An der Fl-Generation, 
also den Nachkommen der Ausgangs- 
population, konnte denn auch beob- 
achtet werden, daß beispielsweise 
aus der Paarung Nichtzieher mit 
Nichtziehem ein Verhältnis von 47 
Prozent Zug- zu 53 Prozent Standvö- 
geln hervorgegangen war. Dies be- 
deutete für die Fl-Generation pme 
Veränderung um 30 Prozent im Ver- 
gleich zur Ausgangspopulation. Ein 
ähnliches Resultat ergab sich bei den 
Nachkommen der Paarung zwischen 
den reinen Ziehern. Somit war nach- 
gewiesen, daß das Teüziehervöhal- 
ten durch die Genkombination der 
Eitön bestimmt worden war. „Stand- 
und Zugvogel“, erläutert Prof Bert 
hold, „and folglich sogenannte Mor- 
phem, und wir müssen annehmen, 
Haß das System zwischen Ziehern 
und Nichtziehem ein sogenannter ba- 
lancierter Polymorphismus ist: Je 
nachdem, wo und wann größere Vor- 
teile für die Population zu erwarten 
sind, wird bald der Standvogel-, bald 
der Zugvogelanteil erhöht“ 

Dieser Prozeß bringt die Möglich- 
keit, daß zum Nutzen der gesamten 
Population sämtliche Faktoren, die 
im Brutrevier positiv oder negativ 
von Einfh iß sind, ständig gegenein- 
ander auffeerechnet werden und sich 
in der Genkombination niederschla- 
gen, die das Zug- bzw. Standverhal- 
ten steuert. 

Ein kalter Winter etwa, der zum 
Beispiel in der südfranzösischen Po- 
pulation viele Vogel sterben ließe. 


-.AP 

würde im nächsten Frühjahr einen 
größeren Anteil von Individuen zur 
Folge haben, die als Zugvögel zu- 
rückkommen, um wieder mehr Junge 
hervoTzubringen, aus denen dann - 
entsprechend der genetischen Be- 
stimmung - vermehrt Zugvögel her- 
vorgehen. Umgekehrt würde auf ei- 
nen milden Winter hin ein entspre- 
chend hoher Teil an Standvögeln im 
Frühjahr wiederum mehr Standvögel 
produzieren. Der Anteil an Standvö- 
geln würde sich somit immer höher 
schaukeln. 

Blieben die günstigen klimatischen 
Bedingungen erhalten, so würde sich 
die Population folglich nahezu voll- 
ständig zu .Standvögeln entwickeln. 
Ob dann der Anteil der Zugvögel völ- 
lig verschwinden würde, „wissen wir 
noch nicht Dabei stellt sich die Fra- 
ge, ob die Gene nicht so konservativ 
sind, daß ein kleiner Restteil für die 
Produktion von Ziehern erhalten 
bleibt, etwa für den Fall, daß das für 
die Standvögel günstige Mikroklima 
wieder umkippt“, ergänzt Berthold. 

Die Gültigkeit der These, daß das 
T^T-n'phgr w rhaltpn genetisch be- 
stimmt ist, wurde übrigens nicht nur 
an einer einzigen Vogelart nachge- 
wiesen. Herbert Bibach erzielte an 
der Vogelwarte Radolfreü ähnliche 
Ergebnisse in seinen Untersuchun- 
gen an Rotkehlchen sowie Hubert 
Schwabl an Anwein, und zwar an ei- 
ner freilebenden Population. 

HORSTMEERMANN 


Bruckner und Mahler ohne Effekthascherei: Carlo Maria Giulini dirigiert die Berliner Philharmoniker 


Der Abend hätte deutscher nicht sein können 


V »sonnen, der Welt offenbar 
schon ganz und gar abhandenge- 
kommen, so tritt er auf. Er trägt den 
Taktstock in halb ausgestreckter 
Hand senkrecht vor sich her ein 
Wünschelrutengänger der Kunst 
Carlo Maria Giulini, in wenigen Mo- 
naten 70, scheint gerührt und verle- 
gen, wenn ihn der Auftrittsbeifall 
wiederholt aus der Konzentration für 
den Kjonzertbeginn reißt 
Von Jahr zu Jahr sind seine Kon- 
zerte rarer geworden. In Deutschland 
tritt er kaum je außer zu Konzerten 
mit Berlins Philharmonikern noch 
ans Pult Seine Position an der Spitze 
des Los Angeles Symphony Orche- 
stra hat er aufjgegäben. Ihm unter- 
steht kein Orchester mehr. Er ist nur 
noch Gast auf dies» musikalischen 
Erde. Ab» was für ein Gast 1 
Für seine vier Berlin» Konzerte 
hat er sich zwei Programme ausge- 
sucht wie sie deutsch» nicht sein 
könnten. Der erste Abend gehört 


Bruckners 8. Sinfonie, der zweite 
koppelt Schuberts „Tratsche“ mit 
Mahlers „Lied von der Erde“. Mit 
Kleinigkeiten gibt sich Giulini wahr- 
lich nicht ab. 

Was seine Tfrmst auszeichnet, ist 
die Integrität mit d» sie sich vor- 
trägt Giulini nimmt nicht teil am all- 
gemeinen Wettrennen um Perfektion. 
Das küns tle rische Ziel ist nicht der 
Schlußjubel, die Auszeichnung, der 
musikalische Weltrekord. Der Weg ist 
das Ziel: die Inbrunst des Musikma- 
chens. E ines Musizieren» in strikter 
Natürlichkeit ohne jede Interessant- 
macherei, einzig dem Willen der 
Komposition folgend. Das Resultat 
ist auf seine keusche Weise verblüf- 
fend. 

Nichts da von programmatisch» 
Klugscheißerei, die sich wie folgt 
liest: „Nicht nur im gleichsam offe- 
nen Schluß des 6. Satzes (im JLded 
von d» Erde“), d» auf der milden 
Dissonanz eines Dur-Akkordes mit 


sixte ajoutäe in weiter Lage aus- 
klingt . . . , sondern mehr noch in d» 
Ansfaltung des selben Intervallmate- 
rials in die Linie nutze Mahler die 
relativ amorphe Struktur d» anhe- 
mitonischen Pentatonik“. Aha - nun 
wissen es endlich die Abonnenten d» 
Serie A ganz genau. 

Ab» weiß es Giulini? Das ist die 
Frage. Doch » macht jede Antwort 
darauf ganz gleichgültig. Er fuhrt das 
wundervoll antwortende Orchester, 
in dem Oboist Lothar Koch wieder 
einmal sich selbst übertrifft, in dem 
Konzertmeister Mkfoel Schwalbä und 
d» Flötist Karlheinz ZoeBer wettet 
■ fern in den sublimsten Mahlerschen 
Vogelrufen, zu ein» idealen Partner- 
schaft mit den beiden Solisten: Bri- 
gitte Fassbaend» und Francisco 

A ra iTa, 

Die Fassbaend» singt die weh- 
mutsvollen Ewigkeitsrufe des „Ab- 
schieds“ mit ungeheurer, ab» mühe- 
los» Ausdrucksvertiefung. Araiza, 


ausgebrochen aus dem Tenorino- 
Repertoire d» Mozart-Welt, strudelt 
zw» in den Klangmassen des „Trink- 
lieds vom Ja mm» d» Erde“ auf ver- 
lorenem Posten, das ab» auf das 
stimmlich wohlklingendste und aL- 
lerfemste. Hochwillkommen bleibt 
bis zum Schluß seine Kunst. 

Imme r scheint sich bei Giulini 
deu t sch» Ausdrucksemst mit medi- 
terran» Formempfindlichkeit zu ver- 
binden. Es ist imm er ein bißchen, als 
g lünTe PaBadio auch noch in die 
Spätromantik Bruckners hinein. Die 
Durchsichtigkeit der Interpretatio- 
nen ruht nicht so sehr auf strukturel- 
ler Ausforschung, eh» auf einem 
schier körperlichen Wohlgefühl an 
den musikalischen Proportionen 
Schuberts wie Bruckners. Dem Ada- 
gio d» 8. Sinfonie verlieh Giulini 
denn auch tiefen Einbli ck in die Wehr 
frömmigkeit Bruckners: Hpn Glauben 
an die Wund» Gottes, gespi egelt in 
der Musik. KLAUS G EITEL 



„Trümmerzeit in München“: Eine Ausstellung über die Nachkriegsjahre 

Hoffnung aus dem Luftschutzkeller 


CMkoMM 
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D » Magen knurrt, doch die Augen 
blitzen“, so beschrieb Erich 
Kästner das Lebensgefuhl 1945. Man 
saß zwischen Trümmern. Ab» noch 
zu leben, unbedroht, das war die wah- 
re Himmelsmacht. „Trümmerzeit in 
Manchen“, Kultur und Gesellschaft 
pim»r Großstadt im Aufbruch 1945-49, 
heißt gnr*«» Superschau im Münchner 
Stadtmuseum, die ein vitales, bewe- 
gendes Kapitel d» deutschen Nach- 
kriegszeit am Beispiel der bayeri- 
schen Metropole aufschlägt Es war 
ging Zeit voll von merkwürdigen 
Kompromissen zwischen den über- 
kommenen Grundsätzen und den 
neuen Notwendigkeiten. 

Ganz realistisch beginnt die Prä- 
sentation mit dem gespenstischen 
Anblick eines Luftschutzkellers mit- 
samt da Gasmasken für Kleinkind» 
i;nH Rabies, Beschwörend klingt der 
Appell des Oberbürgermeisters 
Schamagl: „Um München wieder ei- 
nen. Platz an d» Weltsonne zu ver- 
schaffen, m uß München, wieder die 
Kunststadt werden, die es früher^ war. 
Nur das Allerbeste am Theater, in 
Musik und bildender Kunst wird dies 
fertigbringen . . Leicht war das in 
dies» Zeit nicht Staunend sieht 
man, wie die Künstler die neue Frei- 
heit mit ihren Erfahrungen zu verei- 


nen suchten. Erdenschw», mächtig, 
packend im Ausdruck, so verarbeite- 
te Mim Be i s piel der Bildhau» Kail 
Rohring in Holzplastiken und in 
Stein- und Bronzereliefe die Erlebnis- 
se der Gefangenschaft. 

Aber nicht nur die Bildhauer beein- 
drucken mit ihrem optimistischen 
Neuanfang, sondern auch die Gra- 
phik». An erst» Stelle sei hi» Fritz 
Winter erwähnt düster, beklemmend 
mmi spinp Zeichnungen mit dramati- 
sch» Lichtführung. Nur peu ä peu 
Kehlen sich die Farben, wird das Ge- 
flecht der Formen in seinem Werk 
frei». Auch Rolf Cavael setzte mit 
sparsamen Gesten und Linien einen 
neuen Anfang. 

In jen e n Jahren zab es in München 
1500 Maler, 300 Büdhau» und 200 
Graphiker. Natürlich sieht man in 
d iey r Ausstellung auch zahlreiche 
Trümmerbilder, Blatter ein» nieder- 
gestampften und zerbombten Stadt 
Doch selbst aus ihnen leuchtet Hoff- 
nung, sie verraten, daß sich ihre 
Schöpfe nicht mR der Zerstörung 
ihrer Stadt abgefimden hatten. 

Die Gemälde nach 1945 zeichnen 
sich durch färbtrunkenen, expressi- 
ven Naturalismus aus. Es war, als hät- 
te man allem Pathos absichtlich den 
Rücken gedreht Hell leuchten die 


Blumensträuße der Maria Caspar- 
Füs». Erich Glett und Adolf Hart- 
mann treten durch ihre Porträtmale- 
rei in Erscheinung, und Karl Caspar 
wendet sich in seinem Werk der 
christlichen Ikonographie zu. 

B»eits im Februar 1047 fand im 
Augsburg» Schatzleipalais eine auf- 
sehenerregende Ausstellung mit dem 
Titel „Extreme Malerei“ statt. Sie 
zeigte Werke von Josef Schari, Gün- 
ther Strupp, Georg Rohde und Willi 
Baumeister. Diese Ausstellung war 
der Anlaß, daß sich im Herbst 1949 
die Gruppe ZEN 49 in München eta- 
blierte. Ihre Impulse wirkfei weit 
Üb» Deutschland hinaus. Nicht an- 
dere war es bei den übrigen Künsten. 
Man spielte aufregendes Theater 
(„Die Irre von ChaiDot“, „Unsere klei- 
ne Stadt“), die „Schaubühne“ zeigte 
schariküngiges Kabarett, im zerstör- 
ten Regina-Hotel drehte man den 
Film „Zwischen Gestern und Mor- 
gen“, und in der Op» erklang erst- 
mals Orffs JBeraauerin“. Selten 
leuchtete München helfe als m dieser 
so chaotischen Aufbruchszeit, die, 
das macht die Ausstellung bewußt, 
cpifcflrn zwischen konkreter Erinne- 
rung und abgeschlossen» Geschich- 
te schwankt (bis 29. 4^ Kat 36 Mark). 
ROSE-MARIE BORNGASSER 
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Staatsgalerie moderner 
Kunst wiedereröffnet 

AP, München 

Unter großem Andrang ist die um’ 
beinahe ein Drittel vergö Berte und 
völlig neugestaltete Staatsgalerie 
„Moderne Kunst“ in München nach 
mehrmonatig» Umbauphase wies 
dereröffnet worden. Der bayerische 
Kultusminister Hans Maier sagte, 
die zahlreichen Schenkungen der 
vergangenen Jahre hätten die Er- 
weiterung der Galerie notwendig 
g em ac ht Allen voran stehe die 
Sammlung Theo Wormland, deren 
surrealistische Werke einen neuen 
Schwerpunkt bildeten. Nach Mei- 
nung des Generaldirektors der Ga- 
lerie, Erich Steingräber, sucht die- 
ser Teil „an Umfang und Qualität 

gpinpsglpif»hpn ‘‘, 

Österreich stiftet 
Manfes-Sperber-Preis 

AFP, Wien 

Der österreichische Wissen- 
schaftsminist» nnH der Unter- 
richtsminister haben die Stiftung 
eines Manfes-Sperbe r-Preises be- 
schlossen. Der Preis, d» jedes zwei- 
te Jahr vergeben werden soll, ist mit 
100 000 Schilling (rund 14 000 Mark) 
dotiert und wird 1985 zum ersten 
Mal verliehen. Man will mit diesem 
Preis die Hochachtung für Mangs 
Sperber und sein Werk ausdrücken, 
dessen „große literarische und ge- 
sellschaftspolitische Bedeutung“ 
hervorgehoben wurde. 

Die Neuen Wilden 
erstmals im Ostblock 

DW. Budapest 

Erstmals wird in einem Land des 
Ostblocks die Malerei der Neuen 
Wilden aus Deutschland in breitem 
Maßstab gezeigt In Zusammenar- 
beit mit dem Auswärtigen Amt in 
Bonn und dem Institut für Aus- 
landsbeziehungen in Stuttgart zeigt 
die Kunsthalle Budapest bis zum 
26. Februar die S ammlung Metzger, 
einen Querschnitt von rund 80 Ex- 
ponaten von 18 Künstlern (von 
Hans Peter Adamski bis Bernd 
Zimmer). Zusammengestellt wurde 
die Ausstellung vom Essener Mu- 
seum Folkwang, das die Sammlung 
erst kürzlich als Dauerieihgabe er- 
halten hat Der Katalog kostet 80 
Forint Es ist vorgesehen, die Aus- 
stellung später in Finnland und in 
den USA zu zeigen. 

Deutsch-französisches 

Rock-Festival 

dpa, Paris 

Ein Rock-Ifcstival vom Free Jazz 
bis zum Hard Rock mit einem Dut- 
zend Gruppen aus Frankreich und 
d» Bundesrepublik Deutschland 
ist in Paris im „Forum des Halles" 
eröffiiet worden. Bei den Konzerten 
treten bis zum Samstag jeweils eine 
französische und eine deutsche 
Gruppe auf, darunter „Einstürzen- 
de Neubauten", „Schlaflose Näch- 
te“ und „Sprung aus den Wolken“ 
aus Berlin. 

Wettbewerb für 
christliche Literatur 

DW.Gras 

Die Wien» Wochenzeztaing „Die 
Furche“ und der Graz» Verlag 
„Styria“ schreiben einen Wettbe- 
werb für christliche Literatur aus. 
Nach den ersten beiden Durchgän- 
gen 1982 und 1983 für die Sparten 
Erzählung un d Lyrik ist nun die 
Gattung Roman aufgerufen. Der 
Preis ist mit 100 000 Schilling do- 
tiert Einsendeschluß ist d» 31. 
Mal Informationen können einge- 
holt werden beim Verlag Styria, 
Schönaugasse 64, A-8010 Graz. 

Stimmen des Exils 
in Frankreich 

epL Toulouse 

Das Mainapr Guten berg-Museuzn 
zeigt gemeinsam mit dem Goethe- 
Institut und der Zeitung „Däpäche 
du Midi“ in deren Raumen in Tou- 
louse eine Ausstellung unter dem 
Titel „Propos d*Exü H . Darin kom- 
men Stimmen deutsch» Emigran- 
ten wieder zu Wort, zu deren 
Sprachrohr sich die „Däpgche“ in 
den Jahren zwischen 1933 und 1940 
gemacht hat. Das angesehene Tou- 
louser Blatt war die einzig e franzö- 
sische Zeitung, die ihre Spalten 
deutschen Egulnnten zu regelmäßi- 
ger Mitarbeit Öffnete. Ihr Chefre- 
dakteur Maurice Sarraut war mit 
Heinrich Mann befreundet Außer 
diesem schrieben dort u. a. sein 
Bruder Thomas Mann, Georg Bern- 
hard, der frühere Chefredakteur der 
„Vossischen Zeitung“, und Alfred 
Kerr. Die Ausstellung läuft bis 9. 
März (Kal 16 Mark: zu beziehen 
üb» das Gutenbeig-Museum). 

Gema-Stiftung vergibt 
ihren Jahrespreis *83 

DW. Köln 

Zum dritten Mal wurde der mit 
20 000 Marie dotierte und von der 
Gema-Stiftung ausgesetzte „Emst- 
Fischer-Preis“ zur Forderung jun- 
ger Komponisten der lintprhaTfrn . 
den Orchestermusifc vergeben. Die 
Preisträg» der Ausschreibung 1983 
sind Dr. Barry Ross-Arias und Gert 
Wilden jun. Die Auszeichnungen 
werden beim Deutschfeldfunk in 
Köln übergeben. 
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In New Yorker Kirchen wird 
gewohnt , getanzt und gefeilscht 


Umgeben von Riesen aus Beton und Glas, ko nn t e 
sich SL Patrick'* Catbedraf bisher noch behaupten. 

FOTO: KATHERINTyOUNG 


HANS J. STÜCK, New York 

Durchs spitzgieblige Kirchenschiff 
schallen fetzende Rhythmen, in der 
früheren Sakristei knallen Sektkor- 
ken, und im alten Beichtstuhl sitzt 
die Dame mit den Einlaßkarten. New 
Yorks neueste und heißeste Disco, 
das „Lirnehgbt“ (Rampenlicht), im 
einst gediegenen Chelsea ist das bis- 
lang krasseste Beispiel eines Kir- 
nhonsohirinmla iw Hw Millionenstadt, 

in derWandd die Regel, Bestand die 
Ausnahme ist 

Die Super-Disco in der 140 Jahre 
alten Kirche, unlängst von Pop-Art- 
Könsüer Andy Waifaol „getauft“, ist 
kein Triumph des Atheismus, ob- 
wohl Blasphemie“ und „Teufels- 
werk“ noch die müdesten Ausdrücke 
sind, mit denen Somme New Yorker 
den 13 Millionen Mark teueren Um- 
bau belegen. Er dokumentiert nur die 
Bedrängnis, in die viele Kirchenge- 
meinden geraten sind. Das ist im al- 
ten Chelsea nicht anders als in Soho 
oder an der Park-Avenue: Wo früher 
betuchtes Bürgertum wohnte, lebt 
heute längst junges Künstlervolk 
oder in Büro- und Bankpalästen 
überhaupt niemand, so daß die Ge- 
meinden durch MitgUederschwund 
verarmt, scUteßücfa sogar ihre Er- 
chen aufgeben müssen 

Ohne Kirchensteuer, die es in den 
USA nicht gibt, sind die Gotteshäu- 
ser nicht zu unterhalten. Da ist es oft 
nur eine Frage der Zeit, bis sie zum 
Appartementgebäude, zur Galerie 
oder eben zur Disco weiden. Ähnli- 
che Schicksale wie Chel^eas an gtika- 


nischp „Kirche zur hwlig en Kommu- 
nion“, in da einst auch John Jacob 
Astor betete, erlitten die Presbyterian 
Church im Künstlerviertel Green- 
wich VillagP die hinter Säule" »md 
Rundbögen in Appartements aufge- 
teilt wurde, die katholische Krmhg 
St Peter St ifaul in Brooklyn, jetzt 
ein Knmplg* von 27 «chieto n Eigen- 
tumswohnungen, imii Btnp kbfnp 
Synagoge im Stadtteil Queens, in der 
neun Appartementwohnungen einge- 
richtet wurden. 

Das spektakulärste Beispiel je- 
doch, an dem sich die Gemüter wie 
nie zuvor erhitzen, konnte die große, 
1912 im byzantinischen StR an der 
Park-Avenue errichtete St Barfcbolo- 
mew’s Church werden, ein protestan- 
tisches Gotteshaus zwischen hochra- 
genden Wnlkmlmtzem , die 
Presbyterium wie die Geldsorgen 
längst übe- den Kopf gewachsen 
sind. Rotz des Protestes vieler Ge- 
meindemitglieder und 20 Bürgervo'- 
einigungen, darunter die mächtigen 
“Freservation League“, die Jacqueli- 
ne Onsasis »nH die MDlionenerbin 
Brooke Astors zu ihren Mitgliedern 
zählt, wiS der Vorstand zumindest das 
alte afaieißen la^gpn 

und praktisc h über der ehrwürdigen 
Kuppelkirche einen 59 Stockwerke 
hoben Bürosüos aus Glas und Beton 
errichten lassen. 

Der Betonklotz mit Frazmteinrich- 
tungen wie Theater, Swhmmng-pool 
und Cafes in den osten acht Stock- 
werken würde die Gemeinde ein für 


aPemai von ihren Geldnöten erlösen, 
ln meinem Antrag an die städtische 
3DenkmalschutZrKommissk)n, nach 
K ritiker n ein Gesuch zur Verschan- 
delung des letzten Kulturdenkmals 
an der Park-Avenue, macht der Kir- 
chenvorstand gehend, daß der Wol- 
kenkratzerbau zur Verhinderung des 
G ^mgndeh ankrntts wegen des von 
der Verfassung garantierten Rechte 
auf fr e ie Refigjonsansübnng erlaubt 
werden müsse. 

Beim Bau des gewaltigen Wolken- 
kratzers würden die Bauhexen we- 
gen der Erhaltung der kulturge- 
schichtlich wertvollen Bausubstanz 
sogar beträchtliche Steuervorteile ge- 
nießen, so wie sie beim teil weisen 
Umbau der ebenfalls vom Ruin be- 
drohten Sn ^Tth Congregational 
Church in Brooklyn gewahrt wurden. 
Als die einst blühende Gemeinde auf 
50 Mitglieder geschrumpft war und 
kaum noch Strom und Wasser «big» 
konnte, der Vorstand eine kapi- 
talkräftige Baugesellschaft kontak- 
tiert, die ganam Kw rhpnhaii 

kaufte, 28 Luxusappartements darin 
emrichtete »H sich mdem dam ver- 
pflichtete, dm früheren Damensalon 
der einst noblen Gemeinde in einen 
Andachtsranm für die verbleibenden 
wenigen Gemeindemitglieder umzu- 
banezu Die Losung kam aBen zugute: 
den Bauherren wegen der hohen 
Rendite, dpn T ^nVma 1 ^tmfa | w<r n we- 
gen der unangetasteten Fassade und 
der Gemeinde wegöl des finanziellen 
Ausgleichs und der wagpfrngngn Ka- 
pelle. (SAD) 




Dos Schicksal van St. BaitfaotoMW** sctehit beslo- 
gmh: Ob «r dar Koppel soll eia Sefoasflo tarn Hirn- 
mul wachsen. fotd.sad 


Verbrechens-Serie: Ein 
Geständnis mit Folgen 

Brachte Verhaftung eines 23jährigen Justizirrtömer ans Licht? 


KNUT TESKE, Bonn 

Die Geständnisse des 23jährigen 
Heiminsassen Kurt Friedhelm Stein- 
wegs. der sechs Menschen umge- 
bracht haben wül offenbaren wahr- 
scheinlich auch Justizintümer. In 
zwei Fällen könnte Steinwegs, der 
fast sein ganzes Leben in Heimen 
verbracht hat, als Täter in Frage kom- 
men, in denen bislang andere zur 
Rechenschaft gezogen wurden. In 
den übrigen Fällen handelt es sich 
um bislang unerledigte „Mordsa- 
chen“ und eine „Vermißtenangele- 
genheit“. 

Für die Tötung des Ißjährigen Ar- 
nold Pump, dessen Skelett am 16. 
Januar '81 auf einem Schrottplatz bei 
Essen gefunden worden war, sitzt seit 
zweieinhalb Jahren ein „Freund“ 
Steinwegs, der 19jährige Ralf Erb, in 
einer geschlossenen psychiatrischen 
Anstalt Erb, der getötete Pump und 
Steinwegs bildeten in ihrem damali- 
gen Heim eine Wohngemeinschaft 
Nachdem Pump seit November '80 
verschwunden war, geriet Erb wegen 
seines „auffälligen Verhaltens“ bald 
in Verdacht In einem Auf und Ab 
folgten Geständnisse und Widerrufe 
- nie aber belastete Erb seinen 
Freund Steinwegs oder sprach von 
ihm auch nur als Mittäter, was die 
Staatsanwaltschaft Essen heute noch 
stutzig macht 

Sollte sich Steinwegs’ Ges tändnis 
jetzt als hieb- und stichfest erweisen, 
hätte Erb die Jahre hindurch un- 
schuldig in der geschlossenen An- 
stalt zugebracht Er müßte nach ei- 
nem Wiederaufnahmeverfahren in ei- 
ne offene Anstalt des Typs, in der er 
früher untergebracht war, zurückver- 
wiesen werden. Gerade in diesem 
Fäll aber hegt die Staatsanwaltschaft 
Zweifel am Geständnis von Stein- 
wegs, wie ein Sprecher gestern der 
WELT gegenüber erklärte. Eine Tat- 
beteüigung schließt man andererseits 
wiederum nicht aus, Pumps Leiche 
war nämlich ähnlich bestialisch zu- 
gerichtet gefunden worden, wie spä- 
ter auf einem anderen Schrottplatz in 
der Nähe Essens die Leiche des 
16jährigen Klemens Lichtenberg. 
Auch dessen Tod wiederum geht ein- 
deutig auf das Konto Steinwegs. Bei- 


WETTER: Trocken und kalt 


Wetterlage: Eine ausgedehnte 

Hochdruckzone, die von Westeuropa 
bis nach Rußland reicht, b estimmt mit 
trockener Kaltluft das Wetter in 
Deutschland. 

'pwgidwlite th tfc 

e.FafamFim.mta. 




Vorhersage für Donnerstag: 

Gesamtes Bundesgebiet: Nach Auf- 
lösung von örtlichem Frühnebel 
heiter und trocken, nur in Südbayem 
stärker wolkig und gelegentlich leich- 
ter Schneefalt Tagestemperaturen im 
Süden prfiww 2 bis "«t™« 6 Grad, sonst 
um 0 Grad. Nachts Frost zwischen mi- 
nus 3 und minus 8 Grad, in Bayern 
auch unter minus 10 Grad. Schwach- 
windig. 

Weitere Aussichten? 

Wenig Änderung. 
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Temperaturen am 

Berlin -1“ 
Bonn -3" 
Dresden -6° 
Essen ff* 

Frankfurt —1* 
Hamburg -l* 
List/Sylt -1* 
München -7* 
Stuttgart -3° 
Algier 7* 
Amsterdam -1° 
Athen 10° 
Barcelona 10* 
Brüssel -3* 
Budapest -T 
Bukarest -4® 
Helsinki -1* 
Istanbul 5° 


Mittwoch, 13 Uhr-, 
Kairo 17* 

Kopenh. 0° 

Las Pahnas 18“ 
London -1° 

Madrid 4° 

Mailand >1* 

Mailorca 12° 

Moskau 
Nizza 3° 

Oslo -2* 

Paris 3" 

Prag -3“ 

Rom 3* 

Stockholm -1* 

Tel Aviv 18" 

Tunis 10“ 

Wien -5° 

Zürich -4“ 


In der Not kommen im Revier 
alte Tugenden zu neuer Blüte 

Erhebung deckte Vielzahl von kleinen nnd kl einsten Mbtiven gpyn Aib rifdruiglmi smf 


de Leichen warm zerteilt und „ent- 
behrt". 

In dem zweiten Faß eines mngli- 
chen Justizirrtums wird seit Jahren 
gegen den 21jährigen Raimund W. 
aus Krefeld-Wfllich verhandelt W. 
soll 1978 einen 13jährigen britischen 
Schüler erschlagen haben. Das Land- 
gericht Krefeld sprach W. gunäehgt- 
frei; auf die Revision der Staatsan- 
waltschaft hin hob des* Bundesge- 
richtshof das Urteil im Herbst ver- 
gangenen Jahres — aUwding s wegen 
eines Formfehlers — wieder auf und 
verwies es zur erneuten Verhandlung 
an die alte Kammer zurück. Für Rai- 
mund W. wird sieh allerdings nicht 
viel ändern. Selbst wenn sich in die- 
sem Fall seine Unschuld herausstel- 
Ien sollte, hätte er, so die Krefelder 
Staatsanwaltschaft gestern, nicht ei- 
nen Tag zuviel gesessen. Er ist seit 
langem wegen eines anderen Mordes 
rechtskräftig zu zehn Jahren Haft, 
der Höchststrafe für Jugendliche, 
verurteilt worden. Der eventuelle Ju- 
stizirrtum würde im übrigen darauf 
beruhen, daß auch W. sein Opfer wie 
Steinwegs zerteüte und „entbehrte“. 

Steinwegs, der, wie einer der 
Staatsanwälte wm» Eindrücke über 
den jungen Mann zusammenfaßte, 
auf der Straße niemandem auffallen 
würde, begann seine Tötungsserie 
1974 im Alter von 14 Jahren. Damals 
erschlug er für 20 Mark im nieder- 
sächsischen Gifhorn Wn* n Rpntiwr 
1980 starb der 19jährige Klemens 
lichtenberg wegen des Streits um 
ein Hufeisen, 1981 auf einer Resoziali- 
sierungsrdse ein 26jähriger Dane in 
der ostdänischen Hafenstadt Faboig. 
Die Zeugen dieser Tat schwiegen üb- 
rigens bis zur Verhaftung des mut- 
maßlichen Totschlägers, der 1983 in 
einem Wald bei Süchteln noch einen 
44jährigen Mitpatienten erdrosselte, 
ehe Ihm die Polizei auf die Spur kam. 

Ermittlungsbeamte schildern den 
blonden, drahtigen jungen Mann als 
durchaus zu gänglich , wenn auch 
rätselhaft Nur die ersten zehn Jahre 
verbrachte das Kind eines Bauarbei- 
ters aus Viersen zu Hause. Nach dem 
Tod seiner Mutter begann sein Leben 
in Heimen und Anstalten. 


GISELA REIMERS, 

Nachbarschaftshilfe wurde im 
Ruhrgebiet immer schon großge- 
schrieben. So verwundert es nicht, 

| daß in einer Zeit in der das alte 
Industrierevier von hoher Arbeitslo- 
sigkeit gegeißelt ist diese alte Tu- 
gend zu neuer Blüte kommt Zwar 
hat der Khrrimimah /pr haTiH Rllhlge- 
biet (KVR) in Essen nicht der direk- 
ten Hilfe von Tür zu Tür oder über 
Hpn Gartenzaun nachspüren lrnmipn, 
als er sich mit dem Thema „Initiati- 
ven gegen Arbeitslosigkeit“ befaßte, 
doch hat er eine Vielzahl von kleinen 
und kleinsten Projekten zutage geför- 
dert, die helfen sollen, den Erwerbs- 
losen das Leben zu erleichtern, ihnen 
mit Rat aber auch Tat zu helfen. 

Bessere Zusammenarbeit 

Der KVR hat diese Dokumentation 
in Auffrag gegeben, um den Trägem 
und Initiatoren der einzelnen Projek- 
te zu einem Überblick und besserer 
Zusammenarbeit zu verhelfen. Den 
Arbeitslosen sollen vor allem die 
richtigen Anlauf stellen an die Hand 
gegeben werden. Ein weiteres Ergeb- 
nis war aber auch, wie Verbandsdi- 
rektor Jürgen Gramke feststellt, daß 
man am Ende der Erhebung schlicht 
mehr Initiativen kannte als am An- 
fang. Er wertet das als Zeichen dafür, 
daß man im Revier nicht gewillt ist 
Arbeitslosigkeit passiv zu ertragen 
und auf Hilfe von außen zu warten. 

Ganz verzichten kann man auf der- 
lei Hilfe n a t ü rl ich auch hier nicht 
Nach Angaben* von Arbeitsminister 
Friedhelm Farthmann (SPD) stellt 


das Land Nordxhein-West&len 1984 
allein 400 000 Mark für die Arbeit von 
Arbeitslosenzentren zur Verfügung. 
Diese für eine „flank ier end e Hilfe“ 
vorges ehenen Mittel sind Teil eines 
Gesamtprogramms zur Bekämpfung 
der Jugendarbeitslosigkeit von 204 
Millionen. 

In Dortmund Rat aiph ein daarti- 
ges Zentrum schon als eingetragener 
Verein gebilde t, der rie h aus Öffentli- 
chen Zuschüssen und Spenden fi- 
nanziert Hier sollen Arbeitslose sich 
Rat und Hilfe holen können, wenn sie 
mit den verschiedenen Fürder- und 
Bildungsaiigeboten nicht klarkom- 
men, hier sollen sie Kontakte finden 
kfVnn^n Ve ranstaltungen besuchen 
zu Themen aus Arbeite- und Sozial- 
recht Getragen wird der Verein vom 
DGB-Kreis Dortmund über verschie- 
dene Emzelgewprfcschafben und 
kirchliche Organisationen bis zu 70 
Einzelpersonen. 

Viele Initiativen zeichnen sich 
durch mehrere Träger aus. So haben 
sich in Hagen das Arbeitsamt, die 
Arbeiterwohlfahrt, Caritas, Diakoni- 
sches Werk, die Stadt selbst und die 
Kammern zu einem Aktionspro- 
gramm Jugendarbeitslosigkeit" zu- 
sammengeschlossen. 500 Jugendli- 
che profitierten 1983 davon. Sie wur- 
den in berufsqualifizierenden Lehr- 
gängen oder durch Maßnahmen für 
noch nicht berufereife Jugendliche 
geschult Jetzt plant die Stadt, von 
arbeitelosen jungen Leuten, darunter 
vielen Türken, eine Parkanlage zu 
einer grünen „Ruhe-Insel für Senio- 
ren“ bemchten zu lassen. 


Audi die ~Kirr»jiAn sind aktiv. 24 
Jugendliche haben in Obeihausen 
die Möglichkeit, Kurse in den Werk- 
bereichen Holz, Textil, Druck und 
Hauswirtschaft zu besuchen, die von 
der „Kurbel“, einer Werkeinrichtung 
des Katholischen Jugendamtes Ober- 
hausen, angeboten werden. 

Bezahlung nach Tarif 

Im vorigen Jahr waren 55 junge 
Leute, die nach der Schule keine 
Lehrstelle oder keinen Arbeitsplatz 
gefunden hatten, bei der „Kurbel“ 
beschäftigt 13 von ihnen fanden da- 
nach eine Stelle. - In Dortmund bie- 
tet die „Neue Arbeit Tremonia“, ein 
Verein von Mitarbeitern des Diatoni- 
schen Werks, zwölf Langzeitarbeits- 
losen mit körperlichen Behinderun- 
gen einen Arbeitsplatz. Sie arbeiten 
gebrauchte Möbel au£ die dann ver- 
kauft werden. Bezahlung nach Tarif 
ist zugesagt und Kotendeckung ange- 
strebt 

So geht es weiter von Arbeitslosen- 
cafes als Treffpunkt für Beratung ; 
und Informationsaustausch über ! 
Sprachkurse da Volkshochschulen 

Sir Amdnruter ^nri q i^lifiTiwwwlp 

Kurse für Serviererinnen vom Hotel- 
und Gaststätten verband. Firmen hel- 
fen, ehrenamtliche Mitarbeiter, Fach- 
kräfte arbeiten für einen symboli- 
schen l-/>hn. Die Initiativen sind in 
eine JLücto gestoßen zwischen den 
Organisationen des Axbeitemarktes 
und der Wohlfahrteeinrichtungen“, 
konnte Minister Farthmann erleich- 
tert resümieren- 


Strahlenskandal beunruhigt Briten 

Rcglenix^saiftersacbiuigeD bestätigen schwere Pannen in Wiederaafibereitangsaiilage 


“Sonnenaufgang ui Freitag: 7J4 Uhr, 
Untergang: 17.39 Uhr, M oudaaf g mgs 
18,15 Uhr, Untereanjc 8.18 Ute. 

»in mbz zentraler Ort Kassel 


FRITZ WIRTH, London 

Windscale, die größte Atom-Müll- 
kippe und Nuklear wäscherei der 
westlichen Wett im Norden Eng- 
lands, ist in den Harwten rin« inkom- 
petenten Management », ohne hinrei- 
chende und präzise Sicherheitsvor- 
hehningBP «räd hat sich im Umgang 
mit hochradioaktivem Material gro- 
ber Fahrlässigkeit schuldig gemacht 

Das ist das aufsehenerregende Er- 
gebnis von zwei regterungsämtlkhen 
Untersuchungen, die gestern dem 
britisches Unterhaus vorgelegt wur- 
den. Die Berichte bestätigen eindeu- 
tig das Mißtrauen, daß seit Jahren in 
Großbritannien gegenüber dieser 
größten Wiederaufbereitungsanlage 
von Atommüll im Westen besteht 
Windscale, «fes im letzten Jahr in 

SeBafield umgetauft wurde, gehört 
zu jenen Unternehmen, die der Nu- 
klearindustrie in der Welt einen 
schlechten Namen gegeben haben. 
Die i faHriaggigitgit-, mit der bei dieser 
Firma mit den gefährlichen radioak- 
tiven Substanzen umgegangen wird, 
ist inzwischen zum nationalen Skan- 
dal geworden. Der steDveitretende 
Direktor des Betriebs muß nach dm* 
Veröffentlichung des Untersu- 
chungsberichtes seinen Hut nehmen, 
das gesamte Spitzenmanagement 
wird auf Druck der Regierung umor- 
gamsiert . 

Seflafirid, alias Windscale, ist seit 
«»iw at Inbetrie bnahme im Jahre 1950 
der unfallträchtigste Nuklearbetrieb 
Westeuropas. Nach Angaben des 
„Observers“ wurden in dm 34 Jahren 
insgesamt mehr als 300 Zwischenfäl- 
le registriert Der bisher größte ereig- 
nete ach im Jahre 1957, als weite 
Telle des Unternehmens durch einen 


Großbrand zerstört wurden und ra- 
dioaktives M aterial die Umgebung 
verseuchte; 

Nach SeDafield wird „nukleare 
Schmutzwäsche“ aus der ganzen 
Welt zur Reinigung geschickt Der 
Betrieb bereitet diesen Atommüll 
wieder auf, gewinnt daraus Pluto- 
nium und pumpt das lekht radioakti- 
ve Schmutz wasser durch eine Rohr- 
leitung in die irische See. Das ganze 
ist finanziell ein höchst lukratives 
Unternehmen. Da de* Betrieb zu 
hundert Prozent Staatseigentum ist, 
ist er für die britische Regierung ein 
wichtiger Wirtschaftsfaktor. 

Die Finnenleitung versichert seit 
Jahren, daß dieser Anfberetungspro- 
zeß absolut zuverlässig und risikofrei 
sei Das aus Sdhfidd herausge- 
pumpte Schmutzwasser sinke auf 
den Meeresboden und richte keiner- 
lei Schaden an. 

Heute weiß man, daß dies eine 
Fehlkalkulation war. Statt auf den 
Meeresboden zu sinken, wurden be- 
trächtliche radioaktiv verseuchte 
Stoffe wieder an Land zurückge- 
schwemmt Die Regierung sah sich 
deshalb im letzten Herbst gezwun- 
gen, 40 Kilometer Badestrand nörd- 
lich und südlich von SeDafield für die 
Öffentlichkeit zu sperren. Der Zutritt 
ist noch heute untersagt, obwohl Um- 
wdtminister JenMn gestern im Un- 
terhaus versicherte, daß kerne Gefahr 
für „signifikante Gesundheitsschä- 
den" mehr bestehe. 

Die beiden gestern vorgelegten Un- 
tersuchungsberichte beziehen sich 
auf einen Zwischenfall, dm- am 11. 
November in SeHafüeld passierte. 
Durch Fahrlässigkeit wurde damals 
aus dem Gebäude 8206 statt des übli- 


chen lacht radioaktiven Schmutz- 
wassers auch bochradioaktiver 
Schaum, der sich auf diesem Wasser 
abgesetzt hatte, in die irische See 
gepumpt Die Finna ließ sich fünf 
Tage Zeit, bis sie das zuständige Mi- 
nisterium über diese Panne infor- 
mierte. Sie wurde der Öffentlichkeit 
durch die Umwettschutzorganisation 
„Greenpeace“ bekannt, die die Ver- 
seuchung am 14. November entdeck- 
te und zwei Tage später die Öffent- 
lichkeit alarmierte. Die Regierung 
ließ sofort die Küste sperren. 

Umweltminister Jentrin behaupte- 
te gestern, es sä sichergestellt wor- 
den, daß sich solche Pannen nicht 
wiederholen tonnen. Zu gleic h kün- 
digte er an, daß die Regierung 50 
Millionen Markausgeben wiü, um die ; 
Nuklearwascherei zu Sdlafieüd noch 

«äeher er ay maehon j 

Dennoch: Das Mißtrauen bleibt 
Bereits im Dezember des letzten Jah- 
res hatten 900 der insgesamt 5500 in 
SeDafield beschäftigten Arbeiter und 
Angestellten der Finna wegen ihrer 
fa hrl äss i gen Handhabung dar Sicher- 
heitsvorkehrungen das Mißtrauen 
ausgesprochen. Ihre Bedenken sind 
durch den Untersuchuagsbericht der 
Regierung nun bestätigt worden. 

Doch selbst die Gar antien des Mini- 
sters haben die Unruhe in der Bevöl- 
kerung von SeDafield nieht beseiti- 
gen können. Diese Bürger wurden im 
fetzten Jahr durch ein* Dokumenta- 
tion des britischen Fernsehens alar- 
miert, die imter gh»tit daß die Fllfe 
von Blutkrebs unter tfon Kindern in 
der Umgebung von SriiafipiH unver- 
hältnismäßig hoch tfim Die Regie- 
rung hat auch hier »r» Untersu- 
chung eingeleitet Der Bericht soll im 
Mai vorlfegen. 


Über dem Kanal 
tobt der Krieg 
der Witze 

SIEGFRIED HELM, London 
Kennen Sie den Unterschied zwi- 
schen pinern Unfall und einer Kata- 
strophe? Wenn eine Fahre voller Eng- 
länd er sinkt, dann ist das ein Unfall. 
ZueinerKatastrophewiröes,wemisK 
schwimmen können. - Oder kennen 
Sie den? Warum sind die Landstraßen 
in Frankreich eigentlich meist von 
Ränmpn g esäumt? Damit die deut- 
schen Soldatenim Schalten marschie- 
ren knnnpn. 

„Freundlichkeiten“ dieser Art wer- 
den in jüngster Zeit wie Giftpfale aus 
baden Richtungen über den Ärmel- 
kanal geschossen. Entente cordiale 
und EG-Partnerschaft sind plötzlich 
wie weggefegt. Engländer und Fran- 
zosen zogen-mit Worten- vom Leder, 
wie es das sät alten Kolonialsten 
nicht mehr gegeben hatte. Bei den , 
Engländern ging der Sinn furFairplay 
restlos über Bord. Die Franzosen ziel- | 
ten bei der Verbalschlacht ganz unge- 
hemmt unter die Gürtellinie. - 

Kriegsbeil ansgegraben 

Unterscheiden Historiker zwischen 
A nla ß und Grund Krieges, so 
sind sich beide Seiten einig, daß Bau- 
ern und Fleischimporteure das lange 
vergrabene Kriegsbeil ausgegraben 
haben. Nichtsahnende britische Fern- 
fahrer mit Lammflasch für den fran- 
zösischen Markt in ihren Kütütrans- 
portero sahen sich auf französischen 
Straßen von aufgebrachten Bauern- 
brigaden umstellt, gestoppt und sogar 
gekidnappt Die Bauern schleppten 
britische lammkeulenausden Wagen 
und verbrannten die preisverderben- 
den Importe demonstrativ am Stra- 
ßenrand. Wahrend Politiker an Them- 
se und Seine die Wogen zu glätten 
suchten, erklärte Englands größte 
Boulevardzeitung „The Sun“ den 
Franzosen im Alleingang den Krieg. 

Das Blatt forderte seine Leser zu 
einem verbalen Rüstungswettbewerb 
auf und setzte für die giftigsten Fran- 
zosenwitze Wein als Preis aus. Freilich 
keinen französischen, sondern edle 
englische Tropfen. Die Pariser „Le 
Monde“ war sich nicht zu vornehm, 
den Fehdehandschuh aufzunehmen 
und die Retourkutsche mit Britenwit- 
zen in Gang zu setzen. 

Konsulat gestürmt 

Von Albion tönte es: Wie nennt m»t| 
ein hübsches Mädchen in Frankreich? 
Eine Touristin. Die Beledigten schos- 
sen zurück: Wissen Sie,^ wie man einen 
Engländer vor dem Ertrinken rettet? 
Nein. Ausgezeichnet - Oder Warum 
kam Jesus nicht in Frankreich zur 
Welt? Weil sich dort keine Jungfrau 
und auch keine drei Wasen 
„Le Monde“ spielte mit dem Gedan- 
ken eines Preisausschreibensund die- 
sen Preisen: erster Pias eine Reise 
nach London. Zweiter Preis drei Rei- 
sen nach London. Die Briten gifteten 
zurück: Wie nennt man eine Riege im 
Kopf eines Franzosen? Bnwi Space 
Invader. 

Es kam soweit, daß 30 Studenten in j 
Bordeaux ob dieser JPerien“ derFran- 1 
topbobie das britische Konsulat 1 
stürmten, um gegen die Attacken auf 1 

die Nationalehre zu ^ 

Inzwischen ist der Friede ausgebro- J 
cboL Vielleicht weil beiden Seiten 
keine Witze mehr einfallen. Verstan- 
den fühlen sich John Bull und Marian- 
ne freilich in diesem Witz: Warum hat 
der liebe Gott zwischen Engländer 
und Franzosen den Ärmelkanal ®- 
tegt? Weiler wußte, daß sie sich nicht 
rieeheaiönnen. (SAD)' 


- Irdische Illusion 
in unterirdischen 
Büroetagen 

ank. New York 
Sieben Stockwerke unter der Erde 
scheint in einem Büro in Minneapolis 
die Sonne. Wer aus dem Fenster 
schaut, sieht draußen unter b lauem 
Himmel Autos vorbeifahren. Archi- 
tekten haben mit einfachen Mitteln 
das anscheinend Unmögliche möglich 
gemacht In den USA „wachsen“ im- 
mer mehr Gebäude in die Erde. Der 
Vorteil: Da die Temperatur unter der 
Erde immer gleich bleibt, sind die 
Kosten für Heizung und Klimaanlage 
erheblich geringer. 

Das Gebäude für Ingenieur- und 
Bergbauwissenschaften dar Universi- 
ty 0 f Minnesota ist der neueste und 
tephnisrb omfailsr eiehste dieser -Erri- 
kratzer“. Seine sieben Stockwerke rei- 
chen 33,5 Meter tief in den Boden. Das 
Sonnenlicht wird durch Spiegel und 
Lichtschächte bis in das tiefste Stock- 
werk geleitet, und geneigte Spiegel 
vor den Fenstern zeigen das Leben auf 

der Straße sichtbar. 

Bei diesem „Erdkrataer“ werden 30 
bis 40 Prozent Energie gespart. Mm- 
neapolis hat sehr heiße Sommer und 
sehr kalte Winter. Unter der Oberflä- 
che aber beträgt die Temperatur des 
Bereichs das Jahr hindurch 13 Grad. 
Eine mit Sommerwärme betriebene 
Warmwasser-Heizung reicht aus, um 
innerhalb des Gebäudes eine ange- 
nehme Temperatur zu schaffen. Die 
Computer in den Labors werden 
durch Grundwasser gekühlt (SAD) 

Erste Herzverpflanzung 

AP, Prag 

[ in der Tschechoslowakei ist an ei- 
I nom 44jährigen Mann die erste erfolg- 
reiche Herztransplantation gelungen. 
Wie erst gestern in Prag gemeldet 
wurde, sind bei dem am 31. Januar 
dieses Jahres operierten Techniker 
fcfeinp Komplika tionen aufgetreten. Er 
könne das Bett bereits verlassen, hieß 
es in einer Meldung der Nachrichten- 
agentur CTK. 

Telefon-Horoskop 

DW. Bonn 

Ihr „Horoskop des Tages“ können 
Telefonkunden künftig unterderRuf- 
n ummer (0)11 608 abfragen. Vom L 
April an nimmt die Deutsche Bundes- 
post diesen Service in ihrTelefonansa- 
geprogramm auf. Nach einem einjäh- 
rigen Versuch soll entschieden wer- 
den, ob es sich lohnt, die Ansage zur 
Dauereinrichtung zu mache n. 

Deutsche wenig neurotisch 
AP, London 
Die Deutschen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland leiden nach einem in 
Großbritannien angesteüten interna- 
tionalen Vergleich am wenigsten un- 
ter Neurosen. Dagegen gelangt die 
gestern in London veröffentlichte Un- 
tersuchung zu dem Schluß, daß die 
Briten des Jahres 1984 ein „höchst 
neurotisches Volk“ sind, das rieh mit 
Bero h ign n gs m itteln und Medikamen- 1 
toi gegen Depressionen vollstopft. 

Die Studie stammt vom Amt für Ge- 
sundheitswesen, das von der briti- 
schen Arzneimittelindustrie finan- 
ziert wird. 

Einsame Spitze 

dpa, Wiesbaden 
Christian und Stefanie führten auch 
1983 die Bitliste der Vornamen für 
Neugeborene an. Wie die Gesellschaft 
für deutsche Sprache (GfdS) gestern 
erklärte, behauptete sich damit der 
Jungenname wie seit 1977 an der 
Spitze der Beüebtheitsskala Bei den 
Mädchen pendelt Stefanie seit sieben 
Jahren zwischen dem zweiten und 
dem ersten Platz. 


K ollision auf See 

dpa, New York 
Schiffe der ampri ferm f ö/» fron Küsten - 
wacht suchten gestern vor Alaska 
nach drei japanischen Seeleuten, die 
nach einem Zusammenstoß von zwei 
japanischen Fischkuttern im Bering- 
Meer vermißt werden. Bei der Kolli- 
sion kamen 14 Seeleute ums Leben, 
sieben konnten gerettet werden. 

Premiere Im OP 

AP, Pittsburgh 


«uwu secuqaangen Mädchen sind 
während einer IGstündigen Operation 
im amerikanischen Pittsburgh ein 
neuesflerzund eineneueLebereinge- 
pflanzt worden. Nach Angaben der 
Arate war dies wohl die erste Trans- 
plantation dieser Art 

Mönchen fuhrt 

AP, München 
Mit 151 Nierentransplantationen im 

Jahr 1983 steht das Münchner Klini- 
kum Großhadem an erster Stelle in 
Europa. Weltweit, so das bayerische 
Umweltministerhim, liege das 
Münchner Krankenhaus damit an 
dritter Stelle nach den Uni- Kliniken 
von Maneapolis und San Francisco. 

Armee gegen Drogenhändler 

. AFP, Caracas 

Die Strertkrafte Kolumbiens und 

Venezuelas haben einen gemeinsa, 

men Krieggegen Rauschgifthändler 
begonnen. Der kolumbianische Ver- 


seinem venöölanischen Amtskolle- 
gen Alvarezüber praktische Maßnah- 
men zur Beendigung der Plage. 

ZU GUTER LE TZT 

Schlagzeile der satirischen Pariser 
C S aid snehaind" zur 
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